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Vorrede. 



luBg zur Beantwortung der von der EönigUclien 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin aujige- 
setzten Preisfrage ^ die einzige eingelaufen, thut 
am klarsten einerseits die Schmerigkeit des Ge- 
genstandes, und die Seltenheit der darüber zu- 
gängliclien Quellen, andrerseits die Zweckmäfsig- 
keit der Aufgabe einer Frage dar, über welche 
die bisherigen europäischen Geschichten des Cha'- 
lifats noch so wenig Licht verbreitet haben. Die 
Beantwortung dieser Frage ist eine wesentliche 
Hülfsquelle für einen künftigen Geschichtschrei- 
ber des Ghalifates zu dem Umrisse der inneren 
Staatsverwaltung dessen keine Geschichte ent- 
behren darf, wenn sie mehr als blofses Thaten- 
register ihre hohe Bestimmung vollkommen er- 
füllen soll. Was aus den dem Verfasser zu- 
gänglichen Quellen auszumitteln möglich gewe- 



VI Vorrede. 

sen, ist hier sorgfaltig zusammengetragen und 
jede Quelle treu angefiihret worden. Nur zwei 
Beiträge in der Gescliiehte Wassaf 's waren dem 
Verfasser noch bekannt, von denen, so wie von 
den Ursachen, welche ihn an der Benutzung 
derselben hinderten, er hier näheren Bericht er- 
statten will. 

Erstens bejQndet sich in dem sechzehnten 
Hauptstiicke des vierten Buchs der Geschichte 

Wassafs bei Gelegenheit der Einrichtungen des 

_ •• 

Kanons der persischen Länder eine Übersicht der 

Einkünfte der Länder des Chalifats, welche von 
der in Ihn Ghaldun befindlichen verschieden, 
aber nicht wie dort mit vollen Worten ausge- 
schrieben, sondern laut allen, dem Verfasser be* 
kannten und zu Konstantinopel befindlichen, 
Handschriften Wassaf 's in der abgekürzten Ka- 
meralschrift der persischen Rechenkammer ge- 
schrieben ist; in einigen Exemplaren Wassaf 's 
ist diese Stelle ganz und gar weifs gelassen. Nach 
vieler zur Entzifferung dieser Rechhungsschrifl 
fruchtlos angewandter Mühe, hat sich der Ver- 
fasser nach Konstantinopel um Rath und Hülfe 
gewendet und sich bei seinen dortigen gelehrten 
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Freunden, namentlich bei dem gelehrten Oberst-» 
landrichter Rumili's Abdidkadir-Beg (dem Sohne 
des Grofswesir Melek Mohammedpascha) mid bei 
dem Tielkundigen Reiefashistoriographen, Heraus- 
geber der Staatszeitung Esaad Efendi (dem Sohne 
des Buchhändlers) Ratfas erholt, aber yon bei- 
den die sowohl für ihn als für die dermalige 
Schriftixmde zu Konsiantinopel nicht erfreuliche 
Auskunft erhalten, dafs weder die beiden gednv 
ten und gelehrten Herren, noch die Rectoren 
und Professoren der Medreseen, weder die* Pre- 
diger, und Doctoren der Moscheen, noch die 
Sekretaire des Diwans imd der Kammer diesen 
Ausweis auf geniigende Weise 2u entadfifem im 
Stande seien, weshalb derselbe Mer in der Ab- 
handlung ganz und gar mit Stillschweigen über- 
gangen worden. Es ist zu yermuthen, dafs man 
hierüber zu Tehran und Tebris besseren Auf- 
schlufs erhalten würde, welcher also zunächst von 
den Orientalisten der mit Persien in nächster Ver- 
bindung begriffenen europäischen Staaten nämlich 
yon England und Rufsland aus zu erwarten steht 

Ein anderes Bewandtnifs hat es mit dem 
zweiten eigentlich in das Gebiet der beantwor«^ 



t^ea Fragei jgehongeh ifur diis iFinanzen wid^ti« 
gen Punkte, nSailiob' suit der Erörterung der 
notitwendig- .au9 der Verschiedenheit des Son- 
nen* und .Mondjahres entspringenden Beeinträch- 
tigungen des Steuerwesens und über die schon 
zur Zeit des Ghalifates zur Abhülfe derselben 
getroffenen Maafsregeln, wovon das dritte Haupt- 
^ck des Yierten Buches Wassafs unter dem Ti- 
tel: .Abhandlung über die Verschieden- 
heit der Zeitrechnung^ handelt DerVer&s- 
ser liefs diese Frage aus keinem anderen Grunde 
utiberührt als weil die Erörterung derselben eine 
besondere Abhandlung erfordert und folglich die 
Beantwortung der angegebenen Hauptfrage viel 
zu weitläuftig ausgefallen sein würde. — * Da auch 
diese Vorrede zu keiner neuen Abhandlung an- 
schwellen darf, so ist auch hier nicht der Ort 
diesen Gegenstand zu erschöpfen, und die um- 
ständliche Erörterung desselben mufs einer an- 
deren Gelegenheit vorbehalten bleiben. Indes- 
sen sei hier nur so viel bemerkt, daüs schon im- 
ter dem Ghalifen Abul Fadhl El-Motü Lillah 
i. J.d.H.350 (961) die Verkürzung der Finan- 
zen durch den Unterschied des Monden- und 
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Sonuenjdhres, indem die Zehntel und Steuern 
nur nach dem letzten entrichtet wurden, zur 
Sprache kam, und dafs derselbe daher ddi Steuer« 
beitrag des Jahres 360 auf das Jahr 351 über- 
trug. Bei dieser Gelegenheit yerfafste Abu Ishak 
Ssabi einer der berühmtesten arabischen Styli- 
sten, welcher i. J. 349 von Iseddewlet Bachtijar 
Ihn Moiseddewlet Ihn Buje dem Dilemiten als 
Staatssekretär angestellt worden war (*), hierüber 
eine Abhandlung, welche Wassaf ins Persische 
übersetzt, unter der obigen Aufschrift seinem 
Werke einverleibt hat. Zur Zeit von welcher 
Wassaf in dem vorhergehenden Hauptstücke sei- 
ner Geschichte spricht, nämlich i. J. d. Hl 701 
(1301), betrug die Verschiedenheit des Steuer- 
jahres und des bürgerlichen Jahres volle acht 
Jahre und die fiir das J.d.H. 693 fällige Steuer, 
wmrde erst im J. 701 bezahlt. Diese Ausglei- 



O Ibn CballOdan unter Ihn Ssabi; Ihn €lia1Iikian hat das 
persische Buje in Boweih arabisirt, so wie Düem in DeHemi 
beides gleich unrichtig, denn die Perser sprechen Buje und 
Düem das letzte mit einem Jaimedschhul d.i. mit einem ge- 
dehnten I dem ein £ nachlautet, wie £f B. im Worte Wiem, 
siebe Burhani Katii unter Dilem. 
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dxung kam natürlicherweise in der Folge auch 
in anderen moslimischen Reichen, namentlich im 
osmanischen mehr als einmal asur Sprache, ohne 
dafs davon Erwähnung zu machen, die früheren 
Reichsgeschichtschreiber der Mühe werth gehal- 
ten; nur in einem der jüngsten, welcher zugleich 
der trefOichste aller neueren, nämlich in Nuri 
findet sich im J. d. H. 1209 (1794) (*) eine drei 
ganze Fölioblätter fiülende Abhandlung über die-« 
sen Gegenstand, welcher in dem hierüber von 
dem Defterdar Osman Efendi an den Grofswesir 
erstatteten Berichte erschöpft ward. Die um- 
ständliche Behandlung desselben müüste also die 
Verschiedenheit der Steuerjahre imd bürgerlichen 
Jahre, in dem Zeiträume von neunthalb Jahrhun- 
derten nämlich v. J. 961, wo davon zuerst in der 
arabischen Geschichte die Rede ist, bis in die 
neueste Zeit berücksichtigen und die Übersetzung 
sowohl der von Wassaf aufgenommenen Abhand- 
lung Ibj^i Sabi's, als des von Nuri seiner Ge- 
schichte einverleibten Berichtes des Defterdars 



(*) S. die Inhaltoanzeige im DL B. der osmamschen Gesch. 
S. 224. unter den Nummern 37, 38, 44. 
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Osman Efendi bdifögezr. : Wok^ philologische Be- 
merkHiig Tön weit tninderem Belange als die bei- 
den vothergekenden über so wichtige statistische 
Fragen, ist die lobev die wahre Bedeutiii]^ des 
Wortes Babfsy welches in dieser Abhandlung als 
Vorstadt übersetzt worden y weil der Aufstand 
wirklich in ^der Vorstadt Ton Cordova statt fand; 
allein Wassäf erklärt in der Erzählung der Ero-* 
berung Bagdad's durch Hulaku Rabfs als das ara* 
bische Wort fiir Herrscherburg. (*) 

Da alle drei der vorbeigehenden Zusätze aus 
Wassaf genommen • sind , so sei es erlaubt^ wie 
schon früher in der Geschichte der persi- 
schen Bedekünste und in der Geschichte 
des osmanischen Beichs geschehen, den 
Werth dieser Krone persischer Geschichten zum 
dritten Mal nach Verdienst izu preisen und den- 



Rabfs, Mirelcher Ausdruck in ihrer Sprache so viel als, Kirias 
d. i. Burg oder Hof bedeutet. Kirias oder Cririas heiCst ins- 
gemein der Hof eines Hauses und ist also wie im deutschen 
Hof und im lateinischen aula doppelsinnig. ' Meüi der Glos- 
sator Wassaf« sagt: y ^j^J^ »^ß ^ Sj^ ^ ukß=^ 



selben also weit köliier amuschlagen als Oricai- 
talistea thun ^ welche denselben entweder gar 
nicht kennen oder nicht verstehen oder nicht die 
Geduld haben, sich durch den höchsten Schmuck 
persischer Wohlredenheit, welchei: freilich sehr 
oft in den höchsten, .Schwulst ausartet, bis zu 
dem süfsen Kerne, welchen diese. üppige Schale 
umschliefset , durchzuarbeiten. Schon die «wei 
hier berührten Gegenstände des statistischen Aus- 
weises der l^inkünfte des Chalifatäs unxl der Ab- 
handlung über die Yerschiedenheit des bürger- 
lichen tmd des Steuerjahres sind eine Probe des 
reichen historischen .Gehaltes dieser Geschichte, 
welche bisher TOn europäischen Geschichtschrei- 
bem nur der einzige Verfasser der zu Paris im 
Jahre 1824 erschienenen Histoire des \Mongols 
zum Theile benutzt hat. Aufserdem, dafs Was- 
saf in der früheren Geschichte der mongolischen 
Herrscher, Nachfolger Dsche^gischan s, der be- 
sten Quelle persischer Geschichte, nämlich dem 
Tarichi Dschihanguscha Dschoweini's gefolgt ist, 
so spricht er volle fünf tmd zwanzig Jahre als 
Augenzeuge der Begebenheiten, die er beschrie- 
ben hat, mit, und ist nebst Raschiddedin die zu- 
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verläisigste Quelle dieser Zeit, welche Miroimand 
und Ghuandemir benutzt • uikd ausgeschrieben ha- 
ben. So wenig als .bei Otbi dem Verfasser des 
JemiBi d.i. der Geschichte Sultah' Mahmuds yen 
Ghasna oder bei Seadeddin dem Verfasser der 
Krone der Geschichten der höchste Schmuck 
arabischer und türkischer Rede, der Treue ihrer 
Geschichten sdiadet, eben so^ wenig ist dieses 
der Fall bei Wassaf. Wenn derselbe das Lob 
einer UrefiSichen Geschichtsquelle mit anderen 
persischen Gescfaichtschreibem theilt, so > über- 
trifft «r doch an Redeschmuck bei weitem die 
gröfsten Meisterstucke arabischer, persischer und 
türkischer Redekunst, namentlich das Enwari 
Soheili, das Humajunnameh und selbst die Ma- 
kamat des Hariri; der Vorzug der Geschichte 
WassaFs vor den letzten (abgesehen von allem hi- 
storischen Interesse, denn das der Makamat ist blos 
ein rhetorisches) besteht hauptsächlich darin, dafs 
derselbe zugleich eine Blüthenlese aus den besten 
arabischen und persischen Dichtem darbeut, in- 
dem Wassaf die schönsten Stellen derselben als 
Blumengewinde dem reich geschmückten Tep^ 
piche seiner historischen Erzählung, an welchem 



XIV Vorrede. 

sowohl die schmale: Grundseite der Geographie^ 
als die hreite Randseite der Chronologie mit 
gleicher. Mühe .mid. Genauigkeit behandelt wor* 
den, eingewebt hat. Wenn Mehdichan's Ge- 
sishichte Nadirschahs von Sir William Jones ei^ 
aer treuen Übersetzung werth erachtet worden, 
so verdient eine soldie die Geschiehte Wassaf's 
hundertmal mehr, nur kann dieselbe w<inn dein 
Original dürdi gereimte Prose und durch poe? 
tische Wiedergebung der Verse Gerichfigk/eit; wie- 
derfahren soll^ in keiner änderen Sprache als der 
deutschen gehörig ausgeführt werden, weshalb der 
Schreiber dieser Zeilen sich damit beschäftigt. 
Döbling bei Wien den 14. Oct 1833. 
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Um die gegebene Finge: Wie die Verwaltung der 
Provinzen des arabischen Reiches in der Zeit 
der Selbstständigkeit des Ghalifats, also seit 
der Entstehung des arabischen Reiches und 
dessen Begründung durch den Islam bis gegen 
Ende des eilften Jahrhunderts der christli* 
ch^n Zeitrechnung beschaffen war, auf mög* 
liehst vollständige Weise zu beantworten, scheint es uns 
nothwendig, zuerst die Stellen der arabischen Geschichts- 
quellen, welche sich auf die Staatsverwaltung und Pro- 
yinzialeinrichtungen des Ghalifats beziehen, in chrono- 
logischer Ordnung zu sammeln, dann die Eintbeilung 
des weiten dem Ghalifate in Osten und Westen unter- 
worfenen Länderreichs .vorzulegen, und endlich die Über- 
sicht der ganzen Staatsverwaltung sowohl im Mittel- 
punkte, als in den Provinzen nach ihren verschiedenen 
Zweigen darzustellen. 

Um dem Wunsche der philosophisch -historischen 
Klasse der Königl. Preufsischen Akademie der Wissen- 
schaften möglichst zu entsprechen, werden wir den Zu- 
stand und die Lage der ursprünglichen Bewohner der 
verschiedenen Provinzen und deren Verhältnisse zu ih- 
ren neuen Beherrschern, den Wirkungskreis der Sta^t^ 
halter und der ihnen untergeordneten Beamten, die Ver- 
änderungen, welche sowohl in den Verhältnissen der 

1 
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Unterthanen , als der Beamten im Laufe der Zeit ein- 
traten, zwar unverrückt im Gesichte behalten, müssen 
aber im Voraus die Nachsicht der Klasse für die, nicht 
aus Mangel an Forscherfleifs, sondern aus der Unzuläng- 
lichkeit und dem Stillschweigen der bekannten Geschichts- 
quellen hervorgehende Unmöglichkeit genügender Be- 
leuchtung dieser Punkte in Anspiiich nehmen. Mög- 
licher dürfte es sein, dem besonderen Wunsche der Klasse 
in Betreff der Erläuterung des Zustandes des Gerichts^ 
Wesens und der Rechtspflege, der Finanzyerwaltung der 
Provinzen , der zur Beförderung der Künste und Wis- 
senschaften, des Ackerbaues und des Handels getroffe- 
nen Einrichtungen zu entsprechen und die Spuren sol- 
cher Einrichtungen in den Ländern, welche ehemals 
als Provinzen dem arabischen Reiche angehörten, nach- 
zuweisen ; auf das vollständigste aber soll der Wunsch 
der Begründung der Forschungsresultate durch genaue 
Nachweisung der Quellen, durch wörtliche und genaue 
Mittheilung der aus ungedruckten Hülfsmitteln benutz- 
ten Stellen erfüllet, und durch die nöthige litterarische 
Notiz von dem Werthe und Inhalte der bisher unbe- 
kannten oder unbenutzten arabischen Quellen befriedigt 
werden. 

Demnach zerfällt diese Arbeit, in drei Hauptstücke 
und einen Anhang« In dem ersten Hauptstücke werden 
die Hauptmomente der Entwickelung arabischer Staats- 
einrichtungen des Chalifats blofr nach der Zeitfolge his- 
torisch aneinander gereiht; das zweite Hauptstück ent- 
halt die tabellarische Übersicht der Ländereintheilung des 
•C%i»li&t8 in Osten und Westen, mit der slatistischen ihres 
Steuerertiags und den über dieVerwaltung einzelner Pro- 
vinzen aufgefundenen Angaben. Das dritte Hauptsinck 
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stellt das Gebäude der Staatsverwaltung des Challfats, 
sowohl im Mittelpunkte, als in den äufsersten Enden 
des weiten Umkreises nach seinen verschiedenen Abthei- 
lungen und ihrem Verhältnisse, mit möglichster Berück- 
sichtigung der obigen Wünsche dar. Im Anhange fol- 
gen die benutzten Originalstellen ungedruckter Quellen 
und die litterarisch- kritische Notiz der benutzten ara- 
bischen Schriftsteller. 



Erstes Hauptstück. 

Gescbichtlicher Verlauf dep StaaUeiaiicbtungen und der Pro- 

vin^ialverwaltung des ChalifaU. 

Mohammed's Herrschaft beginnt erst mit der Er- 
oberung von Mekka. Als er vor zwölfhundert Jahren im 
Silkide des 10^ Jahres der Hidschret, d. i. im Februar 
632 (*), von der letzten Wallfahrt (**) nach Medina zu- 
rückgekehrt (^), ernannte er zum ersten Befehlshaber 
Mekka's, unter dem Titel Emir (^), den Ani^ab den 
Sohn Esid's (^^*)« Die ersten Emire Ku&'s, Syriens, 
Ägyptens, der neu eroberten Länder, bestellte erst der 
zweite Cfaalif Omar (*•***), der eigentliche Gründer der 
Staatsgewalt des Islam, indem der erste Ghalif Efaa-» 
bekr sich vorzüglich mit den Einrichtungen der Rechts- 
verwaltung besdiäftigt hatte. Nach der von Firusa- 



(*) der 4*« Silkide des Jahrs 10 = 2. Februar 632, Sonntags. 

(**) Die Wallfahrt des Abschiedes (*), der Vollendung (*), 
d«ss Islam Q) genamat. 

(***) Gest. im J. 13. d. H. Hadschi Chal£Ei*s «Monologische 
Tafeln. 

{''***) Saad Ben £bo Wakafs in Kufa, Ebu Obeidet El-Dscher- 
rah in Syrien, Amru Ben EUAafs in Ägypten (^). 

1* 
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badi Ebi Ishak In seiner Geschichte der Ghalifen aus 
dem Munde Omar's aubewahrten Überlieferung sprach 
Ebubekr der erste das Recht im Islam, und nihm daher, u 
sagt Firusabadi, r^hat das Volk Mohammeds alle die 
Wohllhaten, welche die Rechtspflege vom Ursprünge 
bis ans Ende begleiten, zu dapken.u (*) 

Ebubekr bestellte der erste einen Verwalter des öf- 
fentlichen Schatzes in der Person Obeide's Ben Dscher- 
rah (^). Später sandte Mohammed den Ali als Richter 
nach Jemen, wiewohl sich dieser entschuldigte, dais er 
die zum Richteramte erforderliche Wissenschaft nicht 
besitze (^}. Ebubekr gab die erste Entscheidung in zwei- 
felhaften Fällen durch den entscheidenden Ausspruch 
(Fetwa) (^°), und er bestellte zum ersten Richter des Is- 
lam Omar Ben El-Ghattab, der ihm als Ghalif nach- 
folgte (*^}. Der Verfasser der Geschichte der Rechts- 
gelehrten (^^) bestimmt die Zeit In der Hälfte des 
Ghallfats Ebubekr's, d. I. im zwölften Jahre d. H, 
(633) (^^)« Omar wies der erste einem Richter aus dem 
öflentlichen Schatze Unterhalt an , nämlich dem Seid 
Ben Sabit, als er ihm das Richteramt verlieh Q^). 
Unter ihm wurden die ersten Richter in den eroberten 
Ländern bestellt C*). Im J. 14 d. H. wurde der Bau 



(^) "nOmar hat gesagt: Gott erleuditete die Brust Ebabekr*s 
zum Kampfe; ich wufste, dafs derselbe i^echtroäfsig war. Er ist 
der Erste, der das Recht sprach ; Gott lohne ihm dafür, dafs er 
Yorangegangen mit aller Trefflichkeit, welche dem Volke Moham- 
m^eds und der Nation Ahmeds zu Theil geworden, von den er- 
sten bis* zu den letzten Dingen, von denen, die sich blofs an das 
Innere oder blofs an das Äufsere hallen. Dies erwähnt der Imam 
Ebi Ishak in seiner Geschichte der Ghalifenu. (J) 

(^^) Die ersten Richter des Islam, welche in den neu erober- 
ten Landein angestellt wurden, wai^n: Scherih zu Kufa, nach 
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von Balsra (^^) von Akba Ben Ghaswan begonnen, und 
im 17*~ vollendet, im 17**" auch auf Omars Befehl die 
Stadt und Moschee von Ku£ei erbaut. Akba Ben Ghas- 
wan liefs nach Beendigung des Baues von Bafsra den 
Maghair als Statthalter zurück, welchem Omar die Statt- 
halterschaft bestätigte (*). 

Das fünfzehnte Jahr d« H. (636), das Jahr der Schlacht 
von Kadesia, ist für die Geschichte islamitischer Staats- 
verwaltung das merkwürdigste , weil von demselben die 
Anweisung bestimmter Gehalte und die Einrichtung der 
DiwaDC , d. i. der Finanzkammem und Staatskanzleien 
beginnt (*^). In demselben Jahre ward Ahwas, wozu 70 
Städte gehörten, erobert 0^); die Residenz Hormusan's, 
eines der sieben Statthalter oder YioekÖnige des alt- 
persischen Reichs, welchen die Krone zu tragen erlaubt 
war Q^ , ward sofort mit Bahrein eine Statthalterschaft 
des Chaliiats 0'). So auch die im 22*»« Jahre d. H. (***) 
eroberten nördlichen Landschaften des persischen Reichs 
Gurgan und TaberisUn C^\ dieses wurde jährlich mit 



anderen £bu Hureire, Jesid Ben Geht Nimr zu Medina, und 
nach anderen Dschobeir Ben Kescham, Ebu Merjem Ben Sebo- 
beul zu Bafsra, Ebu Dorda zu Damaskus, Kais Ben Ebil Aafs, 
nach anderen Karb Ben Jeser in Ägypten. Alidede*8 Ewail. 

{*) Abulfeda Ann. moslem. T. I, 22S. 

(**) Abulfeda (Kopenh. 1789.) I, S.229. In dei- Reiskischen 
Obersetzung ist das wichtigste Wort der ganzen Stelle, nämlich 
Ed^dewawin, die Diwane^ ganz unübersetzt gelassen ; was unter 
diesem zu verstehen, wird weiter unten klai* werden. In Ha- 
dschi Ghalfa*8 chronologischen Tafeln findet sich Seite 28 in dem- 
selben Jahre die Rubrik t die Einrichtang der Diwansgeschäfte 
Omar's ("). 

(»♦*) Abulfeda I, S. 249; Taberi S. 425 ; Hadschi Chal&'s chro- 
nologische Tafeln. 
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einem Tribute von 1,500000 Dirhem belegt, dafür aber 
d(9r Reiterpflichtigkeit enthoben (*^). Ähnlicher Befreiung 
von Kopf- und Grundsteuer (Dschisije und Charadsoh), 
erfireuten sich auch Derbend und Mawereinnehr, die 
nördlichste und ' östlichste Gränzprovinz des persischen 
Reichs, gegen die Obliegenheit, die Gränze des Reichs 
wider die Yölker des Kaukasus und die Türken jenseits 
des Oxua 2u yertheidigen f ^). Auch in Ghorasan vrard 
ein Statthalter, und zwar Ahnaf bestellt (*) , nachdem 
im zweiten Jahre des Chalifats Osman's die Einwoh- 
ner den Vertrag gebrochen und sich empört hatten (^^). 
Die südlichen Länder Pei^siens wurden in demselben 
Jahre unter drei Statthalter vertheilt, indem Istachr 
dem Hakcm Ben El-Aafs, Besä und Darabgerd dem 
Sarjet, Schiras dem Hakem dem Bruder Osman's Ibnol 
Aafs verliehen worden« Durch die Eroberung Sedschi- 
stan's, Mekran's und Kerman's im letzten Jahre der 
Regierung Omars ward die Herrschaft des Islam bis an 
die Gränzen Indiens ausgedehnt; in demselben Jahre 
hatte Amru Ben El-Aafs, der Eroberer und Erbauer 
Fostat's (^*), die Nordküste Afrika's der Herrschaft des 
Chalifats unterworfen (***). 

Von Omar, unter dessen Herrschaft Persien und 
Ägypten, wie Syriens und Afrika's Nordküste, dem Cha- 
lifat steuerbar gemacht worden, schreiben sich die wich- 
tigsten Stas^tseinrichtungen des Islam her; aufser der 



(*} Abulfeda I, S< 249- und Hadschi Chalfa*s chronologiscbe 
Tafeln. 

» 

(*^) Fostat erbaut von Amru Ben El-Aals i. J. d. H. 20. Ha* 

dscbi Gbalfa*8 chronologische Tafebi. 

(^*) Im J. d. H. 22. die Eroberung von Tripolis in der Bar- 
barei. Hadschi Ghalfa's chronologische Tafebi. 
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schon erwähnten Einführung der Gehalte fiör die ersten 
Männer des Reichs und der Errichtung der Finanzkam- 
mem und der Staatskanzleien (*), fährte er die Benen- 
nung des Fürsten der Rechtgläubigen, die Aera der Hi- 
dschret, d« i. nicht wie man insgemein irrig ubersetzti 
von der Flucht , sondern von dem Rückzüge ^*) des 
Propheten nach Medina, ein; er setzte die nächtliche 
Schaarwache ein, verbot den Verkauf der Sklavinnen, 
Mütter von Kindern, imd regelte das Gebet des Be- 
gräbnisses und der Ifächte des Ramasans i^**). Durch 
Verpflegung aus dem Staatsschatze ward das Heer in Osten 
und VTesten gen^elt (^^}. Er sorgte für die jährliche 
Verproviantirung Medina's aus Ägypten, der Kornkam- 
mer Arabiens (^^). Auiser dem Baue von Kufa, Bafsra 
und Fostat ward die Wiedeiaufgrabung des Kanals be- 
gonnen, welcher schon in der ältesten Zeit das mittel- 
ländische Meer mit dem rothen verbunden hatte. (^^)* 
Omar machte die ersten Stiftungen von Religionsgü« 
fem, womit Moscheen und Schulen begabt wurden 
und die noch heut in allen moslimischen Städten fort«-* 
dauern. Er befahl, in allen Städten Moscheen zu er- 
bauen ; er fahrte den Gebrauch der Geifseln ein, setzte 
80 Streiche damit als Strafe des Weintrinkens fest und 
bestrafte die Satyre, baute als erster Ghalif Kerker und 
Gränzfestungen zur Bewahrung innerer und äufserer 
Sicherheit, regulirte den Staatsschatz, und bereiste selbst 
die ihm unteigebenen Länder, um sich von dem Zu« 

(*) Reiske, der den Sinn des Wortes Diwan durchaus nicht 
Tcrstanden, übersetzt abermal S. 253. (^^) irrig Stipendia ordinavit. 
(^^} Bidschret (nicht Hegira) keifst Abgeschiedenheit, Zu- 
rückgezogenheit Yon der Welt, und nicht Flucht, welches Firar. 

(***) Abulfeda I, S. 252. 
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Stande der Unterthanen zu unterrichten (^^). Alle Frei- 
tage theilte er, was in den Schatz eingekommen, sei- 
nen Emiren nach Maaisgabe ihrer Nothdurft, und nicht 
nach der ihrer Würde aus (*). 

Osman, der Nachfolger Omar's, legte den Grund 
des bis in unsere Zeiten im osmanischen Reiche fort- 
lebenden militairischen Lehensystems, indem er den 
Truppen Ländereien zum Unterhalte anwies (^^). Die 
Bewohner Aserbeidschan's , welche sich empört hatten, 
erkauften den Frieden gegen den jährlichen Tribut von 
800000 DirhemO; Cypem wurde mit 7000 ("), und 
Afrika mit zwei Millionen fünfmalhunderttausend Du- 
katen besteuert (^^. Gurgan erkaufte wie Aserbeidschan 
seinen Frieden gegen den jährlichen Tribut von 200000 
Dirhem Q^)\ der Hauptzuflufs des Staatsschatzes war 
das gesetzmäfsige Fünftel der Beute. Osman erlaubte 
sich, das Fünftel der Beute des afrikanischen Feldzuges 
aus Gunst an Merwan Ben Hakem zu verschenken, und 
diese Eigenmächtigkeit war eine der Hauptursachen sei- 
nes gewaltsamen Todes (**). Da der Statthalter Per- 
siens einberichtete, dafs Persien zu ausgedehnt sei, um 
von Einem Statthalter verwaltet zu werden, theilte er 
Ghorasan allein unter fünf Emire, die zu Merw, He- 
rat, Balch, in Tocharistan und zu INiisabur residir- 
ten (^^). Nach dem Testamente Omar's hatte Osman 
alle Statthalter des Reichs, aber nicht länger als auf 
Ein Jahr bestätigt, nach dessen Verlauf er dieselben 
änderte (***). In der Folge nöthigte ihn die Unzufrie- 

(*) Hierin verscliieden Ton Ebubekr, welcher vorzüglich auf 
Amt und W^iirde Rücksicht nahm. Elmacinus p. 31 und 32, 
(**) Abulfeda I, S. 262 und 272. 
(***) Abulfeda I, S. 260. 
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denheit der Völker, mehrere derselben zu lindeni; so 
rief er den Ebu Musa Escbaari von Bafsra zurück, yreil 
ihn das Yolk nicht wollte O; den Welid Ben^Okba 
von Kufa, weil er betrunken dem Gebete vorge- 
standen* 

Die wichtigste und auf die Gesetzgebung des Islam 
einflulsreichste Staatshandlung Osman's ist die Yertil* 
gung aller Exemplare des Korans, welche von der zur 
Zeit Ebubekr's geschriebenen und in den Händen Haf* 
fsa's, der Gemahlin Mohammeds, hinterlegten Hand- 
schrift abweichen. Er liefs sieben Abschriften davon 
verfassen, die er nach Mekka, Jemen, Damaskus, Bahr- 
ein, Bafsra, Kufa sandte, und eins zu Medina liefs, 
mit welchem alle Korane verglichen und in Überein- 
stimmung gebracht werden mufsten ; die nicht überein- 
stimmenden wurden verbrannt (^^). Es wurden Aufse- 
her angestellt, über die Richtigkeit der Abschriften zu 
wachen, und von dieser Vorsorge für die Einheit der 
heiligen Schrift des Islam trägt derselbe den Ehrentitel 
des Sammlers des Koran (^^)« Bei seinem i. J. 24.d.H. 
(644) erfolgten Tode erwähnt die Geschichte noch kei- 
ner anderen Staatsämter als des Sekretärs und des Rich- 
ters; der Staatssekretär war Merwan Ben Hakem, sein 
ITeflTe, dem er aus Gunst das Fünftel der afrikanischen 
Beute geschenkt; sein Richter zu Medina Sejad, der 
Sohn Sabit's (***). 

Ali veränderte sogleich, als er zum Chalifenthum 
gelangt war, die Statthalter seines Vorfahren zu Kufa, 



(">) Abulfeda I, S. 262. 
{**) Abulfeda I, S. 264 ('') : Hadschi Chalfa's chronologische 
Tafeln und die Geschichten des Islam insgemein. 
(*♦*) Abulfeda I, S. 278. 



10 Ersies Haupisi. Geschkhtiicher Verlauf 

Btlsn^ in Jemen, Ägypten, Syrien, zu Mekka und 
Medina O, wdche sieben Statthalterschaften der Kern 
des iakmitischen Reichs waren. 

Ali, der Yom Propheten den Ehrennamen der 
Pforte der Wissenschaft erhielt, weil er mehr schrift* 
gelehrt war, als die drei andern Chalifen, seine Vorfah- 
ren, sorgte der erste für die Aufbewahrung der Schrif- 
ten durch Anlegung des ersten i^hivs im Islam (**). Bei 
seinem Tode kamen aulser dem Staatssekretär und Rieh* 
ter noch zwei andere, früher nicht erwähnte Staatsämter 
zum Vorschein ; nämlich der Kämmerer (Hadschib) und 
Oberst der Schaarwache (Ssabibesch-schorta), wovon je- 
ner als Hofbeamter über den Zutritt zu dem Chalifen, 
dieser über die Sicherheit der Stadt wadite (***). 

(*) Abidfeda I, S. 288. 

(**) Ali ist der erste, welcher ein Haus bestimmte, worin die 
Papiere niedergelegt wuixien ; so sagt es Sojuti. Dieses Haus wird 
beute bei den osmaniscLen Herrschern das osroaniscbe Defter» 
chane (Kammerarchiy) genannt (^^). Evail Alidede's über das 
Kammerarchiv Defter^khand, S. Mouradjea d!Ohfson VII. Theil, 
S. 193« >So ward also 1000 Jahre früher in Arabien für Ar- 
chive und Aufbewahrung der Staatsschriflen gesorgt, ehe (im J. 
1578) in England ein solches zu Stande kam. Statepapers, Lon-* 
dort Murray 1831 , und noch früher in Schottland zu Hawick 
das House qf Archiv es (heute the General Register House of 
Scotland ) unter Jakob V. Erskines of Dryburgh James V, 
Eiiinburgh 1830, p. 70. 

{***) Abulfeda I, S. 338. Reiske übersetzt das Ssahib esch'^ 
schoria unrichtig mit praetorio praeerat^ und S. 335 mit prae^ 
torii praefectus^ worunter insgemein der Befehlshaber der Leib- 
wachen verstanden wird. Schorta^ wie weiter unten entwickelt 
werden soll, war die Schaarwache, sonst auch Ass genannt, 
welche schon Omar eingesetzt , und deren Vorsteher noch heute 
zu Gonstantinopel Assasbaschi heifst, wovon Andreossi Constaii' 
tinople ei le Bosphore p. l62. irrig den Namen der As&assinen 
herleitet. 
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Die Statthalter selbst trugen den doppelten Namen 
Wali, d« i. Statthalter, oder Aamll, d. i. Werkführer; 
manchmal wurden sie blofs Emire, d. i. Befehlshaber, oder 
Naibe, d. i. Stellvertreter genannt. Das erste -Wort ist 
das noch heute übliche der Statthalter des osmanischen 
Reichs, dessen Provinzen Ejalet heiüsen, das letzte der Ti- 
tel persischer und indischer Prinzen (im Plural Newab^ 
welches die Engländer in Nabob verstümmelt haben). 
Der Titel Hakim, d. i. des Befehlenden, wurde aus- 
schliefslich den Richtern beigelegt, was gleichbedeutend 
mit Kadhi (dem Nothdurftgewährenden) ; der Richter 
hiefs und heifst noch ausschliefslich Hakim esch^scheri^ 
d. i. der Herrscher durch das Gesetz, indem das Gesetz 
durch den Ausspruch des Rechtes herrscht, die Macht 
des Statthalters den Ausspruch desselben vollzieht. So 
giebt sich schon in der Wiege islamitischer Staatseinrich- 
tung die nothwendige Trennung der richterlichen und 
vollziehenden Macht in Wort und That kund* 

Moawia, der Gründer der Chalifenherrschaft des 
Hauses Ommeije, welcher als Gründer von Staatsein- 
richtungen dem Omar, zunächst steht, veränderte, so- 
bald er zur Regierung gelangt war, die Statthalter. Den 
durch niedere Geburt schlecht berüchtigten Sejad sandte 
er nach Bafsra, welcher Statthalterschaft er die von Gho- 
rasan und Sedschistan, Und in der Folge noch die Län^ 
der Hind, Sind, Bahrein und Omman zuschlug. Diese 
Vereinigung mehrerer Statthalterschaften auf Einen Kopf 
war eine völlige Aufhebung der Politik Omars, wel- 
cher, wie wir gesehen, die gröfseren Statthalterschaften 
zur Erleichterung der Verwaltung in mehrere kleinere 
theilte und Persien und Ghorasan in fünf Sttatthalter- 
Schäften gethellt hatte. Dieses System der Centralis!- 
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« 

rung der ProvinzialyerwaltuDg mochte die Macht der 
Herrschaft in der starken Hand eines tüchtigen Statt- 
halters wohl vermehren , aber auf Kosten der Wohl- 
fahrt der einzelnen von Einem Statthalter verwalteten 
Länder (^)« Dieser den vorübergehenden Zwecken von 
augenblicklicher Yertheidigung wider äufsere und innere 
Feinde oder strengerer Finanzverwaltung entsprechende^ 
aber nie das Land und Volk beglückende Gentralisirungs- 
versuch, hat sich auch in der Verwaltung des osmani- 
schen Reichs häufig wiederhohlt, und noch heute ent- 
halten die jährlichen Yerleihungslisten der Statthalter- 
schaften die Vereinigung von zwei und drei Statthal- 
terschaften in der Person eines einzigen Statthalters, 
oder den Statthalterschaften sind einzelne Sandschake 
zugeschlagen, wie oben die Provinzen Bahrein und Om- 
man der Statthalterschaft von Bafsra. In der letzten 
solcher uns vorliegenden Yerleihungsliste vom Jahre 1245 
(1830) ist Abyssinien und das Sandschak von Dschidde 
dem Scheich von Mekka, die Statthalterschaft von 
Schehrsor und Bafsra zugleich mit der von Bagdad dem 
Statthalter Daudpascha verliehen. Sejad war der erste, 
welcher die Schaarwache mit Prügeln vor sich her zie- 
hen lieüs (^^) und den Unterhalt der Schaarwache auf 
die Gewerbe des Marktes/ vertheilte (^'). Moawia machte 
aus dem Ghalifenthum, das vor ihm ein Wahlreich 
war, ein Erbreich, indem er das Heer zwang, noch bei 
seinen Lebzeiten seinem Sohn Jesid als Nachfolger zu 
huldigen (^^). Er errichtete der erste die Anstalt der 
Postpferde C^*), baute der erste in der Moschee eine 

C) Abulfeda I, S. 362. 
{**) Abulfeda I, S. 372. 
(***) Bcrid, VeredariL 
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Makssura^ d. i. eine für die Person des Chalifen ab- 
gesonderte Tribüne oder Emporkirche (*)• Er stellte 
die ersten Eunuchen zu seinen innersten Diensten an (^^. 
Er setzte zu dem schon von Omar angeordneten Diwan 
noch den des Siegels (Diwan el-Chatem) ein, welcher 
eine Controlle des Schatzes bildete. Den Anlafs gab eine 
Anweisung von 100000 Dirhem, welche von den Sekre- 
tären der Finanz mit 200000 ausgezahlt worden war. 
Dieser Diwan bestand von seiner Zeit an bis an's Ende 
des Chalifats (^^). Unter Moawia wurden im 50"^ Jahre 
d. H. (670) die Grundfesten der Stadt Kairewan ge- 
legt (^*). Jesid entweihte den strengen Ernst des Cha- 
lifenhofes durch Säugertruppen und Weingelage (^^). 
Unter Jesid wurden die beiden heiligen Städte des Is* 
lam^ Mekka und Medina, entheiligt, indem die Mauern 
der Kaaba mit Wurfmaschinen niedergeworfen, und Me- 
dina geplündert ward C*'')* Zum zweitenmale schleifte 
die Kaaba Sobeir. In demselben Jahre (im 64*^*" d. 
H.) entstand in Syrien die grofse Spaltung der Par- 
teien Imanijet und Kaisijet, welche Jahrhunderte lang 
unter blutiger Asche fortglimmte. Die Jemani wa- 
ren dem Merwan Ben Hakem (dem vierten Chalifen 
des Hauses Ommeije), die Kaisije dem Sobak Ben 
Kais ergeben, welcher dem Sobeir gehuldigt (****). 
Dem Merwau folgte Abdolmelek, einer der grelsten 
Chalifen des Hauses Ommeije, unter welchem der ty- 
rannische Statthalter Hadschadscb den von Sobeir auf- 



(*) Abulfeda I, S. 380. 
(**) Abulfeda I, S. 370. 
(***) Sojuti^s Eyaü bei Alidede. 
(****) Abulfeda I, S. 4o4. 
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gefahrten Bau der Kaaba wieder zerstörte (*) und dier- 
selben die Gestalt gab, welche sie durch sieben folgende 
Wiederaufbauungen bis auf den heutigen Tag behal- 
ten hat (^*). Abdolmelek hob die vor ihm bestan^ 
dene Zugänglichkeit des Chalifen auf, indem er dem- 
selben ohne Mittler zu nahen, und selbst Bitten vor- 
zutragen verbot (^^). Er schlug (im J. 75. d. H.) die 
ersten Münzen des Islam unter seinem Namen C^*); 
er belehnte die Sekretare der Kammer, welche von 
ihm an die Rechenkammer genannt waixl (^^). Solche 
belehnte Sekretäre und Schreiber sind noch heute ein 
Theil derer des Diwans (****). Er übertrug endlich 
die Geschäftsführung des Diwans der Finanzen, welche 
bis auf seine Zeit in den persischen Provinzen persisch, 
in den griechischen griechisch geführt worden war, in's 
Arabische (^^) ; ein groiser Schritt zur Verschmelzung 
der Sieger mit den Besiegten, indem jene diesen we- 
nigstens in der Geschäftsführung der Steuern und Ab- 
gaben ihre Sprache aufzwangen. Unter ihm wurden 
alle Kirchen Armeniens verbrannt, so dafs das Jahr 
(das 84*^ d. H.) das Jahr des Brandes (^^) hiefs , aber 
der Statthalter der beiden Irak, Hedschadsch, baute 
die Stadt Wasit, und Mohammed, der Sohn Mer- 
wan*s, baute die Stadt Erdebil (*****), Unter seinem 
Nachfolger Welid stieg die arabische Baukunst durch 
griechische Paumeister in den herrlichen Moscheen von 

n Abulfeda I, S. 420. 

(**) Geschichte des osmanischen Reichs B. Y, S. 123. 

(***) Sojuti's Eraü bei Alidede. 

(****) Mouradjea d'OhfsonYU, p. l6l. Geschichte des osm. 
Reichs B. Yü, S. 121. 

{****'') Hadschi Ghalfa's chronologische Tafeln S. 33. 
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Damaskus mit unsäglichen Kosten zu glänzender H(ihe 
auf (^). Unter seinem Bruder und Nachfolger Sulei* 
man trug Moslema die Waffen des GhalifiBits his vor 
die Thore Constanünopels (^^)» Omar Ben Ahdolasis, 
der achte der.Ghalifen des Hauses Ommeije, ist durch 
die Geschichte als ein tugendhafter und gerechter Herr- 
scher verewigt; er hob die von dem Hause Ommeije 
von den Kanzeln eingeführten Yerwünschungen Ali's 
und dessen Hauses auf .(^*^). Zu dieser Zeit entundLelte 
sich die Rechtsgielehrsamkeit des Islam durch die sie- 
ben grofsen Rechtsgelehrten Medina's (*^^^), durch wel- 
che die islamitische Rechtsgelehrsamkeit begründet, so 
vrie durch die sieben Leser die wahre Leseart des Ko- 
rans für immer festgesetzt ward. Die Rechtsgelehrten 
hiefsen Fukehä (Plural von Fakih), und es waren de- 
ren eine so grofse Anzahl, dafs Sejad, der Statthalter 
von Irak zu Bafsfa, einem halben Tausend derselben^ 
deren Namen aufgenommen wurden, ihren Unterhalt 
aus dem öffentlichen Schatze anwies (^^. Die Ämter 
und Würden, welche wir im hundert imd dreilsig- 
sten Jahre nach der Stiftung des Islam, bei'm Un- 
tergange der Dynastie der Beni Ommeije im Islam 
vorfinden, sind nach den Chalifen die Emire des- 
selben, welche entweder Emire des Heeres, oder der 
Länder, d.i. Statthalter waren; der Richter (Kadhi), 
der Sekretär (Katib), der Kämmerer (Hadschib), und 
der Oberste der Sicherheitswache (Sahibesch-Schorta); 



(*) Abulfeda I, S. 428, 432, 
(**) Abulfeda I, S. 436. 
r***) Abulfeda I, S. 438. 
(**♦*) Abulfeda I, S. 446. 
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vier Diwane: 1) der des Heeres, in welchem die RoUen 
der Trappen gehalten und gemustert wurden; 2) der 
Diwan der Steuern und Abgaben, welcher die Register 
der Grundsteuer und Kopfsteuer hielt ; 3) der Diwan der 
Verwaltung (amal el muteweli) der Wakfe und Fach* 
ten, alle drei schon von Omar; 4) der Diwan des Sie- 
gels oder die Gon trolle der Kammer, welche erstMoawia 
eingeführt. Da diese Register bis unter Moaw'ia in den 
persbchen Provinzen persisch, in den griechischen grie- 
chisch geführt wurden, so ist es klar, dafs diese Ein- 
richtungen nicht ursprünglich arabische, sondern schon 
bestehende des persischen und byzantinischen Reichs 
waren, welche Omar sanctionirte , Moawia durch Um- 
änderung der Sprache noch mehr dem Araber aneig- 
nete^ Wiewohl Abulfeda und andere arabische Schrift- 
steller den Namen Aamil (Werkführer) als gleichbe- 
deutend mit Wali (Statthaltep) gebrauchen (*), so be- 
zieht sich jener doch zunächst auf die Eintreibung der 
Steuern, wie demnach noch heute in Indien die Steuer- 
beamten Aamil -Dar (**) heifsen. Nicht weniger als 
sechs Städte, Mittelpunkte der Kultur-^ und Provinzial« 
Verwaltung, wurden in diesem Zeiträume von 130 Jah- 
ren gebaut, Kufa, Bafsm und Fostat schon unter Omar's, 
Kairewan unter Moawia's, Wasit und Erdebil unter 
Abdolmelek's Regierung. Die Verbindung zwischen dem 
rothen und mittelländischen Meere hatte Omar durch 
die Aufgrabung des alten Kanals der Pharaonen wieder 
hergestellt. 



(*) S. auch Lembke^s Geschichte Spaniens S.294. 
{**) Rousseau*« Dictionary S. 25. 
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Seflah, der Stifter der Dynastie Abbas, besetzte 
sogleich nach seiner Thronbesteigung alle Stalthalter- 
Schäften des Reichs mit seinen Verwandten und Ge- 
schöpfen. Den Bruder Abu Dschaafer Manfsur (seinen 
JNacbfo]ger als Ghalifen), sandte er als Statthalter nach 
Mesopotamien, Aserbeidschan und Armenien; seinen 
Oheim Daud setzte er über Mekka und Medina, Je- 
m^en und Jemame; seinen Neffen Isa, den Sohn Mu- 
sa's, über Kufa und die Umgegend (Suwad) ; über Sy- 
rien, seinen Oheim Abdullah Ben Abbas; über Ägypten 
den Abu Aun, Sohn Jesid's; über Ghorasan und das 
bergige Irak (Dschebal) den Abu Moslem ; seinen Oheim 
Suleiman über Bässra, das Gebiet des Tigris, Bahrein 
und Omman ; seinen Neffen Ihn Ali über Ahwah ; über 
Mofsul seinen Neffen Abdullah an seines abgesetzten 
Bruders Jahja Stelle. Dies sind neun Statthalter, wel- 
chen doppelt so viele Statthalterschaften verliehen sind, 
indem . 1) Aserbeidschan und 2) Armenien zu Mesopo- 
tamien, 3) Medina, 4) Jemen und 5) Jemama zu 
Mekka, 6) Dschebel zu Ghorasan, 7) das Gebiet des 
Tigris, 8) Omman und 9) Bahrein zu Bassra geschla- 
gen sind. Seine Residenz übertrug Seffah von Hira 
nach Anbar (*). In Andalus, welches zu Ende der 
Herrschaft der Beni Ommeije mit Meghrib und der 
Nordküste Afrika's drei andere Statthalterschaften ge- 
bildet, erhob sich nun. die zweite Dynastie der Beni 
Ommeije in Westen als ein vom Osten unabhängiges, 
ja demselben durch die Gesinnungen des von der Fa- 
milie Abbas gestürzten Herrscherhauses feindlich ent- 
gegenstehendes Reich, dessen Gründer Abdurrahman 



C) Abulfeda II. S. 4. 
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Ben MpaM^ia Ben Hiseham Ben Abdolmelek Ben Her- 
wan Ben Hakem im J. d. H. 139 (756) C). 

Von Seflah, dem Gründer der Dynastie Abbas, 
schreiben sich nicht sowohl Gmndeinrichtungen des 
Reichs, wie von Moawia, dem Gründer der Dynastie 
Ommelje, und von Omar, dem Gründer der Herrschaft 
des Islams überhaupt, als Neuerungen her, welche 
nicht im Einklänge mit dem Urgeiste islamitischer 
Herrschaft und Staatsverwaltung, demselben vielmehr 
zuwider waren» Er war der erste Chalif, der sich mit 
Astrologen umgab und nach deren Ausspruch seine 
Handlungen einrichtete (^^), der Bücher aus dem Sy- 
rischen, Persischen, Griechischen in's Arabische über- 
setzen liefs, wie den Euklides, Kelile we dimnet C^) 
und die tausend Mährchen (**), der erste Nahmen der 
arabischen Tausend und Einen Nacht. SefTah's Bruder 
und Nachfolger Manfsur umgab die Stadt Massifsa (das 
alte Mopsueste) in Cilicien mit neuen Mauern, baute 
dort eine Moschee und gab der mit tausend Soldaten 
neu bevölkerten Stadt den Namen Maamuret, d. i. der 
angebauten C**)* ^^ ^^^ Haschimijet, welches sein 
Bruder nicht weit von Kufa erbaut hatte, nicht ge- 
fiel, legte er am Tigris die Grundfeste Bagdad's, der 
Hauptstadt des Chali&tes der Beni Abbas C"^""*). Spä- 
ter im J. 151 (768) baute Manfsur östlich von Bagdad 
Rufsafa, das Standlager der Truppen (**^^*). Zum Be- 



(*) Abulfeda II, S. 10. 
(**) Bfeudi'Ä goldene Wiesen. 
(***) Abalfeda. 
(****) Abulfeda n, S. 16. 
(***♦♦) Ebendas. S. 28. 
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hufe des Baues der neaen Hauptstadt M^ollte er die 
Reste des Taki Eiwan, des alten Herrscherpalastes der 
Chosroen, zerstören; daran binderten ihn aber die Vor- 
stellungen Ghaled's, des Sohnes Barmek's (^), dessen 
erlauchte Söhne als Wesire den Ruhm der Herrschafft 
mit Harun Raschid getheilt haben, und denen wol die 
meisten Staatseinrichtungen xuzuschrelben sind, welche 
von dem wohlgeregelten Terwaltungssysteme des alten 
persischen Reichs auf das neu iirurzelnde der Familie 
Abbas verpflanzt wurden. IXe Stelle eines Wesirs, als 
Tragers aller Lasten der Staatsverwaltung, als des ein« 
zig verantwortlichen Repräsentanten der Regierung, ist 
im Osten uralt. Die in Europa eben so wenig bekannt^ 
als vortreffliche Geschichte der Wesire von Ghuand 
Emir dem Geschichtschreiber, Neffen des Geschicht- 
schreibers Mir Chuand's, welche zweihundert Biogra- 
phien von Wesiren enthält, führt als die ersten der- 
selben den ägyptischen Joseph als den Wesir der Pha- 
raonen, Aron den Bruder Mose's, und Assaf den Wesir 
Salomon's auf. Die berühmtesten Wesire alt -persischer 
Könige waren Weise, der Wesir Ardschasp's, des Herr- 
schers von Turan, aus dem Schahnameh bekannt, der 
weise Dschamasb, und Bisürdschimihr, der Wesir Nu- 
schirwan's. In der Geschichte des Islam erscheint Ali 
als der Wesir des Propheten; dann unter der Regie- 
rung Moawia's Serhun Ben Manüsur der Grieche, nebst 
einem Dutzend bisher ganz unbekannter Wesire (*^). 



(*) Ebendas. S. 20. 

(**) 1) Ssafein Ahwel, der Wesir Merwan's ; 2) Hafss Ben 
Soweib, der Wesir Abdolmeleks des Sohnes Merwan^s; 3) Kaf- 
faa Bai Gbalil, der Wesir Welid's ; 4) Suleiman Ben Naim, der 
Wesir Omar's Ben Abdolasis; 5) Esame Ben Seid, der Wesir 

2* 
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]>er aste Wesir des Hauses AUias war Aba Moslem^ 
ürichem Seflak för Sie Grausamkeiten, womit er die 
Anbrüche des Havses AUbas anf das Chalifal verfocht, 
mit der Hinrurktnng lohnte. Nach zehn anderen Na- 
men von Wesiren (*) tritt endlich das erlauchte Ge- 
schlecht der Bannekiden auf: 1) Ghaied Ben Barmek, 
der Wesir Ahoi Abbas Seflah's; 2) Jabja, der Sohn 
Chakd's, der Wesir Mehdi's, des Sohnes Manisur's; 
3) I^chaafer, der Sohn Jahja's, der Wesir Harun Ra- 
schid s; Chaied, der SohA Barmek's, welchem Mehdi 
die Ersiehung seines jüngeren Sohnes Harun Raschid 
anvertraut hatte (**)j führte zuerst die Posten von Irak 
Bach Hedschas ein (***)• Mehdi erweiterte den Umfang 
des Weihbezirks der Kaaba und den der Moschee des 



Jesid's I. ; S) Aalim, der Wesir Hischam^s des Sohnes Abdolme- 
hk^ ; 7) Said Ben Abdolmelek , der Wesir Welid's des Sohnes 
Jesid's ; S) Suleiman Ben Saad der Wesir Jesid's II. Das Dscfae- 
waauettewaridi (Gesckichlssammlungen) nennt noch 9) Dsche- 
bU KaakM B, Isa; 10) den Dscherrah B. Abdollah £1-Hakcm 
uiid 11) den Tekrim Schemail El-lahmi als Wesire der Beni 
Ouuneije. Ghuand Emirs Geschichte der Wesire. 

{*) 1) Abul Dschehm Ben Atije; 2)'Murijani Hamid Ben 
Kant; 3) Rebii Ben Junis; 4) Chalid Ben Suleiman; 5) Ebu 
Eiiib; 6) Jakub Ben David; 7) Abu Chalid Ahwel; 8) Moa- 
Ifiah Ben Abdullah Al-askerl; 9) Amru Ben Toba; 10) Ibra- 
him Ben Sekwan Harrani. Im Elmakin sind die Wesire: 1) Sef" 
fah*s (S.116) Abu Moslem und Chalid; 2) Manfsur's (p. l46) 
Abwatia (Ben Atije) und Job (Ebu Ejub); 3) Mchdi's (p. 134) 
Moawia« Jakob Ben David und Cabadus Ben Ssalih; 4) AI- 
biidi'a (p. l42) Rabius f. Jonae (Rebii Ben Junis) und Omar 
Ben Bebil; 5) Harun Raschid's (p. 154) Jahja Ben Chalid und 
•eiuo beiden Söhne Fadhl und Dschaafer, dann Fadhl der Sohn 
Ilobü*8. Die Wesire der Ommeijeh fehlen bei Elmakin. 

(**) Abulfeda H, S. 42. 

(««^} Abulfeda II, S. 48. und das EwaU. 
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Proplieten zu Medina (*). Unter Mehdt's Regierung 
erwähnt Abulfeda zuerst des Amtes des Mohtesib, d, i. 
des Marktrichiers und Polizeiyogtes (^^), eines in der 
Municipalverwaltung der Städte wesentlichen Amtes, über 
dessen Wirkungskreis Mawerdi, der Hugo Grotius des 
islamitischen Staatsrechtes, uns zur Genüge belehrt. 
Das zwanzigste Hauptstück seines bisher in Europa nur 
aus Abulfeda's Geschichte dem Namen nach bekannten 
Werkes handelt von den Gesetzen der Hisbet, d. i. der 
Polizei, ,, welche das gesetzlich Erlaubte anbefiehlt, 
r>wenn es vernachlässigt wird, und vom Yerbotenen 
y) abhält, wenn dasselbe zum Vorschein kommt* ^ (^^ 

Der darauf folgende Abschnitt beginnt mit den 
Worten: nWisse, dafs die Polizei (Hisbet) inmitten 
7)inne steht zwischen dem richterlichen Ausspruche und 
ndem Ausspruche der vollziehenden Gewalt, welche 
ndie Grausamkeiten straft » (^^). Mawerdi führt hierauf 
die Gränzen der richterlichen, polizeilichen und voll- 
ziehenden Magistratur auf das umständlichste aus, wo- 
von wieder zu sprechen in dem dritten Hauptstücke 
der schicklichere Ort sein wird. Der Name Mohtesib 
und seine Verrichtung als Polizeicommissar, Aufseher 
des Marktes, hat sich noch bis heute in der osmani- 
schen Staatsverwaltung erhalten. Der Mohtesib, Markt-* 
richter, macht die Kunde der Stadt, um über die Voll- 
ziehung der Marktverordnungen zu wachen, um die 
Maafse und Gewichte zu untersuchen. Er reitet, von 
Soldaten umgeben, mit Schergen voraus, welche das 



n Abulfeda H, S. S(i. 

(**) Von Reiske als Rediiuum et anonae praefictus nicht 
ganz richtig übersetzt. 
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zum Prügeln auf 'die Fufssohlen nötbige Werkzeug mit 
zieh führen O. 

Mehdi liefe die drei heiligsten Moscheen des Is- 
lam, die von Mekka, Medina und Jerusalem, ausbes- 
sern ; er ging nie öffentlich aus, ohne Geld unter das 
Volk auswerfen zu lassen (^^). Sein Sohn und Nachfolger 
Hadi war der erste Chalif, der die Leibwachen mit ge^ 
zogenen Säbeln und gespannten Bogen vor sich herzie- 
hen liefs, was die Ghalifen in der Folge nachahmten; 
unter ihm blühten die . Waflenfabriken C^*)» Im J. 
170 (786) trennte Harun Raschid die Gränzpässe Sy- 
riens und Giliciens von den Statthalterschaften Meso- 
potamien und Kinesrin, und erhob dieselben zu einer 
besondeiii Statthalterschaft unter dem Titel Awassim; 
die Hauptstadt dieser neuen Statthalterschaft war Tar* 
sus, das er von Grund aus baute und mit Gebäuden 
verschönerte (^*^*). Aufserdem baute und befestigte er 
noch Adana, Meraasch, Massissa und viele Klöster. 
Er führte zuerst bei Hofe das Pfeilschieisen, das Ball- 
spiel, das Damen- und Schachspiel ein, und besoldete 
Spieler von Amtswegen (^*^^^). Mit den Bauten der 
Chalifen im Osten wetteiferten die der Ghalifen im 
Westen, und namentlich mit dem Bau der Moschee von 



(^) De tems en tems chague commissaire (Mouhtesü)) Jait 
la ronde dans son quartier pour surueiUer Vexäcution des 
ordonnances etc, Mouradjea d^Ohfson tableau gänäral de VEm» 
pire Ottoman VI. p. 333 und im Register des YII. Bandes als 
Commissaire des Comestibles, 

a^*) Mesudi*8 goldene Wiesen, Hauptstück GXYI. 

(***) Ebenda. 

(»*♦♦) Abulfeda II, S. 60. 

i*^»^^) Mesudrs goldene Wiesen, Hauptstück CXVI. 
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Damadius der Aet Mosdiee von Kordoya, dessen Ko- 
sten sieb auf 100000 Dukaten beliefen (^). Hingegen 
scbleifte Raschid die Mauern von Mofsul, weil die 
Einwohner auf die Festigkeit derselben ihre Empörun- 
gen gegründet C*)* ^ vereinigte die Statthalterschaften, 
von Ägypten, Syrien (***)» ^i« von Mo(sul und die 
der Umg^end, die von Jemen und Mekka in der Ter- 
son eines Statthalters; Irak, Taberistan und Afrika 
wurden besonders verliehen, das letste an Ibrahim B. 
Aghleb, dessen Familie dann in Afrika und SicUien 
cur unabhängigen Herrschaft gelangte ; desgleichen die 
Familie Edris in Moghrib, wo Idris Ben Idris nach 
seinem Tode seinen Sohn Mohammed zum Herrn in 
Fes, seinen Bruder Kasem B. Idris zum Statthalter in 
Tanger, seinen Bruder Omar zum Statthalter über den 
Stamm Ssinhadscha und Ghomara, seinen Bruder Da-* 
vid zum Statthalter über Hawaret und Oslib, seinen 
Bruder Jahja zum Statthalter der Stlidt Dai, seine an- 
deren Brüder zu Statthaltern über die Stämme der 
Berbern bestellle ; ein halbes Dutzend afrikanischer Statt* 
halterschaflen der Familie Idris (^^^^). 

Mit den gemeinnützigen und wohlthätigen Bauten 
Harun's wetteiferten die seiner Gemahlin Sobeide, der 
Frau der Rechtgläubigen. Die Kosten der Wasserlei- 
tung, wodurch sie Mekka mit Wasser versah, sollen 
1700,000 Dukaten gekostet haben. Sie bediente sich zu- 
erst goldener, mit Edelsteinen besetzter Gefaise und 



O Abulfedan, S. 6l. 
(**) Derselbe II, S. 72. 
(***) Derselben, S.91. 
(****) Abulfeda II, S. 152. 
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reicher Stoffe, deren reichster mit 50000 Dukaten be- 
zahlt Tvard. Sie hatte zuerst Zelte aus Gold - und 
Silberstoff, in denen mit Aloe und Sandelholz geräu- 
chert ward ; sie trug Hermelin und Zobel, seidene Stoffe 
und perlengestickte Pantoffeln O. 

An dem Hofe keines Chalifen waren so viele Rich- 
ter, Rechtsgelehrte, Philologen und Dichter versam- 
melt, als an dem Harun Raschid's. So oft er nach der 
Kaaba pilgerte, begleitete ihn eine Centurie von Rechts- 
gelehrten (^*). Kraft seines Testamentes, welches er, um 
die Vollziehung desselben zu verbürgen, in der Kaaba 
niederlegte C^^), ging das Ghalifat mit den drei Haupt- 
insignien desselben, dem Ringe, dem Stabe und dem 
Mantel des Propheten, an seinen Sohn Emin über (^*^^). 
Mamun, der siebente Chalif, ordnete zuerst die Zählung 
der Mitglieder der Familie Abbas in allen Ländern des 
Chalifats an (*****);. unter ihm wurde der Grad des Meri- 
dians zur Bestimmung des (Irdum&ngs vermessen. Er war 
selbst ein gelehrter Astronom, nach welchem ein Strich 
der Windrose der Wind Mamun's benannt ward (f). 
Unter der Regierung Mamun's und dem Patriarchen 
Markus in Ägypten wurden die zerstörten Klöster wie- 
der hergestellt, und die Mönche kehrten in dieselben 
wieder zurück (ft)» 



(^) Mesudrs goldene Wiesen, HauptstUck GXYI. 
(**) Elmakin S. 153. 
(***) Abulfeda II, S. 163. 
(*''*♦) Ehnakin S. 195. 
{*****) Abulfeda II, S. HO. 
(t) Ehnakin S. 175. 
(tt) Ebendaa. S. 177. 
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Obeide, die Mutter Emin's, des Sohnes und Nach* 
folgers Harun'Sf schmückte zuerst die Sklavinnen mit 
köstlichem Geschmeide aus, um ihren Sohn damit zu 
locken; sie. hiefsen Ghulamiat (Günstlinginnen), und 
es blieb Sitte, dafs die Mütter dergleichen ihren Söh- 
nen, den Chalifen, schenkten (^). Noch bis in die 
jüngste 2^it wurden solche alljährlich von der Walide 
dem regierenden Sultan in der Nacht Kadr (27* des 
Ramasan) zum Geschenk dargebracht (^^). 

Die Pracht des Hofes Mamun^s erschien in dem 
höchsten Glänze bei der Hochzeit mit Buran, der Toch« 
ter seines Wesirs Hasan, des Sohnes Sehl, wobei die 
Hochzeitgäste mit den an sie vertheilten Loosen Dör- 
fer und Herrschaften gewannen (^^^). In seinem letz- 
ten Willen empfahl Mamun seinem Sohne und Nach- 
folger Moleafsem die genaue Erfüllung des zwischen. 
Gott und dem Menschen geschlossenen Vertrages, die 
Gewährung des vom Propheten den Seinen yerheiise- 
nen Schutzes {^***). Der Ghalif Manfsur hatte in der 
Erklärung seines letzten Willens seinem Sohne Mehdi 
vorzüglich die Sorge für die Aufrechthaltung der Eh* 
Ten und Würden seiner Blutsverwandten und die gute 
Behandlung seiner Freigelassenen, als der gröfsten Stütze 
seiner Macht, empfohlen (*****). 

Die Freigelassenen genossen im Chalifate nicht 
minderen Ansehens und Einflusses, als die römischen, 



(^) Mesud^s goldene Wiesen, Hauptstück GXYI. 
{**) Mouradjea d^Ohfson 11, S. 377. 
C'^'') AbulfedaH, S.118; Ibn Ghaldun. 
(♦***) Abulfeda II, S. 162. 
(*♦***) Abulfaradsch HisU dynast. S. l42. 
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sei ed zu Rom, sei es in den Municipalstädten (wie 
die Aufgrabungen Pompe] i's beweisen). Moteafsem, 
der achte Gbalif, welcber wegen vielfältigen Eintreffens 
der Zahl Acht in seinen Lebensschicksalen der Acht- 
fache beigenamt ward, streute den Saamen blutiger 
Gräuel und des Ruines des Ghalifats durch die Ter- 
vielfältigung türkischer Sklaven, und die Macht, die 
er denselben eingeräumt. Schon Manfsur hatte diesel* 
ben in Statthalterschaften su Steuerdiensten statt der 
Araber verwendet (^^) ; aber Moteafsem beging den noch 
gröfseren Fehler, denselben den Zutritt in den Staats- 
rath zu gestatten (^^). Er führte an seinem Hofe die 
Kleidung der Türken ein, indem er die arabische 
Tracht vernachlässigte (^^) ; er baute für dieselben und 
zu seiner Residenz die beiden Städte Katel und Sennen- 
rai, in deren letzter er seinen Hof aufschlug (^^). Motea- 
fsem war der erste Chalif, welcher seinem Namen den 
Namen Gottes beifügte, welcher, von ihm augefangen, 
den Mamen aller Ghalifen' der Familie Abbas beigefügt 
ward (*). Er führte an seinem Hofe den alt-persischen 

4 

Luxus ein; die Helme mit Federn, die er zuerst trug, 
hiefsen sofort die Moteafsemischen (**). Dem Motewe- 
kil, dem zehnten Chalifen des Hauses Abbas, wurde 
zuerst mit der Formel : n Sei gegrüfSset, Fürst der Recht- 
gläubigen, lA gehuldigt C**y Er übertrug seine Resi- 
denz von Sermenrai nach dem in der Nähe desselben 
erbauten Palaste Dschaaferije {****). Der Palast hiefs 



n Abulfeda II, S. 174. 

{''*) Mesudrs goldene Wiesen, Haoptstiick GXYI. 
(***) Abulfeda n, S. 182. 
(****) Abulfeda II, S. 204. 
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Hira, weil er nach dem der Könige von Hira gebaut 
war; der Thronsaal hiels Rewak, mit dem Ehrensitz 
Saadr ; die Säle rechts und links hielsen Kemin (^) ; 
der eine war der Schatz, der andere die Speisekammer 
(Kilar), daher noch heute im Serai zu Konstantinopel 
die E^mmer des Schatzes und der Speise Chasine we 
Kilar. Schon unter der Herrschaft der Ommeije wa- 
ren die Christen in Ägypten yon den Statthaltern ty- 
rannisch behandelt worden, wie dies weiter unten um- 
fiCändlich erzählt werden wird; aber yom Throne selbst 
ging die Verfolgung der Christen und Juden erst un- 
ter Motewekil aus. Er befahl ihnen, besondere Gürtel 
zu tragen, liefs auf ihren Thüren Teufelsfratzen mah- 
len, verbot auf das strengste ihnen und ihren. Weibern, 
sich wie Moslimen und Mosliminnen zu kleiden, schlofs 
sie yon allen Ämtern des Diwans aus, befahl ihnen, 
ihre Graber zu übertünchen, und yerbot, ihre Kinder 
in die Schulen der Moslimen zu schicken; zu welchem 
Ende Befehl^ in allen Richtungen des Reichs ergingen. 
Eine tyrannische Maafsregel, wodurch das Loos der 
Christen und Juden ungemein yerschlimmert ward, so 
dais sie zur niedrigsten Sklaverei herabsanken, yon der 
sie sich heute nur allmählich zu erheben beginnen. Mo- 
tewekil, welcher wider die Christen wüthete, wie Theo- 
dosius wider die Tempel und den Kultus der Römer, 
theilte wie dieser sein weites Reich unter seine drei 
Söhne, indem er jedem derselben zwei Fahnen, die 
weifse des Bundes und die schwarze der Statthalter- 
schaft verlieh. Seinem zum Chalifen ernannten Sohn 



C) Mesudi's goldene Wiesen, Hauptstück CVIIL 
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Montafsar (*) wies er, von EI- Arisch angefangen, Ägypten 
und ganz Afrika bis an den äufsersten Weslen zu, mit 
dem grÖfsten Theile der syrischen uad persischen Statt- 
halterschaften (**) bis auf Chorasan, Taberistan, Rei, 
Armenien und Aserbeidschan, welches er seinem Sohne 
Motaasbillah verlieh; dem dritten, Movijedbillah, wies 
er Damaskus, Emessa und Palästina an. Unter seiner 
Regierung und unter dem ägyptischen Patriarchen Kos- 
mas wurden in Ägypten die Mauern von Tenis, Da« 
miat, Alexandrien, Borlos, Aschmumin, Tine, Rosette 
hergestellt (***)» ^^ Nilmesser zu Kahira gebaut (****), 
die Einwohner der Wüste Barka, welche sich der Ober- 
herrschaft Ahmed Tulun's, des Statthalters in Ägypten, 
entzogen hatten, wurden derselben wieder durch die 
Gewalt der Waffen unterworfen (*****). Ahmed Ben Tu- 
lun besteuerte den Patriarchen Michael mit 20000 Gold- 
stücken (f), und baute das Schlofs von Jafa und die 
grofse Moschee von Kahira, welche noch heute seinen Na- 
men trägt (ff). Ishak, dej^ Sohn Ahmed Tulun's, erhielt 
die Statthalterschaft Ägyptens mit zwei Säbeln (fff), 

(^) Elmakin S. 188. nennt denselben Mostanssar. 
i^*) Kenesrin, Awafsim (die cilicischen Gränzstädte), Syiien, 
Mesopotamien, Diarbekr, Dar, Rebia, Mofsul, Haleb, Ajat (?), 
Ghabur, Kirkesia, Tekrit, das Gebiet des Tigris, Mekka, Me* 
dina, Jemen, Hadhramut, Jemama, Bahrein, Sind, Ahwas Sa- 
rala (?), Sermenrai, Kufa, Majudan (?) Hasiran, Schehrsor^ Kum, 
Kaschan, Dschebel. Elmakin p. 188. 

(***) Elmakin S. 194. 

(****) Elmakin S. 191. 

(****♦) Abulfeda II, S. 246. 

(t) Ehnakin S. 221. 

(tt) Abulfeda 11, S. 160. 

(ttt) ^ul Seifein. Elmakin S. 216. 
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eine Auszeichnung von besonderer Bedeutung, wie die 
xwei Wehrgehänge, welche der Chalif Wafsik, der 
Nachfolger Moteafsems, dem Eschnas mit einem Kron- 
bunde verliehen hatte (^)\ wie die beiden Fahnen, 
welche Motewekil seinen Söhnen gegeben, wie der Ti- 
tel der beiden Staatskanzleien C*)^ 'Welchen die Söhne 
Sehrs als spätere Wesire Mamun's führten. 

Mohtedi, der vierzehnte Chalif, reformirte den 
Luxus des Holes, indem er von demselben die Tänzer 
und Mimen, die Wahrsager und Gaukler, die Jagd-* 
hunde und Löwen verbannte. Er liefs Steuern nach, 
und unterzog sich selbst dem Geschäfte des Rechnungs- 
wesens; zwei Tage in der Woche, am Montage und 
Donnerstage, war er dem Volke zugänglich, indem er 
mit einem Buche vor sich auf dem Throne safs (***)- 

Motamed, der fünfzehnte Chalif, liebte vorzüg- 
lich die Gesellschaft, Verse un<^ kleine Gastmahle; un- 
ter ihm erschienen eine Menge geistreicher Werk^ in 
Prose und Versen , welche die Kunst der Genüsse in 
allen ihren Details erschöpfen , und von den Eigen- 
schaften des Gesellschafters, des Dieners, des Liebll^gs, 
des Vertrauten, des Sanges, des Tanzes, von den Grü«- 
üsen, Antworten, Complimenten , von den Spielen, 
Speisen, Weinen u. s. w« handeln (**^*). 



n Abulfeda H, S. 178. 

(**) Sil-rijasetein. 

(***) Elmakin S. 207. 

(****) Mesudi's goldene Wiesen, HauptstiickCXII.; er verweiset 
auf seine grofse Geschichte (**), woiin er dieses ausführlich be- 
handelt ; er unterscheidet hier zwischen dem Thabi (^') , dem M o- 
nadim (**) und dem Nadim ('*), so wie er sich in dem XCII*" 
Hauptstücke unter Welid über die Detaib des Pferderennens und 
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Motadhed, der seclizehnte Ghalif , ]ie6 dem Volke 
Steuern nach, und schaffte die su Mekka und Medina 
erhobene Abgabe ab Q. Mit dem Ende des dritten 
Jahrhunderts der Hidschret hatte die ungetheilte Herr- 
schaft des Islam und der Flor des Ghalifats sein Ende 
erreicht. Seitdem manche Türken -Familien sich der 
Oberkämmererstellen erblich bemächtigt hatten, fielen 
die Chalifen , Opfer ihrer Rache , durch Gift oder 
Schwert. Die südlichen Lander des Reichs zerwühlte 
der grofse Aufruhr der Sendsch, d. i. der um Basra an- 
gesiedelten Äthiopier, und dann der Karmaten, welche 
Mekka ausplünderten, wie in unseren Tagen die Wah- 
habiten es gethan, und einmal die ganze Pilgercara- 
wane von 20000 Pilgern mordeten. Ägypten hatte 
sich unter der Herrschaft der Beni Tulun und ihrer 
Sklaven, Afrika unter der der Beni Aghleb und Bepi 
Idris unabhängig gemacht. In Persien rissen die Dy- 
nastien der Beni Buje und der Dilemiten die Herrschaft 
an sich, und im J. 303 der Hidschret baute ein neuer 
Anmafser des Chalifates Mehdi die nach seinem Na- 
men genannte Stadt Mahadia (^*)\ ein dritter Chalif 
aber 50 Jahre später die Stadt Kahira, die Residenz 
der Dynastie der Fatimiten (***)( als Anmafser des Gha- 
lifates, vermöge eines aus angeblicher Abstammung von 
der Familie Ali's abgeleiteten Rechts auf den Thron. 



die Namen der Renner auf die in seiner mittleren Geschichte (*') 
gegebene Auskunft bezieht. Werke der obigen Art befinden 
sich in- den Bibliotheken des Eskurial*s^ zu Paris, Rom und 
Wien, in der letzten unter dem No. l49, 508. 

n Ebnakin S. 225. 

r"") Abulfeda n, S. 328. 

(«*«) i. J. 362. Ebnakin S. 283. 
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Mit Beginn des vierten Jahrhunderts der Hidschret, 
versank die Macht und das Ansehen des . Ghalifen 
allmählich, so von aufsen durch die als unabhän- 
gige Herrschaften abgerissenen Länder, als von innen 
und in der Residenz selbst durch die Übermacht der 
türkischen OBerkämmerer und des Präfekten der Leib- 
inrache, welcher unter dem Titel Emir ol-umera, d. i. 
des Fürsten der Fürsten, zum unumschränkten Mag-* 
giordomo erwuchs, so dafs die Macht des Wesirs Null, 
die Würde des Ghalifen sofort nur ein leerer Name 
war O* Der Oberste der Polizeiwachen, bisher Ssa-- 
hlbesch-schorta genannt, nahm den Titel Sultan an, 
welcher Titel später mit dem des Emirol-umera ver- 
tauscht ward C*)* Zwar machte i. J. 306 (918) der 
Chalif Moktadir einen Yersuch, die throngefährliche 
Macht des Präfekten der Wachen zu brechen, indem 
er allen Vierteln der Stadt Rechtsgelehrte vorsetzte, 
nadi deren Ausspruch die Hauptleute der Schaarwachen 
erst zur Vollziehung der Strafe Hand anlegen durften ; 
hierdurch aber erhielten Räuber und Mörder freies 
Spiel, und Bagdad war der Schauplatz ihrer durch die 
gebundenen Hände der Schaarwache entfesselten ver- 
brecherischen Streiche (**^). Moktadir empfing noch die 
Botschaft des griechischen Kaisers mit der gröfsten 
Pracht; siebenhundert liämmerer mit goldenen Gür- 
teln, siebentausend Verschnittene (wovon 4000 weifse 
und 3000 schwarze), das ganze Heer, 16000 Mann 
stark, war zum Empüsoige derselben aufgeschaart. Acht 



(*) Eünakin p. 220. 

(^*) Abulfeda 11, p. 332., die Note dazu p; 423. 
(***) Abulfeda II, p. 333. 
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und dreifsig tausend Tücber und Stoffe, M^orunter 12S00 
mit Gold durchwirkte, bedeckten die Wände, 40000 
Tapeten den Boden des Palastes, hundert Löwen mit 
ihren Wächtern standen vor den Thoren desselben; 
den Thron beschattete der berühmte Baum mit 18 
goldenen und silbernen Ästen, mit goldenen und sil- 
bernen Singvögeln, eine Nachahmung der Platane des 
Xerxes und ein Seitenstück zu dem goldenen Baume, 
der im Pentapyrgion, dem Palaste des byzantinischen 
Kaisers Theophilos, stand (*). Dies war das letzte Schau« 
spiel der Px*acht und Herrlichkeit des Chalifenhofes. 
Der Eunuche Munis, welcher das Heer wider die Kar* 
maten befehligte, wurde von denselben geschlagen (**). 
Merdawidschy der Gründer der Dynastie der Dilemi« 
ten C^O, und Buje, der Gründer des gleichnamigen 
Herrscherhauses, erhoben ihr Haupt in Persien; der 
Chalif ward von Eunuchen durch Munis entthront und 
in den Kerker geworfen. Sein Bmder der Chalif Ka- 
hirbillah, ward auf den Befehl des allmächtigen Eu- 
nuchen durch den Kämmerer Belik so enge bewacht, 
dafs selbst Weibern der Eingang in den Palast ver- 
wehrt war (****). Entthront, eingekerkert, geblendet, 
wollte Kahir doch dem Throne nicht entsagen (*****), 
auf welchen sein Bruder unter dem Namen Radhibil- 
Iah als Chalif gerufen , Ibn MoUa zum Wesir er- 
nannt ward, der ein Schönschreiber aber kein Soldat 



im^ 



(*) Abulfeda 11, p. 333. 

(**) Abulfeda II, S. 350. 

(***) Abulfeda II, S. 352. 

(****) Abulfeda n, S. 369- 

(*****) Abulfeda n, S. 382. 
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vir (*}. Dft bericff Ra&i den. Rai&, &h Be&hlsIiiJber 
der Trupj^n yim Wasil, nach Bagdad als Sultan oder 
Smir ol - umera ; der. erste Majordomits . ides Cbaüfats^ 
'welcher mit nnttmaehränkter Macht äu .Bagdad hernchtiä, 
vähiiend der Ghälif.inur iein leerer Schatten wär.(**)« 
Jm J25***" Jahre d. H. herrschten au Bafsra,! Wastt:undl 
Ahwas die Gebrüder Berul/ in Taheristan die 'Familie 
Dilem, in Fars die Beni Buje, in Mo&ul. und Diarbekr 
die Familie Hamdan, in Chörasan di^ Familie Saman, 
In Ägypten und Syrien die Familie Achschid,! in Bah<^ 
xein und Jemama die. Karmaten, in Afrika: der Sohn 
Hehdi's^. der zweite der Fatimiten, in .Andalua das 
Haus Ommeije (***). 

Radhibillah war der leUte de».Cbali£ent dto aoek 
üher das Heer und den Schatz gewaihet ^ der letzte, d^r 
am Freitage von dem Rednerpulte in: der Moschee 
sprach,, der letzte, der noch Geschenke zu. machen. im 
Stande war, der Diener und eine. Küche hatti!, .wie 
seine Yorfähren (*^**); denn die.iMacht und Eracht, 
die Gewalt und HanrSchaft war ganz in .den .Händdn 
•des Emir ol- umera oder Sultans, um wdche höchste 
Würde sich die Familie Raik!s mit der. Familie Harn«- 
dan und Buje sttitt, bis dieselbe in deoLi Hause der 
leuten bis zur Erlöschung derselbe^ und dem Beginne 
der Seldschuken erblich verbliebene^'*''). Der Ghalif 



n Elmakin S. 2SL 

(**) Elmakin ebendas. ' 
(***) Elmakin S.2SS. Abulfeda H, S. 39S. 
(****) Elmakin II, S. 260. 285. 
(*****) Umbreit CommenUUio exhibens hUioriamEmiraruin al 
Omrah^ S.4. 

3 
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ISMÜIbli inatajlwte. inj. 377 den Sdherfecli^Iet, Sohn 
'Ajifaadedäewlet's/niit zwei -Fahüen und dem Titel Sdie-» 
hinscbaib^ d.'i. König der ILSnige. Diesen Titel, >80 wie 
deii-des Sultans, fährt- heute bekanntermaa&en der Herp- 
8ph^r:der Oemanen ;: den Titel Emir bUumera die Statlr 
halteri^S^lerbege des Reichs mit zwei Rolkschweifen; 
deiL Htd: 'Wesir die ^Statthalter od^r Paschas mit di:^ 
Roisschweifen, i If^ti fieispiele erwähnt die osmanische 
Geschichte .''yon Wesiren v die sich den Titel Sultan an- 
^maist haben; der eine der Wesir Chain Ahmed (d.i. 
der VenäLther)', welcher unter Suleiman dem Gesetzgeber 
dil8 H^*i^8ohaft 'Äg^Usns unabhtingig an sich zu reiben 
gesucht; der zweite der Grofswesir Ibrahim, der Bda«- 
gever iWien's', welcher auf dem • persischen Feldzuge 
(1Ö3.S) den Titel Suhan annahm, wahrscheinlich auf 
das SeispieL 'des i Emir pl-^umera der Chalifen fulsettd, 
acinen'Ehigeiz aber bald darauf mit dem Tode büfste (% 
'Der rEmir ol»-umera -Moiseddewlet fübfte'in Bagdad 
Im'J*'' TiSfi' die Einrichtung der Eftpost. der Schndl««- 
iäufer oder Couriere :ein .(^^)« Aböl Kasim Ben Ibad, 
der Wesir. Fachreddewlet's des Bujiden, trug, 'zuerst unter 
den Wehren,, den Mamen. Ssahib,: d« j. des Gesellschaf-«- 
teors odevJnhaibers; Ursprünglich iiifarte er diesen Tf» 
tei i^ls* der>GeseUsdkafter: und Fretmdlbn or«>Amid'8; 
dieWesifi, s^ine JTaohfolger, aber- mit der Bedeutung 
des Inhabers des Hofes und der Regierung (Ssahibed« 
dewlet) , wie noch heute die GroiswesirC; des osmani- 
schen Reichs betitelt iirerden. Ein einziger derselben, 
der ehrgeizige Qriephe Jbiahi^, -der erste türkische 



{*) Geschichte des^ osmanisdien Reichs B;S. .5.35 u. 159- 
{*'') Abttlfeda n, S. 488. 
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Bdagerer Wien's, setzle -seiner Unter^chrifi noch ^ea 
Titel. Ssahikes-sur» d. i. der Inhaber 4er Hochzeit, bei, 
weil Sultan Soleiman ihm eine glänzende. Hochzieit yevr 
anstaUel . und dieselbe .mit seiner Gegenwart beehrt 
hatte C), Ben Ibad hinieriieis, aufser mehrereiii philo- 
logischen Werlbeiii eins über das Imamat und eins über 
die Wesirschaft. Gleichzeitig mit demselben lebte zn. 
Ende des vierten Jahrhunderts der. Hidschret zu Bafsjc^ 
fSeid Ibn Risaa, der Stifter eines Gelehrten •Yereines;, 
welcher von dem Gtundsatze .ausging, dafs^dem Yerr 
derben des Islam durch wissensqhaftliche ItVerke ent<- 
gegen^earbeitety dafs derselbe mittelst der Philosophie 
gereinigt werden müsse , dajTs die Yollenduqg desselbe:a 
nur durch den Verein griechischer. Philosophie und 
arabischer Theologie zu Stande zu bringen sei. Ycm 
diesem Gesichtspunkte ausgehend verfafsten sie fünfzig 
wissenschaftliche Abhandlungen, welchen die ein und 
fünfzigste zur Einleitung dient, unter dem Titel: rtDie 
Abhandlungen der Brüder der Reinigkeit C^)*; der eirste 
Gelehrtenverein des Mittelalters, welcher, die lichtvolle 
Idee der nothwendigen Läuterungp des: Islam durch die 
Philosophie gefafst, und lange vor Baco den groisen 
Gedanken eines alle Zweige menschlichen Wissens umr 
fassenden Denkmals auszuführen bemüht war. Mit dem 
Beginne des fünften Jahrhunderts der Hidschret und 
des eilften der christlichen Zeitrechnung stehen wir an 
der dieser Abhandlung gesteckten Zeitgränze, und wir 

(*) Dreihundert] ährige Jubelfeier der ersten türkischen Bela- 
gerung Wien^s. 1829. 

{**) Abulfaradsch, Pocock S.218. arabbch 330. Ibn Risaa ist 
der arabische Alcuin ; doch sind die arabischen Sendschreiben ge- 
haltToller als die des letzten. 

3* 
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erwähnen nnr nocb den absurclesten aller Tyrannen» 
den &timitisclien Chalifen Hakim Biemrillah, den ara- 
bischen Nefo , den Zerstörer des heiligen Grabes an 
Jemsalem, welcher durch seine Missionäre in Syrien 
sich nnler den Drusen vergöttern lie{S| weil sich von 
ihm die Errichtung eines PrivatschaUes der Chalifen 
berschrdbt, indem vor ihm kein anderer als der Öflent^ 
liche Staatsschatz bestand. Zur Verwaltung desselben 
bestellte' er einen eigenen Diwan, welcher der einzige (^) 
hiels, und in welchen die Strafgelder seiner Erpressun- 
gen flössen. Dieser Diwan hiefs später der des Privatr 
schatzes (Diwan heil il mal chassä) (^% Die Christen 
und Jndeti hatten zwar schon früher, wie später er- 
zählt werden wird, harte Verfolgungen in Ägypten und 
Syrien unter den Statthaltern der Beni Ommeije und 
Abbas erlitten. Auch Achschid hiatte (im J. 325 d. H^) 
zU'Tanis christliche Kirchen zerstören, ihre goldenen 
GefdDse verkaufen lassen (**). Die Moslimen hatten (im 
J. d. H. 312) die Kirchen von Damaskus und Jerusa- 
lem (***), dreizehn Jahre hernach die zu Askalon ver- 
brannt (**^*)f aber Hakim Biemrillah, der, wie Nero 
sich das Schauspiel des Brandes von Rom gegeben, sich 
den Brand Kairo's zum Schauspiele gab, verfolgte 
Christen und Juden, wie Nero, zerstörte zu Jerusalem 
und in Ägypten die Kirchen und Synagogen; doch er- 
laubte er später denen, die zum Islam übergegangen, von 
demselben wieder abtrünnig zu werden und ihre Kir- 



(^) Diwan el mofeired. 

{^*) Elmakin S. 261. Makrisi, Wetzer*s Übersetzung S. 112. 
(*«^) Wetzer Makrisi kist. Copt. S. 110 und 112. 
(****) Eknakin S. 262. 
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cbea Und Synagogen ife^nlstenen. riVfie^ viele»«» fragte 
er seinen 6ebetauftifiifer5:«)han in in fleinem Yerseich-* 
nisse?«« Sechz^hutausendi jLntrWonelß dieser » l)eten dicl| 
als Gott an (*)• Das Haiip der. Wi^nscfaaft SEa.KairOi 
d. i. die Propaganda d^- yissiQnMre der ChalijEen. Fati^ 
miten, welche fnr diese -wider das Haus Abbas AnhSn« 
ger warben, lieis er bei Gelegenheit eines durch die 
Mitglieder desselben erregten Aufstandes schliefsen, und« 
wie es scbeinti zerstören (*^) ; aber nach seinem Tode 
ward das neue Hans der Wissenschaft^ id^ L die neue 
Akademie gerundet, in welcher abermals ' die Öffent- 
lichen Lehrkurse und geheimen Yemmmluiigsßii fort- 
dauerten; das erste Yorbild der Universitäten, und JßaUT* 
lc(gen. des christlichen Europa. IJm, diese jQei( .schrieh 
der in der Mitte des fünften Jahrhunderts d*0. ^n4 des 
eilflen Jahrhundertf der christlichen Zeitrecbni^ig C**) 
yerstorbene gelehrte Obevnchter.yoi^jSfagdad, Abul,Har 
aan Ali'Mawerdi, der Hugo Gr^tiu^ des Islam/.der.Yei^ 
&sser mehrerer ethischer und poUtischer Werke (^^*;*}| 



(*) Elmakin S. 323. : 

{**) Makrisi, und nach danselben in dorGeschiehte/der As»- 
MBsmeii' S. 61 und 62.^ 

C''*) Im J. 450 d. H. (1058) Abulfeda m, S.181. 

(*♦♦*) Das Nassihatol " muluk ^ Ralh für Könige, Kanunol- 
Wesaret^ Richtschnur der Wesirschaft, Edabeddin weddunja^ 
die Sille des Glaubens und der Well, Siasetol^mulk, die Re- 
gierungskunst des Reichs. Da Mawerdrs Buch diesen Titel schon 
im fünften Jahrhundert d. H. fuhrt, so kann das "Wort Siäset 
unmöglich , wie Herr S. de Sacy nach sehr späten und trügeriw 
sehen arabischen Etymologen meint, aus dem mongolischen. Jas^a 
Dschengischan^s abgeleitet worden sdm. Die Wurzel ist Seiese 
(equum duxii)^ weil^die Bereiterkunst das Yorbild der Regie- 
rungskunsl ist. Diese Etymologie befindet sich freilich im Abu! 
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Vön^Iicli ftbet der Gebote der Hemchaft, inrelobesdas 
gante Staatsrecht des Islam und die Grundsätze isla-^ 
initischer Stäatster^vfaltung umfafsti und aus welchöui 
wir die Ehtwickelung' der letzten 'im dritten Haupt- 
stäcke'zttiii llieir sdiöpfen weiden;- 



; Zweites Hauptstück« 

Eindkeilubg JerStattlialterschalteil des Ghfliifats, ihre Bestauenmg 
. ; . ' . uod tJbersicht des, Zustandes der, Torziiglichsteo, 

\ Aus den im vorigen Haüptstücke gesammelten Stel- 
leh äiabischer Geschichtsehreiber über die Yerleihungeii 
der Statihaiters^baflen des. Reichs, deren bald eine in 
inehrert getkeilt, bald mehrere auf den Kopf eines 
einzi^n Statthalters zusammengehäüft wurden, ützmu" 
sdrok' grÖ£^entheilä die Ländereintheilung des Ghaliittis 
ersichtlich, aber nirgends - findet sii^heine aüdere all- 
genieine statistische ITbersicht der Eindieilung und der 
Besteuerung, als die, welche Ibn Ghaldun in dem lö^*'* 
Abschnitte der dritten Abtheilung des ersten Buches 
seiner- ydi^trefflichen Prolegoraehen aua dem Werke Ah- 
med Ben Mohammed Ben Abdol Hamid Kendi's er- 
halten hat (*^). ' • 

Dasselbe ist das Rationarium Imperii (*) , das Reichs- 
brevier des Chalifats unter der Regierung des sieben- 



Mahasin {Chrestomathie arabe T. II, pag. 184.), aber ist nichts 
desto weniger ganz gehaltlos, indem das Wort Siaset kiicht nur 
in dem obigen Titel eines Werkes Mawerdi's, sondern auch in 
sebem Ahkam es-Sulumjet häufig vorkommt. Gleich in den 
ersten Zeilen des Werkes (^). 

(^) Suetonius Aug. 28. 10. 2. Tacitus Ann. I, 11. 
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ten Ghnlifen iet Faimlie Abb^t MgfiitiqiV^/iadleif weU 
ehern da» Bfioh der Araber Mf : d^r I lift^hilen Stufe 
seines Flors und seiner Macbt $laudii nie dali! X!9iui8che 
unter AugustnB. • Wiie^w^m bei deu iu^ideiil'. Übertrei- 
benden Angaben arabischer Geschichtschreiber .seilen« dia 
Sumooen iti Ütterfk y^X\^ Umfani;^ abi bStfloHsdie Wahr- 
heit angenommen ivi»de|i •dftrfeni^r'S^ itrSgt ' dieser illi^ 
tialischö Finaniausweift doch * mehr :aIa:.S0.:anandiiB an- 
däre hiatdrische S&jreisatellen . das * in^cfre iGepriige ,der 
Wahrheit, selbst in der Verschiedenheit. dar Maaise, 
der Jllänxen« der Gewichte und der 'BiltusaUidfemingen, 
je nach der Verschiedenheit der damit bestdüerteki Läil* 
disr. Hier folgt Idie vörtlidhe.' ÜbdMetkung de^Hlen : 

1) Kufa: der Preis des von der Umgegend iKu« 
6l^6 int Natur eingelfeferten Götiaid^s^ 27J»80OPQ Du*- 
hem. Aadete «Einkünfte de):selben»lAndsä^ 14,8000 

2) Nedschran (in Jemen) 200 kostbare Klcadfitf»- - 

3) Sinta^a n 240,RQaSiegdie«^ dlisiB»t](V^ 1^ 
Drachmen gerechnet. 



... ■ » 



• 4) Keaker 1,1,^00000 Dirhem.: i ' : ; 'I / : 
.5) TjDn .dtoi;Gd>iete des .ItgriS:.80;80aQ00 Dtsben«. 
6)' Hölwkn .4^800000 Diuketo.1. i, ' ;5 f 

7} Ahwas 25000 DJirhemv und 3000& RotluZucker 
&r die Speiätekaminer 6ßi I Ohidifen. : ; . 

8) Fars 27,000000 Dirhem, 30000 FlMJiäil Aor 
MAwasbeffi 20000 Rod KoKimhenO« ' - 



t t ' \. •, 



(*) Schwarze. Zibefien.(^>i So in meixven beiden , Exempla- 
ren Ihn Gbaldun^s . un4 in dem acabischen der Kais. Hof-Biblio- 
tbek zu Wien, in der turkiscben Übersetzung des Mufti Piri 
aber 3000 Flaschen Rbsenwasser und iOOOd Rotl schwarzes Oli- 
venöl (««). 
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9) ILmtatiu ifitfbOM t^^ Kiew 
dar, 2000(1^ HcitlElauelii und 1^00 Rod KtLinmel. 

10) Mebnii 400,000 DiTfaem. 

11)- Sind ll^äOOOOO Dirhem und ISO Rotl indw 
ache Aloe. '•••»-•■' . !.....- .•'. . i 

12) Sedschistan 4,000000 Dirlieiii, 300 Bedien Sioflb 
und 200Ö0 Rod Paniszucker (Fani^. ' • 

' 15) Choittsan^ 2&,000000 Dirhem, 2000 SOberpkt- 
ten, 4000 Pferde^ 1000 Sklaven, 27000 Ballen Stoffe, 
3000 Rod KokosnuMe« 

14) DscbordBChaii 12,000000 Dlrhem und 1000 
Bändel Seidi^r • :i •• ) 

15) Kumis 4;,SO00b0 Dirlienft und 1000 vdie Sil^ 
berplatien« ' • * 

16) Tabmätan, RUjan und Nehawend 6,300000 
Dirhem, 600 Teppicke von Taberije, 200 Kleider f^), 
500 Ballen C') , 300 Handtucher f') und 300 Bade- 
schjkaen« 

17) Rei l,00()OCliO Dirhem, 20000 Rod gdfiuter- 
ten Honigs« 

18) Hamadan 11,800000 Dirhem, 1000 Rod 6ra- 
MB€«bbauserve (R<tt>b) C% 12000 Rod auike Feigen. 

19) Masindan und Robban 400,000 Dirhem. 
äO) Sehehrior 400,000 Dirheni. 

21) Moiftul 24,000000 Dirhem und lÖO Rod vret 
flen Hottijga. 

22) Yon dem Lande awischen'Bftiara imd Kufe 
1,700000 Dirhem. 

23) Aserlbeidsbfaan 4,000000 Dirhem. 

24) MesopoUmien 34,000000 Dirhem. 

25) Distrikt KmUch 300,000 Dirhem. 



Die Staithaltenehafien des Chalifais. 41 

26) Gflan 5,000000 Durhem, lOOOSUaTen, 12000 
SoUanche Honig, 10 Kbten> Zockeri 20 Kleider •< 

27) Armenien 13,000000 Dirhem, 20 Teppiche, 200 
Maulesel, 30 Kisten Zucker. 

28) Kinesrin 4000 Dinar (Goldstücke), 1000 Lasten 
Zibeben (*) <01iven?). 

29) Damaskus 420,000 Dinar. 

30) Das Gebiet des Jordan 96000 Dinar. 

31) Palästina 310,000 Dinar und 300 Rotl dl. 

32) Ägypten 2,920000 Dinar. 

33) Barka 1,000000 Dirhem. 

34) Afrika 13,000000 Dirhem und 120 afrikanische 
Wollenzeuge. 

3& Jemen 370,000 Dukaten. 

36) Hedschas 300,000 Dinar. 

Nach glaubwürdigen Geschichten yon Andalus fan« 
den sich beim Tode des achten Chalifen, -«reicher dort 
aus der Familie Ommeijeh herrschte,' Nafsir Abderrah- 
zaan's, 500 Gentner Goldes. Nach den glaubwürdig* 
sten Geschichten belief»i sich die Einkünfte des Cha- 
li&ts zur Zeit Harun Räsdbid's jdirlich auf 7500 Cent- 
ner Goldes (der Centner zu 120 Rotl gerechnet, das 
Roll zu 130 Drachmen). Auf die Reichthümer der Fa- 
timiten lafst sich aus der in Ihn Challegan enthaltenen 
Angabe schliefen, dafs bei der Hinrichtung des über- 
mächtigen Wesirs Efdhal Ben Bed'r Dschemali sich in 
dessen Schatze 6,000000 Dinar, 250,000000 Dirhem 
vorgefunden haben sollen. Summirt hätten die Ein- 
künfte des Ghali&ts die unglaubliche Summe von mehr 



(*) In den arabischen Exemplaren Zibeben, in der türkischen 
Übersetzung Oliren. 
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als 250,000000 DtrhemO und 1J92000 Dukaten be- 
tragen. Andülus ymr in 6 Sutthahersöliaften getbeilt 
(Toledo, Merida, Saragossa, Valencia; Grenada und Mur- 
cia), denen 24 Unterslatthalterschaf ten , yon Wesiiea 
verwaltet, unlerjgeben; waren (*^). Jusuf El^iehri hatte 
das Land in fünf Provinzen getheilt (CEordova, Carta"- 
gena, Merida, Saragossa und Narbonne) <***)• Unter 
Abderrahman II* beliefen sich die Einkünfte auf eine 
Million Dukaten C***);, was glaubwürdiger ist, als die 
12,045000 Dukaten, weldie die Einkünfte von Andalus 
unter der Begierung .^4hderFahman's in. betragen ha- 
ben aollen (^^^*^). Die Angabe der arabische Schrift- 
steller von den moslimischen Städten in Spanieii ist 
eben so übertrieben, als die der gri^chiacheiii von der 
Städtezahl des alten Ägyptens. Aufser d^n sebhs Haupt- 
städten (Gordova, Toledo, Saragossa, Valencia, Iturcia, 
Grenada) sollen 80 Städte vom ersten, 300 Vom zwei^ 
ten uid dritten Range,* nach Andern gar 1000 gdiluht 
haben (t). 

Das ganze Land war unter Abdemtfamäiil.;rin::die 
obgenannten sechs Militärpcovinzen abgelheilt,: in^dsr 



' (*) Der Mufti Pirisade übersetzt das Dirhem dordliaus mit 
Aspem (SilberpfennigeD)^ m wdcfaem- Falle die Suln nie nach dem 
becitigen Mündufse Tiel zvk tredig wäre, indem der Asper nur 

einen Sechstel Pfennii; iferth ist. 

*». ' . . . « • 

(**) Gondel^ 212., ynd nach demselben Aschbach*s Geschichte 
der Ommaijaden in Spanien I, S. 134. 

(***) Conde's deutsche Übersetzung I, S. 125. 

(****) Aschbach I, S.277. nach Conde. ' 

(*****) Aschbach II, S. 111., Ton Schlosser (Archir für Ge- 
schichte und Littemtur I, S* 285.) mit Recht bezweifelt. 

(t) Aschbach nach Gonde^ Cardonne, Murphy. 
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ned' twÖlf Statdidkei^ der : Yoniiglibhf ten Städte., iind 



«iter ihnen 24 Wesire (^).^ Diese- beiden Zahlen von 
12 und 04' kotnmeh in *der «rahischen und türkischen 
Gesefatiehte mehr als eiklnml als^ditf Zahl der Sutthaker 
des' BeiehS' oder die der 'Yices^itthalter zum 
besonders in Ägypten* cur Zeit der Mamlnheny 
Bege vrsprftngtieh'ia an der^Zahl itaien^ in der. Folge 
24,^welclie nach 'der', bsnianisehen Erohenmg der Zahl 
nacJi bcfihehah^) und als SasMbdu&^B^ angesehen 
wurden. Vier und swarnsig'-war ooch eine Zeitlang die 
Zahl der' Sutthaltem^aften des Heiehs, bis dieselbe bei 
groiseier Ausdefanuhgauf.JS rstieg^ wdohes* die« «obige 
Zahl der Statthalterschaften des Chalifats zur Zeit sei- 
nes gröfsten Flors waf { liiach den jüngsten Listen der 
Stätthaltersohafteli des osmanisohen Bisidis ist die Zahl 
derselben • 28» " • 

\f enn jiii^ ohne unü in die obigen zn TerschicK 
denen Zeiten b^t^denen Eintheihmgen der Statthat* 
terschaften einzulassen ^ die Länder des Chadifats aus 
einem hÖheni- geograiphischen Standpunkte , nach der 
Ansdefanung dersdben gegen Osten ^ Süden iind Westen 
betrachtisn, so gruppiren sich' dieselben nach den Him<N 
melsgegenden in drei grofse Abtheilungen zusammen« 
Im Süden sind Ai*abien, Syrien und Ägypten die Wi^« 
der Kern und disr Mittelpunkt des Chalifats, vrelchiBs 
sieb erst später gegen Ost^n, noch spiter gegen We- 
sten ausdehnte* Im Osten bqg;riff es Persien in seiner 
iveitesten Ausdehnung zwischen dem Kaukasus .und dem 
Paixipamisus, zwischen dem kaspischen und indisdien 
Meere; im 'Westen die Meeresküste der Barbarei 



C) Gondks dV>«t Kapitel I, S. 212. 
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und Maüritanmii, Sicilien und- Spanita»: TVSlr/ babm 
hier nödi nichts inrit dem Grund Und Boderi dieser 
sieben Länder, aoüderti nur mit dem i Charakter. und 
dem Zustande der Völker ta thun ; wi^lcbe dtoelbeli 
bewohnen, mit dem ttrspranglichen Aral^, dtai. Syr 
zer, dem Kopten, dem Peiesef « ^dem Hebrä^, .dete No^ 
maden Barabra und demvspaniacheii Arab^ in Auda)^; 
Wir stellen nu^ das, f?ms die Qudleik •iä)eK'die/yer» 
waltung der Länder unter dem GhaU&le. meldeü, 'aoi^ 
ter den einielnen Rubriken derselbäi; zusammen. Bei 
einigen sind diese Angaben höchst spamm; desto reichet 
aber bei anderen^ nammftich Ägypten und Spanien« 

. 1. 1 Arabien. { 

Die IVl^ des blam unterschied sich schon da* 
durch von allen anderen demselben durch die Gewalt 
der Waffen unterwo^fiBnen lündem, dafii in Arabien 
keine Kopfsteuer und Grundsteuer, sohdBrn nur Ze^ 
hent stattfinden konnte, weil nach Mohammed's Gebot 
in' Arabien selbst kein Ungläubiger geduldet werden 
durfte, und jeder Christ, Jude oder Säbäer^ . weichet 
nicht den Glauben seiner Väter abschwor, idem Schwerte 
verfallen war. Die Lebensgeschidsle des Pr^heten er- 
aeählt die Feldzuge, in welchen die Unterwerfung der 
einzelnen Stämme bewirkt wurde; aber was von den« 
selben bisher durch den Druck in Europa bekannt bt| 
enthält zu wenig yon den in den ausführlichen Ge- 
schichten des Lebens und der Feldzüge Hohammdd'ff 
befindliehen Angaben, aus welchen hervorgeht, daik 
die mächtigsten Feinds Mohammed's nicht die Qötsen^ 
diener, nicht die Christen, sondern die Juden gewe- 
sen, welche den Fortschritten Mohammed's den hart- 
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lulckigsten Widerstand ent y^ C P gesctat hatten^ mid dem* 
selben gefahrlicher und Terderblieher wurden, lals der 
Widerstand seiner eigenen Landsleute^ Götzendiener aus 
deni Stamme Koreisch. Daher der Hais des Mosltm 
wider die Juden um so viel glühender, als wider die 
Christen; daher die Yerfolguiig, welche dieselben, su 
verschiedenen Zeiten erdulden mufsten, um so griausa^» 
mer und empörender« Zwar brachten im J. d* H. 422 
(1030) unter der Regierung des Chaltfen Kaim die Ja- 
den einen angeblichen Freibrief Ali's cum Vorschein, 
yermöge dessen sie nach der Eroberung von Chaibar 
aller Grundsteuer enthoben worden sein sollten. Der 
Ghalif Kaim hatte diese Steuerbefreiung bereits an- 
gesagt , als der Staatssekretär Abul Kasim Ben Mos- 
lema den Geschichtschreiber von Bagdad, Ihn Chatib, 
darüber zu Rathe zog, welcher sogleich die angebliche 
Unterschrift der beiden Zeugen Moawia und Saad als 
&lsch erwies, indem Saad schon im 5*"" Jahre d. H. ge- 
storben, Moawia erst im 9^^ Jahre d. H« ein Gefahrte 
des Propheten geworden, und. dieser angebliche. Frei- 
heitsbrief im 7^" Jahre d. H« ausgefertigt worden war (^). 
Ton den Verfolgungen, welche dieselben in der Folge 
auiser Arabien, namentlich in Ägypten, erdulden mufs» 
ten, wird weiter unten die Rede sein. In Arabien ge- 
nossen die beiden heiligen Städte des Islam, Mekka und 
Hedina, Befreiungen und Vorrechte, deren sie sich 
noch bis auf den heutigen Tag zu erfreuen haben i^*). 

(^) Ssafedi im Commentar zur Lamij^ Toghraji, und aus 
demselben noch jüngst gedruckt zu Konstantinopel im Prospec- 
tus der türkischen Staatszeitung, ab. Beleg über die Nothwen- 
digkeit des Studiums der Geschichte. 

i^*) Mawerdi ist sehr ausfuhrlich über die Vorrechte, welche 
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Das * "Wfeichlkild derselben war eine sichere Freistätte, 
Biöht nur. färMenschea') • sondern auch för Thiere, in« 
dem innerhalb derselbeii dlö Jagd verboten war. Dem 
Mangel an Getreide, womit Arabien von jeher aus Ägy« 
pten versorgt werden müfiite, wurde durch förmlidie 
Komlieferungen abgeholfen, und es war vorzüglich in 
der Absicht, dieselben su erleichtern, dafs. Harun fia«» 
schid den alten Kanal dar Pharaonen wieder aufgraben 
liefs. Mekka und Medina waren als die Wallfahrts- 
stätten des Islam zugleich die grolsen Stepelstädle des 



* 



das geheiligte Gebiet Ton Meicks und Medina genofs, üBer den 
Bau und die Bekleidung der.Kaaba, über die Immuuitatea dea 
HeiligthunM (tiai*em), Ton denen sich die fünf TorzügUchslen auf 
die positiven Verbote und Anordnungen des Propheten gründen. 

1) Wer dieselbe betritt, ihufs sich durch Hadsch oder Amiat 
zum Besuche heiligen •(^*}. ... 

2) Es ist. verholen, innerhalb des Umfangs der Kaaba zu kam» 
pfen, weil der Prophet denselben geheiligt (^') ; 

3) Innerhalb der beiden Heüigthümer Mekka und Medina zu 
jagen (") ; 

. 4) Baume abzuschneiden, die Gott geopfert (**). 
5) De^* Eingang ist allen denen, die sich dem Islam wider» 
setzen, oder demselben; als ungläubige Unterthanen gehor- 
chen, verwehrt ("). 
Ahnlicher Yergünstigungen erfreute sich Hedschas, als: 

1) Dafs dasselbe kein ungläubiger Unterthan, kein Götzen- 
diener bewohnen durfte ('^). 

2) Innerhalb des Gebietes Medina's durfte P^iemand begraben 
werden (**). 

3) War dort eben so, wie zu Mdtka, verboten zu jagen und 
Baume abzuschneiden (^*). 

4) Hedaehas ward vom Prophtlen bei der Eroberong in zwei 
Theile getheilt; der Ertrag der einen Hälfte war su Al- 
mosen für Medina,' toh der andern Hälfte waren vier Fünf- 
tel für Staatsausgaben bestimmt O (was miten naher er- 
Uttlert wird). 



Die Sialikaliersehafien des Chalifats. 47 

Handels der modimisclieii Welt« indem die Kaiawanen 
der Pilger zugleich Handelskamwanen vraren, wie noch 
heute O« Dieselben, so wie der Wohlstand Mekka's, 
waren Lodcspeise für die Rauhsacht der Karmaten, 
welche als Reformatoren des Islam, wie in nnsern Ta- 
gen die Wahhabi , wider Mekka, ausgesogen waren nnd 
einmal 20000 Pilger auf einmal gemordet hatten; aher 
schon früher erfuhr Mekka unter Sobeir, welcher sich 
den Chalilentitel angemalst hatte, nnd unter Jesid, die 
Gräuel der Belagerung und der Schleifung der Mauern 
der Kaaha. Sechs Häfen und neun zu Jahrmärkten 
bestimmte Stapelplätze i^*) beförderten den Yerhehr des 
Osten und Westen, Persiens und Ägyptens, in diesen 
beiden so glücklich gelegenen Eilanden. Vier Dyna- 
stien Scherife, Nachkommen Ali's, herrschten nachein- 
ander zu Mekka nnd Medina: die Beni Achaifsar nnd 
Ben! Musa, die Beni Uaschim und Beni Kitade; aher 
die bekannten Geschichtschreiber überliefern nur die 
Folge der Herrscher, ohne auch nur von einer einzi- 
gen für die innere Verwaltung merkwürdigen Thafsache 
SU sprechen. Jemen gehorchte im dritten und vierten 
Jahrhundert der Hidschret (**^) unter fünf Herrschern 
der Familie Sejad, deren erster Mohammed Ben Obei- 
dollah, vom Chalifen Mamun als StatthiiUer nach Je- 
men gesandt, die arabischen Stämme imterjochte und 



(*) Burkhardt. 

{^*) Die sechs Häfen und neun Stapelplatze im DschUian'^ 
numa, und nach demselben in der Geschichte des Osmanischen 
Reichs, B. III, S. 554. 

(*♦*) Yom J. d. H. 203 (818) bis 400 (1011), 197 Jahre' fünf 
Herrscher. Hadschi Chalfa's chronologische Tafeln B. 162.,' und 
Dschenabi auf der Hofbibliothek zu Wien S. 378. 
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die von ihm ezlNiuie Stadt m Zaum hielt O* H^töl 
viertea Fürsten Ishak Ben Ibrahim sagten die Einwoh** 
ner eines groüsen Theils von Jemen den Gehorsam auf» 
weil er gelahmt war; denn nach dem Staatsrechte des 
Iskm muls der Imam, Vorsteher des Glaubens und 
Reichs, so an Leib als Seele gesund und mündig, «r 
darf weder ein Krüppel, noch ein Verschnittener, we-* 
der taub oder blind, noch blödsinnig sein. Die Ein- 
künfte des Gebirgslandes, welches die Rebellen der Herr- 
schaft der Beni Sejad entrissen hatten, betrugen 500,000 
Dukaten C*)* Die. Jand verheerende Pest der Karmalen 
wälzte sich auch über das glückliche Arabien herein; 
Ali Ben Fadha der Karmate eroberte Sebid und liels 
4000 gefangene Jungfrauen würgen T^*)- Der Nubier 
Httsein Ben Selamet , Erzieher und dann ViTesir des 
letzten Herrschers der Ben Sejad, that mehr für die 
Kultur des Landes, als alle Fürsten Jemen's. Er 
baute die Stadt SLadr am Flusse Seha, Maghfer am 
Flusse Dewal, und zahlreiche Moscheen in den übri- 
gen Stfidten. Er bewfisserte die Wiesen durch Wasser- 
leitungen und Brunnen, liefs Meilenzeiger auf der Strafse 
von Mekka bis nach Hadhramut aufpflanzen, umgab 
Sebid mit einer Mauer und baute darin eine grolse 
Moschee i^***)* Die HaupUtadt und der Mittelpunkt 
der Karmaten war dieselbe, wie die der Wahhabiien« 
Lahsa und die umgebende Wüste, welche den Glau- 
bensneuerem, so lange sie dieselbe nicht überschritten, 
Sidierheit gewährte* 

(*) DschcDabi« Historia Jemanac ed. Jokansen p. 121 sqq. 
(**) Hist. Jemanae p. 124. 
{***) Ebendas. Johansen. 
(♦***) HisL Jemanae p. 125. 
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■ . . II. Syrien. , * i 

( Wie Arabien die Wiq^e des Islam und der Sitz de^ 
Tier ersten 'Wafal-CbaKfen, so ivar Syrien die Wiege' des 
erblichen CbalifatS' der Beni Omm^ije^und der-^MillTd^ 
punkt der anbiscben Herrscbaft 70 Jabire bindurch^da* 
ber war es das Vaterland der ersten politiseften und nii^ 
litäriscben EinHcbtungen, voinit Moawia die Herrschaft 
der Araber befestigt; der Schauplatz, auCr Welchem tmi 
ter seinen Naehfelgern die schönislen • Werke arabischer 
BaukiUDfst in- den^'MfMcbeen am Jerukalem und Damast 
kus sich erhoben. Durch seine LagedEie Yorhalle Ära* 
bSens und daS'Gränzland gegen das> byzantinische' Ge;» 
biet, blieb dasselbe, selbst nacfadeni' die Araber strei* 
fend ihre WaJBTen weit jenseits des Amanus und' Tau- 
ras hinaus bis nach Kleinasien, und unter Anfuhrung 
des ersteh Cid («SiVJ el haUal^ d. L Cid el Campesuhr) 
bis vor die Mauern Konstantiuopels getragen hatten (^>^ 
noch immer das Bollwerk der Länder des Islam' gegen 
die des byzantinischen Reichs. Die nördliche cflicisdie 
Granse, welche als^eine besondere Provinz immer von 
einem besond^n ^ Statthalter • verwaltet wurde , biefs 
Ssoghur, waa man bisher, nicht ganz- richtig, mit Gräne- 
festungen übersetzt bat,' während das Wort eigentlich 
die Schluchten und Pässe, nämlich die syrischen, des 
Amanus und die cilicischen des Taurus bedeutet (**)• 
Das flache Land innerhalb derselben bis hinunter nach 
Antiochlen biefs Awassim (die Ballen der flachen Hand), 



(*) Im J. 122 (739). Hadschi ChaUa^s chronologische Ta- 
fehi S. 3^. 

(**) Kamus; die Hauptstadt war Antiolchien. Der türkische 
Übersetzer setzt hinzu, dafs es sich bis TOr Haleb ei'streckte. 

4 
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und bedeckte die zweite oder innere Gränzhut, mrelche 
bald finent faesondern, bald mit deni GräQzpässen einem 
und dem^elbien Sutthulter unverti^Ut ward. (*). Die a^^ 
dei*eii:87iritehen: Statthalter waren, nebst den .beiden ge^ 
naniitien d^r^ GrSvze (Ssogbur . uad Awässim] ^ die vai^ 
KiA^rin,' Ifeleb und . Dama^liüft« Schon Moawia.oder 
sein- Sfilkn Jäsid trennte Kine^rin und das Gebbl dea->' 
selbe» ;to» £piessat und besteuert^ dasselbe jährlich mit 
450,000' Duikatflitt. Die j^tthjEiIter waDea damals. nodi 
nichi unumschränkte. Herren I soadfffTn ntir Truppeube^ 
fefaishaber, Welche im i Sommer zu Dabik vor Ihleb W^ 
gerteQ:^(**)... Syrien, von Hehr Kern, Samarilanern, syri4 
sehen Christen, Griechetn, JÜaronilen und Merdaiteil 
oder Drusen bevölkert^ war sqhon von der. ersten Zeit 
des Islam her der Schauplate, auf welchem sich di^ 
mannigfaltigsien Sekten und pdlitisöhen* Parteien, be* 
)(ämpften« Zu Haleb standen diie Anhänger der Sa-i» 
milie Ommeije in rothen Kleidern wider die des Haii* 
ses Abbas, d<»en Farbe die schwarze, war, in Empörung 
auf (^*^)» Zu Damaskus gebar die. oben erwühnle Pair-» 
teiung der Jemani und Kais oder Hodkar bürgerUcben 
Krieg (*^^^), Haleb war der Sitz von Fresgeisiern (Sen? 
dik).(t), welche den ; Irrlehren Bawendi's (ff), der in 
Chorasan die Seelenwanderung lehrte, oder denen Ab- 



(*) Freytag Selecta ex historia ^alebi^ p. 16 u. a. 0. 

{**) Remaleddin^s Geschickte Ton Haleb, in Freitages Selecta 
tx kist4>ns U^lebi p. 6. 

(^^^) Ebeiidas. p, 10. im J. d. H, 132. 

{*"*'') Abulfeda n, p. 62. im J. 176. p. 177. 

(t) Attküiger dhMT Ssiidkkrsik 

(f t) P^*g SHectm p. Id. 
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dbl Kahir's aus' Daehördsohah , Hhldaa'« Bea:.HaBclitiA 
Koi Tmnaosana' anliHigei^«^MDie Jlnhäager; Ahcbl Kabi&'k 
biefien Möbammere^ A^'u dSe Gc^^kheum, /die^iHakim^ 
Mobejedhe (*) y. Ski.u^ die ;!Qänei&)baü , weil jatie rolli^ 
diese we^- -Kkidflr > ttttgenr * Dea weilsen • Ib Atd. •und 
die röche Binde verein tea a^MHep; 4i^..Baldnitefa odbr 
Aesassiiien iä SyriiA, r imd i die Pariftiung dfer »WeiiseA 
und .Boilien.'l)at 'ficit uniei Aeai'Di'uaen-bla auf idkn 
beuti^n . iTag^. .Veferbl (!*^*) • ' Unter ider * .' Bynailie . &A 
Belli Abbat iRärdf: Syrienv* ei^ aO'tlwichtige. Siftllh^kfer^ 
acbaft, Buri Männecn vom: boch^n An^liea upd' jBbi»^ 
fiufa anyertrattt ; so iihlier Harüp i Bascbid- ilem BirmcU 
kiden Daehaafer SkiL . Jäbja :f ^^) ^;'iittter ^Mam1m^dem 
Sobne Takir^s, .des Sci(Mrs..dier ^dhmaltgen. Dyiyasüe 
in . Cborasan;. .dann: vereinigt i mit Mesopotamien und 
AgjFpten.dem TürUen Aaclula&y der: mit JBifier «debteiot 
besetzten Webrgehftngeti iaulgeaaui^bnet iw(ard(^*^). De^ 
Stauhalter ^Wassik's, Mdbammed Ben' Sebbahs tfnhrie 
in Syrien die ^Sporleln *(BerliI>.<D ei») '^^ .verlidb 
der Bestediung» diirph aeiiie Befehle gesetzliehe ELrafti 
Der Chalif Motewekil verlieh seinem Sohne und Nach- 
folger Montafser die drei syrischen Stattfaalterscshaften 
Kinesrin, Ssoghur'iind Awassitn vereinigt mit den drei 
asisyrischen Di^ar Hodhar, Dijar Rebiä, Dijar Bekrj^ff)'. 



r 



{*) Geschichte der Assassinen S. 39 a..4o. StuttgardJS^S. 

(^^) Dschihannuma S. 584, und nach ^efa^Xhea die GesfiliicW 
des osinanbch^ |(ei<;hs Q. II, S. 6SS* 

('**) FrejUgp.lf , 

.(•♦*♦) Fr«ytagp.l8. . 

(t) Derselbe p. iS. 
' (tt) Derselbe p. 19. ' . 

4« 
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Seif Gbalif Ifaüned •verlieh Isemem Bruder Mowaffik 
fibitebv Kine^rin vnd'Awu^im; dieser «Lbertrag sie dem 
Sima ettaw^il, der'aufselr dIemiThore "von Haleb einen 
Balftst evbauCe, als Seitenstödc stt dem •früher 'von Mo- 
hammed 'Ben Ssälih effbkuten. .Et) en»eaerte*^e Brücke 
über den Ko^atkj und baute in der Stadt selbst den 
Pidatst'7K.afir olwbenat>, dl i.* den Palast der Mädchen, 
nnl das Thor des H^ils (Bab es<<'8elainet)(f)«' Hasan Ben 
Seka, der Statthalter des Chalifen 'Moktefi im J. 302 
{914), > baute ni* Haleb den nach ihm benannten Pa* 
laÄ^(^-*), und- Musawir^ ' vcSchen Motenebbi besungen, 
den Palast Dar Bumi!(^*^).' Seifeddewiet , der kriege* 
sisehe Purst der Dynastie Hamdan, brachte durch seine 
Kriege .mit Achschid, dem Hedre Ägyptens und - den 
Griechen nur Unheil .über Syrien. Wiewohl er anf 
seinen Streifzügen t bis > Brusa vorgedrungen war, ver- 
heerten 'doch bei wechselndem. Glücke der Waffen die 
Griechen die schönistdn Städte Syriens Häleb; Hama, 
Himfs, ScheiscT), Haarat (*t'^*)« Unter seinem Nach* 
fblger eroberten sie AnUochien (f)>, iipd Syrien litt 



■»' " '' ' f > 



.(*>F;rcyt«g p.ai. • : 

{**) Ifr^yUg p...^6, SeHft ist in der Auaspnche und Schreib^ 
weife Dsuka gar nicht zu.erkepnen; noch weniger ut S. 34, 
der Name des Türken J'ahkem im Worte Badjkam p. 35., der 
Ustad, d. i. der Meister^ in Alustads^ und Oriok in jiriik zu 
erkennen. 

*(***) Frey tag p. 35.* 

(**'**) Nochbet -et- tewarich. ' 

(t) Dieses wichtige Factum ist in der Geschichte Saadeddew- 
let*8, welches Frey tag herausgegeben, Regnum Saahd al'daulae^ 
ganz mit Stillschweigen übergangen. Die eigenen Namen sind 
in der ÜberseUung, so wie der Saadeddewiet's alnf dem Titel, 
durchaus verstümmelt ('^). 
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nnier besläad%eii.DraBg8ideii.jde8 Knegea^^JLuA.dea.HXn^. 
den der Bern Hamdan kam. Syrien im U. 382 (992) kk dl^ 
eines Suithalters yonHakim BieBlri}laI^ Aeuk ägyptMfchen 
T^^nnen, deaienJüissionare seine Yergöilerang predig^ 
und. das GebIrgSTolk der Ditosen suderlTon demsdtbeii 
bis auf den laeutigen Tag vor Piiofenfen .geheim, gehalte? 
nen Irrlelue Terführien, In.^kekiem: Iiaiiile.des Ifelafia 
(wenn niobc etwa luMardin amPufae deaMasius) wobnep 
flo viele und vetschiedene ReUgtonsseLten dicibi Aei»» 
ander, als. in Syrien, wo: griecfati^che und syvisahei Gbrir 
sten, Chaldäer nnd^Nestorianer, A(eIeLil»tf>uod Jakohit 
ten^ Hebräer nnd Samarltaner» Drusen ^undfifaroniien, 
Mewali und Ismailiten, neben .einander unter gemeioAaf 
mer Duldung des Islam in . friedliehem Yerketo. suheni 
Sebon vor dem Isjam war .des .(jebn*ge. des {jibBOKOil 
mit dem vom persisdh» Könige Arsacios Yv bf^ieglto 
halsstarrigen Volke der Marden. bevölkert worden» :Mid 
sie dehnten äre /Wohnsitze. bis: naoh Altalia aus, wo 
unter den. byaeäntinisc^en < Kaisern ihr KapilKn resif 
dirte (^), und deren ahrimanisdher >KuUi|s im Teufels* 
diemte der.Jesidi lorllebte» ^Ibd^^ <^l«ten Jahrhun- 
derten.. der christlichen. Zeitrechfiuiig wi;cherien Jn Sy« 
xiendiegnosliscben Lehren der Mai(kiQfiiteni Bardesa^ 
ntien, OphiOen .und andere ^ deren j^este sich bis in dif 
Zeiten der Kreuzsüge erhalten und durch dieselben als 
Geheimlehre des. Mittelalters, in Jluropa sich foiftger 
pflanzt habep. Daraus läfsl sich gröfstentheils die nocb 
heutige Mannig&ltitkeit 4er religitfsen Sekten des Jojkr 
des erklären. Von der hoben Kultur und Gvilisirung 






(*) Die Stelle aus Coostantinus Poq)h7rogeniiiis (ni^kt Co«^ 
dinus) im IL B. der Geschichte des oimiUEiischeii Reich« S: 443. 
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SyMm Eiiv / Zeil : des idmisdieii: «uhd byiMtiiiiadlen 
R^iokB, wii$ Voti . äca Yerfaeeiiiiigefli der Andyn^, leugeh 
die faetrlichMi ftunieki «o vieler rimiiscben StSdle ia De* 
CB^Hs^ die lo tiel^ bjMnliniscfaeD Kirdien in Hewraii. 
Dmioch genoCi Syrie» düfch deo Se^n der Kauup 
ttüä 'seiner dem Hsibdelsverkebr so günstigen Küsten^ 
Als dkr &it der Chelifendes Hauses Beni OmmMJev «od 
spttter der Henmclier der Dynastien der Beni Hamdan 
nnd Beibt IteidaS, eines vorsügliclien Wofaliiandes. Der 
Adterbau und die Gartenknhur scheint in keinem de» 
lisinde^ des* dstfiotien' Cbali&ts fleiisiger betrieben wm> 
den*'m fl^fny als» in Syrien, wo Dainaskns eins der vier 
Iteradieise. des Dsiebs ist. Bei der Eroberung der Ara>« 
ber wnrden die Steuetiregister naeh der voi^fundenen 
Einrichtung der Bytahtiner fertgeseist ; ei«t unter Ifoa« 
iriii.vmrd^i diesdhen nicbt mehr griechisch, sondern 
bttbisch geführt» l)essiMi -nngescbiei haben sich tnehrierA 
deir unpriinglichen Benennungen des bytantinischeu 
&aU8ief«l ' selbst bis btif d^n heutigen Tag im osmani-^ 
sehen Theil diesei* Lfinder erhaltende*). 

'^ In dem in If^udt's gdldeAe» Wies^ O entfasS^ 
te^n Berichte^ wd^isr deAi Ghaiifen Omar über das 
unter seiner Regierung eroberten Länder abgesutlei 
Wuide, wird Syrien als ein fruohätti^es Land gesdiil^ 
derty dessen wolkenbedediter Himmelden Leib weils 
aufdüifisel, aber den Geist auströdknertv was nirgends 
ridAbktter kei, üls bei den Einwohnern von Htmft (deta| 
syrüchen Sbhilda); I!>er hddist^ Ffc>r sytiiehisn W<^^ 

{*) So Dimos (Aif/t0f), Tapu (ToW), Salarije {Salarium) u. s. w. 
S. des osmanischen Reichs Staatsyerfassung und StaatsverwaltuDg 

C*) HMpntUck LXXXyil. 
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«landes ftlk in die Zeilen der Chalifen Ommeije, be- 
sonders Suleiman's und Hischam's. Der Kleiderkaiü 
des erstem beschäftigte die Fabriken von Jemen, Kufa 
und Alexandrien mit Verfertigung des rotk und gelb 
gestreiften (*) Zeuges Wescka, womit: der ganze Hofstaat 
bis auf die Köche vom Kopf bis ftum Fufs gekleidet 
sein mufste, und von dem sich 3uleiman sogar seiki 
Leichentndi bestellte (*^). Hischam hatte 4000 Pfeide 
im Ställe; die Dichter haben seinen Reichthum, seine 
Kleider, Waffen und Hausgeräthe aller Art besungen. 
Zu seiher Zeit blühten vortüglich die Seiden- und 
Satnniet£Bd>riken (^*^). Welid liebte nicht minder als 
Hischam die Pferde und das Wettrennen. Von ihm 
sebreiben sieh die arabischen Kunstwörter des Wett- 
rennens her, bei welchen suweilen 1000 fünfjährige 
Pferde um die Wette liefen« Er liebte nicht minder 
Musik und Gesang; an seinem Hofe blühten die be- 
rühmtesten Tonküfistler und Ssnger des Morgenlandes. 
Diesen Geist ritterlicher Übung im Wetlarennen und 
Turnieren, die Ermuthtgung des Gesanges und der 
Dichtkunst, den Luxus der Kleider und Bauten, hat 
nach Erlöschung des östlichen Stammes der Beni Offi- 



ce) Da die Farbe der Beni AMn*s die schwarze war, wie 
die der Beat Omniei|e die rolbe, so wuirdeii unter den ersten 
die Abba schwarz und gelb gestreift yerfertigt, und diese Farben 
sind noch heute die der Kais. Östr. Hoflivrei. Die schwarz - 
und gelbgestreiilen Mäntel, denen Yerzieimngen saracenischer Ar- 
cfaildi.tur in-Gold eingewebt sind, tragen noch heute die Prinzen 
Ton Libanon, arabische Scheiche, aber meistens die ridiarbig ge- 
streiften Stoffe. 

(**} Mesudi*s goldene Wiesen, Hauptstück LXXXIX. 

(***) Ebendas. Hauptstück XCI. 
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aaje der wenliehe Zweig > desselben aus Syrien ..nadb 
Spulten TerpflanEt. 

. III. Afrika. 

Ohne die lehrreiefaen Angaben des aiabischen Hon« 
ttaq[a]ea Ibn Chaldun in dem zweiten Haiiptslücke (von 
der Kultur der Beduinen) (^^) seiner vortreiQtcben Pro* 
l^Qoaenen über die nomadischen Stämme Afrika's, über 
die Folge, in welcher sie sich der Herrschaft unter dem 
Namen verschiedener Herrscherfamilien bemächtigten, 
über den Adel der Wüste und die Macht der Stamm- 
verwandtschaft, würden wir aus den bisher bekannten 
Geschichten arabischer Dynastien in. Afrika fiist Kichls 
SEU unserm Zwecke beibringen können. Nachdem. Ibn 
Ghaldun in den ersten sehn Abschnitten des angeführ- 
ten Hauptstücks: 1) Von dem Leben der Nomaden 
und Städter ('^) ; 2) von dem angeborenen Hirtenleben 
der Araber (*') ; 3) von dem Nomadei^leben als frühere 
Grundlage der Kultur der Städtebewohner (^^) ; 4} von 
der gröfseren Anlage der Nomaden zum Guten ('^); 
S) iVon der gröfseren Tapferkeit derselben (") ; 6) von 
d^r schädlichen EiQwirkung der Kultur auf die Ener- 
gie der Städter (^^); 7) von der den freien Stämmen (Ka- 
bail) ausschlieislich eigenen Kraft des Zusammenhai« 
tens(^^); 8) von dem Ursprünge der zusammenhalten*- 
den Kraft der gegenseitigen Hülfe aus der Summver- 
wandtscbaft O; 9) von der den wilden arabischen 
Stämmen der Wüste ausschlieislich eigenen Bewahrung 
reiner Geschlechtsfolge (••); 10) von der Yermischung 
der Geschlechufolgen gehandelt (**), führt er im 11*« 
Abschnitte den SaU durch, dals die Herrschaft (Riaset) 
über die zusammenhaltende Kraft gegenseitiger 



Die SiaUhaÜenchafiendes Cludifats. 57 



(Aafibijet) nur durch . die xelne GeschlechufiDlge» mSg^ 
lieh sei C^* . Dieae reine Gcsehlechtsfidge (Neseb) ist 
die aiabiache . Legitimität der . Wüste. Ihn dialdun 
iührt als historischen Beleg den afiriLanischen. Stamm 
der Beni Senate an , welche, wiewohl' uifsprünglidi 
Berberen (Barabras), sich für Araber ausgegeben hatteui 
um i ihr Recht auf Herrschaft, zu begründen; dann 
die Beni Obeide, welche die Ansprüdie ihrer Hen>- 
Schaft in AfriJut auf eine angebliche Abstammung yon 
Falima, der Tochter Ali's, stützten i so wie die Beni 
Sujan, welche, wiewohl ursprünglich Mamluken der 
Beni Abdolwad, dennoch . mit ELasim, dem Sohne Idris^ 
verwandt zu sein behaupteten^ um ihre Ansprüche auf 
Herrschaft durchzuführen. Ibn-Chaldun bemerkt, dafs 
in der Regel solche angemalste Verwandtschaft mit.frem« 
den Stammen den Anmalsem im Wege stehe, um im 
eigenen: Stamme zur Oberherrschaft zu gelangen; dais 
aber, wenn sie von solchen, die schon im Besitze yon 
Oberherrschaft und Stammesmacht sind, vorgeschüUBt 
werde, solche angebliche Verwandtschaft zur Befestigung 
ihres Ansehens diene. So habe Mohammed Ben Tomart 
Hehdi, der Gründer dw Dynastie der Howahidin, ur- 
sprünglich im. berberischen Stamme Heragha aufgewach- 
sen, sich zuerst den Stamm der Beni Massamide un- 
terworfen, worauf er die Oberherrschaft des seinigen 
erlangt habe, . ohne dafs ihm die .angebliche Verwandt- 
schaft mit der Familie Ali's geschadet hätte ('^). Von 
den beiden Dfnastien, wekhe zuerst die Herrschaft in 
Afrika an sich rissen, nämlich die Beni Idris undObeide, 
hätten sich die ersten nur mit Hülfe der berberischen 
Stämme Ewrine, und Siogbaila, die letzten mit Hülfe 
der berberischen Stämme. Kotama, Ssinhadsch^, und 
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II b w wie auf. den Thron' geschwungen (V) ; in Magh-» 
jcfc sei die Herrschaft, naehdem dieselbe in' den Stam«» 
mekL der Moghrawa in ELotama erioschen, auf die Ssin« 
hadscha (in der Dynastie! Badis)^' auf den Stamm Lern- 
tone {in der Dynastie der Molsemin), auf den Slamm 
MasSamide (in der Dynastie der Mowahidin) und die 
Zweige des Stammes Senalte (in den Dynastien Beni 
Merin und Abdolwad) übergegangen ('^). Von drei&ig 
berberischen Stämmen v welche Mesudi m den goldenen 
Wiesen aufiuhrt (*), erscheinen sechs als herrschende, 
zwei Tor der Zeit des Islam (Moghrawe und Kotama), 
vier in der Zeit des Islam (Massamide, Lemtune, Se- 
nate und Ssinhadsche) ; in den Dynastien der Morabt«- 
ten, der Mowahidin, der BeniSeiri und der Beni Merin. 
Von zwölf afrikanischen Dynastien^ wddie die morgen« 
ländischen Quellen kennen, sind nur drei rein ara-» 
bische : nttmlich die der Beni Aghleb, die der afrikant-^ 
sehen Herrscher yon Fes, und die der Scherifen in M»- 
rokkok Die Stifter der Morabitin und Mowahidin ga- 
ben nur arabische Abstammung vor; sie waren aber, 
wie die anderen sieben, ursprunglich Berberen* Von 
diesen zwölf afrikanischen Dynastien, yön der Zeit dßs 
Islam bis auf die unsrige, fällt nur der' Beginn der er- 
sten sedis in' die Tier ersten Jahrhunderte der Hidsch^ 
vet, innerhalb deren Bereich die Gränzen dieser Arbeit 
gesteckt sind (*^). Schon Okba, der Feldherr Moawia's, 



(*) IiB XLIII«««- Httuptstück der goldenoi Wiesen O^ Ver- 
gleiche hiermit, die XitXp ^er berbeiischen Stamme in Dombai's 
Gescliichts der mauritanischen Könige S. 17, 18 und 83. 

. (^) Diese zwölf DyQastiep finden sich im Nochbet-et-tewa* 
rieh sowohl, als in der grofsen Üniversalgeschiclite des Astrono- 
men mit der Reihe ikjr«r Herrscher: 1) die Beni Idns t. J. d. 
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wdcber die Waflen des* GÜaltfiBitft' negreidi über -die 
Gyrenaica hinsuatnig, lie£i Hoscheeiir hauen und Schui* 
len errichten^ in welchen Unterricht im Gknben und 
in der Sprache ertheilt wurde {*). Er ist der Ei^bauer 
Kairewan'a i^*), Ana den Beni Idris war der zweite. Herrr 
tnhßt der Erbauer yon Fes C*\ in welches er £ittwoh«p 
ner von allen Stammen «ufeaÜm^ aueh Juden, welche 
jährlich 30000 Goldslüdie Tribut bezahlten C'"'*); später 
wurde es noch mit 80000 von Hischam aus Andalus ver» 
triebenen spanischen Familien bevölkert (f )« In der Be- 
sehreibung der Stadt finden sidi Weberstüh)ei| Seifiabri* 
ken, Walkereien f Sdimelaen, Glashütten» Töpfenwerkh- 
stJKten aufgeführt (tt)w Die Theilung dclLandesv wekhe 
sein Söhn Mohammed liuf Anrathen seiner .Groismut^ 
ter untfl^ seite acht Brüder vornahm, indem er sich 



H. 172 - 307 ; f) die Beni Aghleb y. J. d. H. 184 - 196 zu Tri^ 
polis ; 3) die Beni Badis an der afrikanischen Küste y. J. d. H. 
360-543 zu Algier; 4} die Seiriten oder Senaten y. J. d. H*. 
368-462 zu Fes; 5) die Beni D^chemud. m Spanien, Al^kömni- 
linge der Beni Idris^ y. J. d. H. 407*449; 6) die Beni Molser 
min in Afiika und Andalus, oder Morabitbtn (Marabutin) aus 
dem Stanme Lemtune, y. J. d. H. 448^595; 7) die Beni Mo- 
vrabidiii y. J. d. H. i 14-672; 8) die Beni Hafls in Tunit y. J. 
d. H^ 5il ^982; 9) -die Beni Merie in Fe?» unfl Marokko y. JT;. 
d. H. 62$ - 855; 10) die Beni BaUs ebendäs; y. J* d. £[. 8^5-921 ; 
.11) die Bf9ii,A;»mar ^u IVipolis y. J. d. H. 724-802; 12) die 
^erü« ja F^ and..Mar9kko y«.Jr4« H..921 bis auf den beu«- 
tigen Tag., ,., . •) . . ' 

(*) Gondel, S. 14. 

(**) Ebendas. S. 17. 

* 

(^**) Dombai Geschichte der mauritanikhen Kfinige S, 37. 
(***♦) Ebendas. S. 52. 
(t) Ebendas. S.53. 
(tt) Ebendas. S. 54. 
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nur Fes zurResideiiz Torbehielt, zeigt die EindieilaDg 
der Statthaltendiaften {*)• Jahja, Mohammed's Nach- 
folger, baute die berülimte Moschee £1 - Karowin .ztt 
Fes.<**); Ali, der Sohn Omar's, die Festung Rischke C^T). 
Zu Ende . der Dynastie der Beni Idris erstreckte • sich 
ihre. Herrschaft über die Wüste Ssahra bis nach Tek- 
rur. (^***). Seiri, der Moghrawi, der Stifter der Dy- 
nastie der Seiriten, aus dem Stamme Senate, nicht zu« 
frieden mit dem > ihm vom Emir Kairewan's ertheilten 
Titel «eines Wesirs, nahm den Titel '»Emir Sohn eines 
Emir'stt an (f ) ; er baute die Stadt Wudschda iu Tel- 
mesan (ff) . und machte« sie zu Ende des i yierien Jahr* 
bunderts der 'Hidfichret zu seiner Residenz. Aus den 
Herrschern der Beni Aghleb, der Eroberer' und Herr- 
scher Siciliens, von. welchen. Im folgenden Abschnitte 
umständlicher zu reden der Ort sein wird, erbaute 
Ibrahibi, der Sohn Ahmed's, im J. 264 die Stadt Ro- 



' (*) 1) Tanger, Zeuta, Mafsmuda ; 2) Tidscbas, Terje, Ssin- 
hadächa, Gomara; 3) Hawara , Tasul , das Gebirge Gajada; 
4) Bafsra, AgHa, Larasch; 5) Mekioes, Tedla, Feses; 6) Agh- 
mat, Nisfis, Sus; 7) Telmesaü und die ümgeg^d; 8) Scholla 
und Tefmesan ; 9) Fes. Dombäi S. 60, Ssinhadsche (mit einem 
Kesr) und weder Ssanhadsche (mit einem Feth), noch Sson^ 
hadsche (mit einem Dham), ist die Wahre Aussprädie; doch geht 
das / in der gemeinen Aussprache leicht in ü oderOüber; so 
in Denham's Reisen Ssonhadje ' (App. p. l60.), »ö'-Kolattn, ier 
Name des ägyptischen Suhans, der weder so, noch Kelaun^ ' son^ 
dem eigentlich Kilam (mit einem Kesr) heifst. . 

(**) Dombai. S. 65. 

(*♦♦) Ebendas. S. 72. i 

(****) Ebcndas. S. 87. 

(t) Dombai S. 127. 

(tt) Ebendas. S.131. 
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kada (*) , ' wohin er' seine Residenz' yön Kaiirewan äui 
verlegte. Den Umfang des> Gebietes 'der in der. zweiten 
Hälfte des yierten- Jahrhunderts der Hidsdiret gegrän^ 
deten Djnastie derBeni Badis oder Ehmad (^*) zu Bu- 
dschaje lehrt die im J. d. H. 4Q8 Torgenommene. Tbei- 
lung kennen« indem Hamad. das Land von Tabirt bis 
Aschir, sein Sohn die Städte If esilet, Tobnet, Mersied« 
dschadschi, Sttwaret,. Mabra^ 'Dekemet und andene 
erhielt (^^*)* Hieraus erhellt, dais sich ihre Herrschaft 
yon Fes (indem Moghila zwiadien Ees und. Hekines 
liegt) bis an die algierische Rüste <auf welcher Mersiedr 
dschadsdii) erstxeckte; später nbdb £e Insel Dscherbe, 
mit deren Erobemng durch , die Spanier das Reich 
Seines endete. Die Eroberung' Ton Städten,, wie Kai- 
rewan, Mahadia^ Fes, Wudschda, Rokada, scheint eini*- 
germafsen für. den Fortschritt der Kultur des Landes 
unter der Herrschaft, unter welcher sie! gegründet wur- 
den; -zu sprechen, und die Bauten, saanmt den Namen 
der vorzüglichsten Stämme,. Sfidte, Dynastien^. Statt« 
halterschaften, ist auch Alles, .was uns die bisher be- 
kannten QueUen morgenländisoher Geschichte über den 
inneirn Zustand Afrika's unter arabischer Herrschaft in 
den vier ersten Jahrhunderten! der Hidschvel .Erheb- 



(*) Nochbct - et - tcwarich. 

(***) Abulfeda II, S. 593, spricht von ihrer Gründung* erst im 
J. 387, und nennt sie Hamad, das Nochbet - et - teirarich aber 
Dschemad im J. 360; bei Deguignes ebcnfails j^mad« Ober das 
Jahr der Gründung 360 katm kein Zweifel obwalten, da auch 
in Hadschi Chalfa^s chronologischen Tafeln S. l62 dasselbe so 
angegeben ist. 

(***) Abulfeda 11^ S. SShy und aus demselben Rosarius Grego- 
rio p. 85, mit Bemerkungen über die Lage der'Sladte aus Shaw 
und dem Geogr. Nubiensis.- 
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iidies ' Keferww * Der Bau von diei oder vier Slädten 
wi^gt^aber-den RuiR yimso vielen anderen: nidit auf, 
welche unter der .Herrsehiafl der Araber . zu Grande 
gingen, üKie Ibn CSialdun hiervon in emem besonderen 
Abschnittev unter: dem* Titel:- niWie die Araber über 
die V4>n ihnen eroberten Länder schnellen Verfall lier-i* 
einbringen; u unverdächtiges iZengiiifs giebu Wir. las« 
sen diesen-' wohlbefugten Gensor. ^seines : Volkes sdbst 
Sprechen: . 

• «Die Ursache rdavonu (dem schndl^ Yerfidl der 
von' den Arabern eroberten Länder) ^ist^ weil- sie eiid 
viiirildlss Volk sindiv welchem wildes 'Benehmen, 'gleidi 
«dem, reffsendien Thiere, angeborene Natur ist, Ündcm 
«jie das Joch der Ausspriiche der Weisheit abscfaiU-r 
wteln; politischer Strenge (Siaset) ihren ffiehoraaqi vert- 
agen. Solches Naturd ist aber der Kultur zuwider 
«und aerstört dieselbe. - Ihr ganzes Wesen' ist. Verätt4> 
«fdening und Umwäla^ng, welche entgi^engesetzt ist 
«der Ruhe, deren die Kultur bedarf*. Der Steine- z. Ik 
«bedienen sie sich su ihrer Lebensnothd^urft, um. ihft 
ii Töpfe darauf zu stelleb, und sie reifiseh jene su die«» 
«tsem Zwecke aus* den Gebäuden und zerstören diese. 
«So machen sie es auch mit dem Holae, dessen sie zu 
«Stützen ihrer Zelte und zu Pflöcken bedürfen, zu 

* 

«welchem Zwecke sie die Dächer abtragen. Ihre ganze 
«Natur widerstrebt dem Anbau, welcher doch der 
t»Grund der KailUir.ist. Dies ist insgemein, mit ihnen 
)^ der Fall. Aiifserdem leitet sie ihr Ifaturel zur Pllinu 
«derung; ihr Nahrungserwerb blü&t nur unter dem 
«Schatten der Lanzen, ihi'e Raubsucbt kennt keine 
«Glänzen, und aie plündern, was ihre Hände von Waa- 
« reu und Gütern erreichen. Wenn sie zur Übennadit 
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«(Taf^allub) und zum Reiche gdai^eü, :Vvird-clie zur 
fi Bewahrung d^r Güter in den Häfiden' « ihrer/ £ig«n^ 
nihüoaftr näüuge: Strenge der Regierung zu Nichts« 
nFecoer Verwenden sie Kühatltir und W^l'kleul«, ohne 
«»dieselben für ihre Ai^betten zu bezahkni vrie M<ir>dfes 
t)ia deiii AbaohniiUs von« den Z^reigen des'Er?ii9el*bs aacteh 
nweiier ausfiiiuren werden. Wemi^ die Aitbeiten utn- 
i«(lonat</gelieferl[ ireiden müssen, .wird die Hoffnung .des 
t>:Erwerhs gesehwächt, die • Häi^de- ^leheii' sich ton. der 
nArJbeit «Buriick und die Kultur veirdirbt* Fernielr haLr 
Wien ^ie; nidift att£ die YoUsiehung- der Gebote' und auf 
ndas Abwehren Ton verbotenen' Dingen (. sie-iSiniien 
»nur .darauf, den Leuten' das Ihrige zu entreifsen. 
n.Weutt sie' diefi^ erreicht ^ haben, ■ wenden sie sich von 
71 weiterer Stnenge ab; s\t erfinden vielmehr fiskalische 
fi Strafen, um t Nutzen zu • lielien uhd <6eld^ aufzubrih* 
ngen;- doch wierdentf Laster und Schändiifihbeiten nicht 
W gehindert, sondern vielmehr befördert, weil «der Weg 
«dazu erkiehtert wird. : So. Idben die Unterthaniin- uu« 
nter ibter. Heccsehaft. Acb :selbst' überlassen, was der 
»Menschheit «schädlich, und der Kultur verdeiiilich ist^ 
t»Denn wie ytix schon ob^i erwähnt haben, ist das 
»Dasein eines Herrschers ein ((den Menschen ) natiir* 
»liches Bednrfnifs, indem der Zweck geselligen Yereins 
r> nur mittelst desselben erreicht werden kannw Wir ba- 
»ben dies' im ersten Abschnitte ausgeführt. Ferner 
r» haben sie einen Abscheu vbr aller Herrschaft (Reja- 
r% sei) , und wenige von ihnen unterwelrfen sieb dem 
n Befehle eines Andern, und wenn er auch ihr Vater, 
w Bruder oder Ältester des Stammes wäre. Nur widar 
9) Willen und aus Schaam nehmen sie Befehle an; ihre 
r> Hände sind wider einander bei der Einsammlung der 
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7» Sleuera^ die Kultur geht zu (^nde und Aet Schatz 
tiwird vergeudet. Ein Araber, der ain AbdolmeUk (den 
nGhalSfen aus- den Hause Ommeije) ge$andt| und von 
91 ihm ' über Hedtobadsdi (den- blutdürstigen Tyrannen, 
9) Statthalter in den baden Irak) befragt vrurde, glaubte 
««den Chidifeb zu Jöben, indem er antwortete; Da hast 
nihn tiab den einzigen/- Dränger zurüdigelaasen« Seht 
rinnt* die Länder- an , r deren sie sich iin • Namen des 
9) Ghalifen: bemächtigten*, wie sie dieselben aller Kulttur 
«tetftblöfst, wie sie ihre Einwohner ausgeplündert' hab^n,- 
nund wie- Grund und iBoden ein- ganz anderer gewor^ 
«tden ist. Jemen,- der Sitz ihrer 'Maeht, ist -bis 'auf 
r) wenige Strecken, welche die 'Anfsar bebauen, verwü- 
n slet ; ' so auch das arabische Irak. • Die Kultur Per- 
^siens ist untergegangen und desgleichen die Syriens. 
nDie' afrikanische Küste i und Mauritaniea {Ifrikge' iv0 
nMiighrehy sind, seit dort* die Beni Hiklaind die Bern 
v>Selim im fünften Jahrhundert der 'Hidschret sich 
Ti angesiedelt und vierthalbhundert* Jahre gewohnt ha- 
lben, ' verwüstet. Wi^' das Land zwiseben Nigritito 
91 (Sudan) und dem mittelländischen iMeere ' vormals be- 
4ff baut gewesen ist, zeigen die- Ruinen der Baut^i, die 
«»Stätten der Dürfer und Städte. Bei Gott! Er erbet 
9) die Erde, und ihie Bewohner, und- Er ist der Besle 
5idbr Ebbenden, u 

ly. ' S'icilien. 

Die von Euphemios geraubte Klosterfirau soll, nach 
italienischen Schriftstellern, in Sicilien, wie die von 
Rodrigo entehvie Gava (^) in Spani«i, Anlais des ersten 



(^)t Cava ist da« arabische Kakbe^ d. i. Seortwn. 
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EinÜBJIes der :Arabekr im J« 212 (827) gewesen sein (^), 
wiewohl Hadschi Chalfa/, nach morgenlähdischen 6e^ 
schichtscbreibern^ schon im J. d« H. &1 (700) einen ara- 
bischen Streifzng auf Sicilien als Messina's Eroberung 
meldet (*^}. Der Adelcamo der italienischen Geschieht* 
Schreiber, der sich Palermo's bemächtigte, auf Segesta'a 
Stätte die nach ihm noch heute Alcapno genannte Stadt 
erbaute und im J. d. H. 237 (851)' starb, ist Moham- 
med Ben AbdoUah, der Neffe de» lünften Fürsten der 
Beni Aghleb, Abul Abbas JMEohammed's, und sein Statt- 
halter in Sicilien, nach desseh Tode Abbas Ben Fadhl 
Ben Jakub Ben Fesara Statthalter auf Sicilien ward, 
dessen Namen italienische Geschichtschreiber kurzweg 
in Allal Ben Alfad yerstiimmeln (^^}. Dieser eroberte 
die Hauptstadt des (Landes (^^^*), und nach seinem im 



(*) Muratori rerum Italicarum T. I, Pars ii. 

(**) Hadschi Chalfa^s chronologische Tafehi bei dem gedachten 
Jahr. In Muratori rerum Italicarum Tom. I, P. ii. heifst es: 
Pharichus filius Siadi^ per Jretum Messanese in Calabriam ap- 
pulit, ubi post Jactiones plurimas illas partes subiecit. Nach 
Cai*li*s Übersetzung der chronologischen Tafeln Hadschi Chalfa's : 
Farich ßgliuolo di Siad passö per il faro di Messina in Ca^ 
labria. Dieses ist eine überaus fehlerhafte Übersetzung der in 
Hadschi Chalfa^s chronologischen Tafeln unter dem Jahi^ 92 
Torkommenden Worte: >^ Übergang Tarik*s, des Sohnes Sijad*s, 
mit moslimischem Heere über den Ganal von Geuta nach An- 
dalusu ('^). Garli hat den Tarik in Farich, und den Kanal ron 
Geuta in den ron Messina verwandelt. 

(***) E quando Vanno 851 morlo Adelcamo in Palermo venne 
daW Africa a governar la Sicilia saracina Allal Ben Alfad, 
6ignore]li vicende della coltura nelle due Sicilie, Napoli 
1784. n, 119. 

{****) Im Nowairi Kassr Janh, im Nochbetet -tewarich Kassr 
Bane genannt. 

6 
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Jalir 247 (861) ei({ö\glstk Tode fdgte Uim Bea Gha&d- 
fchet Ben Schäabun, welcher im J. 265 (878) Syiakus 
nadi hartn^kigein Widerstand eroberte. Ibrahim, der 
Sohn Ahmed'5f der neunte Fürst der Dynastie Beni 
Aghleb, sandte im J. 267 (880) den Hasan Ben Abbas 
ab Emir nach Sicilien {*)• Nach dem Sturze der Herr* 
sehaft der Beni Aghleb in Afrika sandte Man&urbillah, 
der dritte Herrscher der Fatimiten, den Hasan Ben Ali 
als Emir nach Sioiliea, den er nach sechs Jahren im 
J. 342 (9S3) wieder absetzte* Von diesem ' datirt die 
Dynastie der Beni .Kelab (**)^ welche Sicilien ein Jahr* 
hundert hindurch beherrschte. Han&nr's Nachfolger 
Moiseddewlet, der vierte Herrscher der Falimiten, ver- 
lieh Ahmed^ dem Sohne Hasan's, die Statthalterschaft 
von Sicilien. Dieser eroberte Termini {Tauromenium) 
und sandte ungeheuere Beute nach Afrika, und, nach 
einem im J. 353 (964) erfochtenen grolsen Siege zur 
See, über 10000 Gefangene C**). Nachdem er sech- 
zehn Jahre das Land als Statthalter verwaltet hatte, 
verlieh Moiseddin Siciliens Statthalterschaft dem Bruder 
desselben Ali Ben Hasan, der vierzehn Jahre lang re-- 
gierte und im heiligen Kampfe fiel. Sein Sohn Dscha- 
ber Ben Ali ward nur kurze Zeit vom Chalifen Asis* 
billah als Emir Siciliens geduldet und durch seinen 
Neffen Dschaafer Ben Mohammed ersetzt, der schon 
nach dritthalb Jahren starb. Dessen Bruder Abdollah 
Ben Mohammed, der im J. 379 (909) gestorben war, 

C) Nochbetet- tewarich; italienische Schriftsteller nennea 
denselben Suchaim. 

C*) La nobil famigUa di Cheipo di cui Assan era un tral^ 
cio. Signorelli 11, p. 121. 

(•*•) Nochbelet- tewarich. 
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hatte ebenfalls nur vier Jahre regievt«j diesem folgte 
Josttf Ben AbdoUah durch vierzehn, dann Ahmed Ak- 
half der Sohn Jusuf 's, durch 32 Jahrä« Er blieb im 
J. 428 (1036) in der Schlacht wider das Heer des Für* 
sten der Beni Badis« Unter dem. Bruder Ahmed's, 
Ssamfsam Ben Jusuf , erlosch die artd>ische Herrschaft 
auf Sicilien im Jahre 444 (1052). Die Bluthe dieber 
Herrschaft fallt in die Zeit der Regielruug des Chalifen 
Moisbillah, unter welchem die Söhn^ Hasan Ahmed's 
durch sechzehn, sein Bruder Ali durch Yifcrzehn Jahre 
siegreich geherrscht haben. In dieser Zeit scheint der 
Bau des sdiönsten Denkmals arabischer Baukunst auf 
Sidlien, des Palastes Ziza zu Palermo, statt gefunden 
2U haben, dessen Marne wol nichts als eine Verstüm- 
melung von Moisie, oder vielleicht Asisije, und zu 
Ehren des Chalifen Mois oder seines Nachfolgers Asis 
so genannt worden sein dürfte (*)• Aufser Alcamo 
und dem Hafen Marsala, Welche die Araber gebaut 
haben, bestehen au&erhalb Sjrakus noch Reste ara- 
bischer Bauten, deren halb arabischer, halb italieni» 
scher Name (Mont Gibello) ihren arabischen Ursprutig 
beurkundet (^*). In der inneren Verwaltung bewieseii 
sich die Araber duldsam in den Religionsstreitigkeiten 
der Chiisten, deren Entscheidung sie dem Pabste oder 
Patriarchen von Constantinopel überllefsen (*^). Sie 



(*) Die ausführliche Beschreibung dieses Palastes befindet sich 
in dem trefflichen Werke Fra Leandro Alberti's: Descrittione 
di tutta ritalia. 1581. Sicilia fAl-^AB. Er beschreibt densel- 
ben, wie er noch im Jahre 1526 bestand. 

(**) SignoreUi II, p. 126. 

{***) Scrofani della dominazione degli Stranieri in Sicilia. 
1824. p.ll7; nach Muraiori Am. T.VL 

5* 
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behielten die alte Eintheilung der Insel in Strategien 
bei, setzten aber Emire und Kaide ein, "welche neue 
Verträge abschlössen, neue Gränzen festsetzten, die in 
der Folge selbst von den Normanen aufrecht gehalten 
wurden. Yorzüglich bliihte unter ihnen der Ackerbau. 
Auiser der Grund- und Kopfsteuer Dschisije (*) lastete 
keine Taxe auf der Landwirthschaft; sie brachten die 
Baumwolle aus Anatolien, das Zuckerrohr aus Ägyp« 
ten (^^), und Manna aus Persien C**)% und pflegten 
vor allem die Oliven, womit i^ie die Insel bedeckten* 
Ihren Kunstfleifs in Weberei und Stickerei bezeugen 
die Inschriften des Krönungsmantels der deutschen Kai- 
ser; ihren Luxus die ehernen Gefaise und Spiegel mit 
kufischen Inschriften ; ihre Baukunst und Sculptur die 
zahlreichen Inschriften von Moscheen, Bädern, Palä- 
sten, Gräbern, welche der Canonicus von Palermo, 
Rosarius Gregorlo, gesammelt hat C*'^*). Der Reimklang 
des arabischen Ghasels tönt in dem ersten italienischen 
Sonette der Hohenstaufen wieder (******). Spuren des 
Arabischen haben sich nicht nur in italienischen Kunst- 
wörtern der Seefeihrt und des Handels, wie z. B. AmU 
raglio (*«), Arsenale (»»), Fanla ("^, cakfatare (*"), 



(*) Anche ordinassero un censo sulle terre col nome di 
Getia* Scrqf, p. 118. Die italienischen Quellen yermengen hier 
die Kopfsteaer Getia (Dschisije) mit der Grundsteuer (Gharadsch). 

C*) Wohl nicht aus dem steinigen Arabien, wie et in .Sero- 
fani nach Tomson Isioria delle utili invenzioni p.n. «heifst. 

(*^ Scrofani nach Ayicena Ramyolsius Dizionario S^a^ri^ 
coUura. 

(****) Renun arabicanim quae ad histoHam Sicukun spectani 
ampla coüectio. Panornu 1790. foL 

(*****) Raumer's Geschichte der HohensUnfen. 
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Sensale (^^^) erhalten, sondern namentlich ih^hrere in 
der sicilianischen Mundart, deren aralbische Abkunft 
zum Tbeil noch nicht geahint worden Ut* So, ist ^«.B« 
der N^me des Gebetaasrufers AlrMueain. aU Almuzin 
ein^r Art von Kapuse der Domherren: betgeleet wor- 
den)(*). 

V, Spani.en; 
' ' Wie Spaniens innerer Wohlstand unter der Hen^ 
Schaft der Beni Ommeije blühte, . ist aus den neuesten 
Geschichten derselben (^^) so bekannt, dafs auf diesel<- 
ben. hinzuweisen genügen dürfte. Wir haben schon be- 
merkt, dafs arabische Kunst und Wissenschaft, das ritter- 
liche Turnier und der Romantische Gesang von den Palä- 
sten^ Mosdieen und Haremen tob Damaskus nach denen 
voniCordoya verpflsmzt wurden; wir müssen abor auch 
bemerken, dafs die Araber schon bei denGothen ein^i 
hohe^ Flor der Künste vorfanden und yon denselben 
manche den ersten Satzungen des Islam widersprechende 
Sitte annahmen. Die Pracht des sogenannten Salomon»- 
tisphes « von weldiem die Stadt Almeida den Namen 
hat, ist das Schaustück der arabischen Geschichtschrei- 
ber in der ' Erzählung ' det Eroberung von Andalus ; 
aber aufser Ibn Cbaldun hat keiner bemerkt, dafs ge- 
gen, das Ende der arabischen Herr^baft in Spanien die 
besiegten Araber yon den christlichen Bewohnern 6a- 



. .(*) Pasqiialina Vocabalario SicitUmo etimologieo. Pa^ 
termo 1785. 

O Gbnde's Gescbichte der Maulren, aus dem Spanischen 
yon'Rutschman, 3 Theile, Karlsruhe 1824. Aschbacfa Geschichte 
der Ommajaden in Spanien. Frankfurt 1829. Lembke*« Ge- 
schichte Ton Spanien. Hamburg 1851. 
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Iizien0 viele Gebräuclie annabmcn. nnd namemlich' diö 
Gemldcle derselben an den .Wänden ihrer Häuser nach- 
a&mten {% Okba der Emir, Statthalter des Chalifen 
Hischam in Spanien i übte strenge G6rechtq;keit und 
liels Christen wie Moelimen im Oenufs ihrer Reehtef(^^) ; 
er setzte Kadi, d. i* Richter ein, und Kaschifef, d« i. 
bewaffnete Aufspfirer, welche den doppelten Dienst 
als gens d'armes und mouehes de poUce versahen und 
sich in den Alguazils der heiligen Hermandad fortge- 
pflanzt haben. £r ei*baiite Schulen und Moscheen, .liefs 
die Einwohner ai^hreiben und regelte nach dem Re« 
sultate den Ertrag der Abgaben (^**). Die Rechnungen 
der Steuern wurden von besonderen Rechnungabeam** 
ten (**^^) geführt. Der Emir Abnl Ghatar (ernannt 
im J. 743) vertheilte die verschiedenen Stämme der £io-« 
berer mit Rücksicht auf den Himmelsstrich ihre» Vater* 
landes, indem er die von Damaskus nach Elbira, die 
von Emessa nach Sevilla, die von Kinesrin nabh Jaen, 
die vom Jordan nach Malaga, die Palästiner nach Sido» 
dk und Xeree, ' die Ägypter nach Tadmir, die von Kai-* 
rewan und Irak in die entlegensten Provinzen sandte (f). 

O Im d3«t» Ktqpitel dea II««> Bnches, wdi^ de^ Titq( fiilirl t 
ndais die Be«iegtea nur die Sieger ia ihren Sat^unjieji, Kleiclung, 
Schmuck und anderen Dingen nachahmen, u 

l^*) Lembke Geschichte von Spanien S. 290 , nach Isidorus 
Pac. 
^ C**) Conde I, S. SL 

C***) Mechti)ebes (Mohtesib), Goade I, S. 63. Lembke S. 3l4 
schreibt irrig Moschawaren und Mekhteseben statt Moschawir 
(Rath) und Mohtesib. Der lAohtesib, welchen Gonde und A^- 
bach als Rechnungsbeamter übenetxen, ist kein solcher, sondern 
ein PoEBeibeamter, wie weiter unten klar werden wird. 

(t) Lembke Geschichte von Spanien S. 301. 
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Der GhalifiOniac Mn Abdolaw befahl attMlrttoUich, die 
Christen, : den Yerlrltgeii gemäisi im «ngestprten Besitie 
ihrer Kirche su sebüUenf und die chi&tliche Kirche es^ 
hielt sich aufrecht (*)• Der Sutthabe^ ^epoieh Ben Meiek 
führte gleiches Finanzsysiem ein^. indem » alles ]^we|^ 
liehe und unbewe^che erbeutete EigehUitun yertheiltel 
einen Theil dem Heere als ScJd. anwies xmd einen Theil 
für den Staatsschatz ntrüoklegte (**)« Semeh führte 
auf des Chalifen Befehl die. Abgabe , des Fünftels der 
Erzeugnisse unter .^ den Christen eine, und legte denl 
Chalifen eine atatistische Beachreihimg der Halbinsel 
vor. Er ist der- Erbauer der sohönen; Brücke von Gor«' 
doya (*^*). Der arabischen Ländereintheilung Spaniens 
ist schon oben Erwähnung geschehen. Die sechs Statte 
balter hie&en baM Emir, bald' Wall, baU Amal C**)\ 
unter ihnen standeti vier und zwanzig "Wesire oäißt 
Staatsnitfae undKiatibe oder Sekretäre' des Staat8rathis(f); 
Die Vorsteher der Moscheen htefaen Scheiche, wie^dib 
Häupter der «labischen Stamme ; . due Imame standen 
dem Gebete {^^) vor, die Prediger C"*^) predigten von 
den Kanzeln f°^), «Ue Gebet^uerufer (^^} rJefeni von deh 
Miöareten (^^^) das Geb^ ' aus. > Die Richter (Kadi) 
sprachen das Heehti die Studenten (^^) wurden TOd 
den Rechtsgelebrteh •(Fakjh) \ in dßxL Wissenachaften diss 
Gesetzes, von den ^alimen, d.i. den Gesetzgetehrtenf, 
in der Sprache und Philosophie unterrichtet; die, welche 



C) Lembke Gescliichte Ton Spanien S. 310, nach Conde. 
(**) Ebendas. 5.311, nach Isidor. Pac. 
i^**) Lembke Geschichte von Spanien S. 280. 
(****) Ebenda«. S. 294. ■ 

(t) Conde I, S. 212. 
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den • Koran iiiuwtodig hemgten , hieisen die Bewah^i' 
xenden (^^') ; die welche denselben lasen, die Leser (^^^)i 
Schon an der Moschee Von Ooidova standen damals 
iHer Richter (^)' (yAe spater an der Moschee Esher zn 
Kairo), welche dem obersten der Richter (**) unt^:^ge^ 
ben waren. HaLisi, der dritte Herrscher der Ommeije 
in Andalus , i ein vortrefflicher Dichter nnd Geschieht- 
sehreiberY yerherrlichte Cordova mit neuen Gebäuden 
und Wasserleitungen, sorgte für die Sicherheit des 
Reichs durch Besatzungen und beyöikerte die Häfen 
mit Flotten (^**);idoch verwirkte er den schönen Beina- 
men des Wohlgefälligen (*^^) durch die Seenen yon 
Toledo, und erhielt von dem grolsen Au&uhr der Vor- 
Stadt Gordova's, Rabdhi» den Ifamen rtVörstädter. u Drei- 
hundert Aufruhrer wurden ge^piefst, die ganze Vorstadt 
den Flammen Preis gegeben; die Bewohner, über zwan- 
zig tausend an der Zahl, wanderten nach Afrika auk. 
Acht tausend Familien bevölkerten das Quarder der neu 
angelten Stadt Fes, ^ welches von -ihnen den Namen 
des andalusischen hat ; zehn oder , fünfzehn tausenA 
drdmgen Ins Alexan^ria vor, wo sie, vom Statthalter d« 
Cfaalifen Mamun, auf Greta. eingeschifft^ die Insel erober- 
ten. • Dieses ist ' der merkwürdigste Aufruhr der am-* 
bischen Geschii^te in Spanien, das Vorspiel der gro&en 
Auswanderung der Mauren im Beginn des 16^* Jahz^ 



O Conde I, S. 365. 

(**) fTalil ol-coia (*"), Gondel, S.22L 
(***) Alabas bei Casiri I, p. 199. 

(****) El mortheda,, d. i. gratus habitus^ heifst der» welcher 
sich Wohlgefallen erwirkt, und nicht der Gnädige, wie Lembke 
S. 372 überseut. In Gasiri p. 198 heifst er aber nicht Mortedha^ 
sondern Ridhoy das Wohlgefallen. 
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Imnderts nach. Afrika O. AUurrahtauoi II. baute meli* 
rere Hoscheen, 'Watterleltungen« Bronnen, Bädev, Pa->> 
laste, stellte JBriicken und Landstraisen her oder legte 
neue an, stiftete die Schulen an den Moscheet) .mit 
li^nden Gründen, und liefs^ in der Ebiiptschvle m 
Cordova 300 ^Waisenkinder enjehen (**). Die Einkünfte 
des Königs 0?') bestanden in dem Fünftel aller iSaat» 
£rächte, Pflanzungen, Heerdeu^ Produkte des ,Han-r 
dels-.und Gewerbfleilse^ , des Ertrags des Berg)ferke 
und aufgefundener Schätze. Yon Silber, Gold, Edel* 
steinen, die ^ur Besetzung Yon Schwertern, Büc^^mi 
Weiberschmujsk oder Pferdegeschirren bestimmt "v^arev, 
vnide keine Seka entriditet; aus dem Ertrage dersel- 



(*) Über das Datum dieses Aufi*ulirs, sagt Coade, seien aUe 
Quellexi einstiminig , auch über dea' Monat R^masan uqd den 
Wochentag, an welchem die Yorstadt durch Bran4 zerstört ward ; 
nur nicht darüber, ob es der zweite oder dritte Mittwoch des 
Monats, der 13^ oder 20*'«' Ramasan gewesen sei. Mit dieser 
Einstimmigkeit hat * es nicttts weniger ab seine Richtigkeit ; im 
Gegentheil giebt' die gröfsere Zahl glaubwürdiger Quellep das 
Jahr 198 an, nämlich: 1) Noweiri im Nihajet ol-Edeb; 2) Ab- 
dollah Homairi in Raudh ol-moatar; 3) Dschemaleddin . JusuJf 
im Nudschumes - sahiret (alle drei in Hadschi Ghalfa's Geschichte 
der osmanischen -Seekriege, und aus lemseUien in« der Geschichte 
des osman. Reichs B.V, S. 697 und 6^8 angeführt); 4) Hadschi 
Ghalfa's chronologische Tafeln, im Original S.4l, und in Carli's 
italienischer Übersetzung S. 46. Conde spricht blofs vom Datum 
des Tages und Ton der Einstimmigkeit der Quellen, aber das 
Jahr hat derselbe anzusetzen vergessen. Aschbach hat also Un- 
recht, das Jahr 200 dafür anzunehmen, aber eben so Unrecht 
hat Lembke S. 273, erstens falsch zu citiren, indem sich Asch- 
bach*s Note S. 231, und nicht S. 236 befindet; zweitens das Jahr 
202 als das wahre festzusetzen, indem nach den obigen yier Wer- 
ken das Jahr 198 das Wahre gewesen zu sein scheint. 

(•*) Conde I, S. 265. 
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ben wurden die Kriegsbedürfnisse bestritten, die öffent- 
lichen Gebäude unterhalten, die Gefangenen ausgelöst, 
die notleidenden Moslimen unterstützt O* Aufser dem 
von den Statthaltern dem Könige gesetzmafsig 'm ent-* 
richtenden Fünftel entrichteten dieselben Abderrahman 
dem tu., dem Erbauer der Königsburg von Sehnt bei 
CördoYa, M^elcher zuerst den Titel des Fürsten derBecht- 
gftlubigen in Spanien annahm, stattliche 'Geschenke an 
Gold^ Aloe, Ambra, Kampher, Seide, Teppichen, Vf^U 
fen. Rossen, Maulthieren, Sklaven und Sklavinnen, 

welche Ibn Chalkkan aufzählt O* ^^ ^^^^ ^^^ Hof* 
ämter ywr das des ObeMkämmerers C**)\ der oberste der 
Leibwachen hiefs, ytit zu Bagdad, Wali esch-schorta(*^'^). 
Unter Hakim, dem Sohne Abderrahman's IIL, sollen 
die Staatwinkünfte zwölf Millionen Gold-Miskalen be- 
tragen haben, ohne die in Naturallleferungen entrioh*^ 
tete Seka (f). Nach übertriebenen Steuerregistern soll 
Cordova damals 20000 Häuser, 600 Mospheen, 50 Spi«- 
taler, 80 Öffentliche Schulen und 900 BMder; Spanien 
€ Häuptstädte von Provinzen, 80 Städte vom mitt« 
leren, 300 vom dritten Grade gewählt haben. Der vom 
Guadalquivir bewässerte Distrikt soll allein 12000 Dör- 
fer enthalten haben, die, eben so unglaublich ala die 
12000 l^tadte des alten Ägyptens, aber wenn auch bis 
zum glaublichen herabgesetzt, den Flor des Landes 
b^weisqn. Die Bergwerke lieferten reiche Ausbeute an 



^-^t-pj^i II III 



(*) Conde I, S. 270. 
(**) Conde I, S. 240. 
C'**) AI hageb. 
(****) fFaU Xaria: 
(t) Conde I, S. 483. 
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Gold und. Silbetr ; Edelt tdb» viudca& In d^n Bergen 
dea Tajo |;egraben; die Gni]»n yon Beja und Malagai 
lieferten Rubine } an den Küsten Von Andalufl wurden 
Korallen, ai Taxagone Perlen gefischt O; diei Ebenen 
von Grauadä, Murda, Valencia, Aragon wuidenmil 
Wasserleitungen durchkthnittöni mit ' Bewäaserungswei-» 
hem (**) Terse^eh und Pflan^uu^n der ' manuigfaltig«^ 
sten. Art angelegt; Lanzen. i^nd Scbiirarter wurden in 
Spaten und Pflugscbaren verwaj^delt; ' die Wesire und 
Kaule besorgten den Feldbau; die Kadl^i und Fakhi 
kistwandelten ,in dent .Sdiaqten ihrer Baumpflanwu-' 
gen O'*^. . ISökher Flor des Adkerbaues und der WiAt 
senschäftv sokher Wohlstand des Haudek und.ddsKunstr 
fleüsQS konnte nur durch eine .TrohleingerichCetQ Yer* 
waltung, Gereqhtigheitspflege und Einrichtung des Lehr^ 
Standes erreicht werden. Die .Erhehxusg der; Steuern 
und die Sorge fiir die öfifenüiche Sichecheit ' war in 
den Händen der Wali, Wesire und Katde^dor Befehlsr 
haber des Fdsyolks 0^^) und der Reiterei <^^\ der Rit- 
ter mit Lanzen und Schwert ("*), und dar Reiter mit 
Lanzen und Armbrust 0*^). Diese lagen im Streif- (**^) 
und Feldzug (**®) den Pfiichten deSs heiligen Krieges 
obO^^)5 sie veJrthmdigten die Burgen C'°), Tbiirwe C"0» 
Schlösser 0«*) und festen Plätze ("'). Dem Staatsrath 
(Mesdbwar) stand die: Hoschee (Al-Dsohami) entgegen, 
indem jene die ^ oberste Behörde der weltlichen, diese 
der geistlichen Jlfacbt war. Von tausend Alminaren 



(*) ConAe I, S. 483. 
(**) AI hühaira, 
(**♦) Condel, S.,484. 
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(Thfiilnen) (*) wurde das Gebet, von 900 Aliiiiüabareit 
(Lehrkai^eln) die Wissenschaft verkündet C^). In kei- 
nem Laxfde Europa's finden sich so yiele Spuren ara^ 
bischer Kultur, ails in Spanien, und thun schon durch 
die Spradbe ihren Ursprung unabweisbar dar. Die Pa«* 
laste (Alcaar) ("*), die Dörfer (Aldca ("'^), JUcäria (*«)), 
die Sdilösser (Alcala) C")i ^ie Brücken (Alcintara) 0'^)^ 
die Städte (Ahnedina) 0'"')), die Plätaee (Akmeda) O^t 
die Geriditsbarkeiten (Alcada) (^^'), die Steuereinnejnner 
(Almoürife) 0'"^, die Alkoven (Alooba) C^')t die Kufen 
(Alco&)0, die Minen (Alniaden)O^^), die Maga^me 
(Almazeil) (^^^), das Eingesottene (Arrape) 0^), das Wa»: 
sersdiSpfirad' (Noria) (*?®) und- so viele andere Kunst* 
Wörter sind die noch lebenden Zeugen; vor 'Allem aber 
der romkntische Held Cid el Campeador, dessen Name 
halb arabisch und halb spanisch, die spanische Hälfte 
aber nuüi eine Übersetzung des Beinamens des ersten 
arabischen ' Cid (Sid^el- Battal) ist, dessen arabisdier Bei«« 
name in r dem des Königs von Nayarta, Alfens (Je ba^ 
taiUeur)^ fortlebt. ' .: 



VI. iPersien in^seiner weitesten Ausdehnung. 
. Wir haben ^bon oben des in der Gestiebte 1/Ld^ 
Budi*s enthaltenen BeHchtes gedacht, welcher dem Ch»- 
lifen Ottnar über die Beschaffenheit der von ihm erobert 
ten Länder erstattet worden war. In demselben sind 
das- arabische und persische Irak, Chorasan, Fars, Chur- 
sistan (wozu Ahwas gehört) und Aldschesiret oder Me- 
sopotamien besonders aufgeführt; hier fehlen nur noch 



C) Conde II, S. 26. 
C*) Conde D, S. 83 und 101. 
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die nördlichen Landschaften Peniens, AserbeidBchan, 
Dilem, Taberistan und Daghistan, oder das . Gtänzland 
am Kaukasus, um die Granzen des alten Persiens zu 
stecken, das sich vom indischen Meere bis an das kas« 
pische, und vom Euphrat bis an den Oxus erstreckte« 
Von den Statthalterschaften, in ivelche diese Länder 
öfters eingetheilt worden, ist oben die Rede gewesen; 
es bleibt ims nur noch übrig, die wenigen Züge, die 
sich in den Geschichten der diese Länder beherrschen- 
den Dynastien vorfinden, heiiauszuheben« 

1. Das arabijsche Irak 

war der Mittelpunkt des Chalifats der Beni Abbas, und 
wie sich schon der an Oznar erstattete Bericht aus- 
drückt: «das Herz der Erde, der Schlüssel des. Orients, 
11 der Weg des Lichts. Es gewährte (durch KiJ^ltur und 
y> Handel) alle Annehmlichkeiten des Lebens. u Hier 
haben sich die Araber durch die Städte, welche ihnen 
ihren Ursprung verdanken, wie Kufa, Balsra, Bagdad, 
Wasith, Sermenrai, im eigentlichsten Sinne angebaut* 

Bagdad, als der Sitz des Ghalifen und der Mittel- 
punkt der Herrschaft des Islam, gewährte seinen Be- 
wohnern gröfsere Sicherheit wider die äufsexen Feinde 
und innere Bedrückung, als die entfernteren Land- 
schaften, indem die Tyrannei der Statthalter gewöhn«- 
lieh im umgekehrten Verhältnisse der Entfernung von 
dem Mittelpunkte der Herrschaft steht; die härteste 
jedoch und blutigste, welche die Geschichte arabischer 
Statthalter erwähnt, war die des Statthalters der bei- 
den Lrak, Hedschadsch, welcher binnen zwanzig Jah- 
ren seiner Statthalterschaft nicht weniger als 120,000 
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Menschen getödtet haben soll (^). Dennoch pries jener 
Araber den Chalifea, dais er das Land nicht mehreren 
kleinen Tyrannen überlassen, sondern die Tyrannei in 
der Person des Hedsdiadsch centralisirt habe. 

2. Die Bewohner des persischen Irak (Dschebal) 
des Gebirgslandes standen in dem Ruf von Schwerfäl- 
ligkeit und wenig Muth, welche Eigenschaft der an 
Omar erstattete Bericht >dem Einflüsse der schweren 
Luft zuschreibt* Die politische Wichtigkeit dieses Ge- 
birgslandes, als der Sitz der Herrschaft der Assassinen, 
fällt in spätere Zeiten. Kotada erttthlt nach Ebi Mach- 
lul Osmhn Ebi Hanif , dafi All jeden Dscherib Re« 
benlandes mit 10 Dlrhem, jeden Dscherib der Pal« 
menwälder mit 8 Dirhem, jeden Dscherib yon Zucker^ 
Pflanzungen mit 6 Dirhem, jeden Dscherib bewässerten 
Grundes mit S Dirhem, den Dscherib unfruchtbaren^ 
trockenen Grundes mit 4 Dirhem, jeden Dscherib Ger- | 

stenfeldes mit 2 Dirhem besteuert habe. Die Messung 
Lrak's war zur Zeit des Chosroes Kobad unternommen 
worden,, welcher dasselbe mit 150,000000 Dirhem be- 
steuert hatte« Zur Zeit Omar's betrug der Charadach 
(Grundsteuer) 120,000000 Dirhem; Abdollah Ben Sejad 
erhob 135,000000, Hedschadsch bei seiner Grausam- 
keit und Tyrannei nur 16,000000. Unter Omar Ben 
Abdolasia trug das Land durch seine Gerechtigkeit imd 
Sorgfalt für die Kultur desselben 120,000000; Ibn 
Hobeira erhob 100,000000, Jussuf Ben Omer bis 
170,000000; davon wurden abgerechnet: als Gabe für 



O Abulfeda I^ p. 432. 
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die Bewohner von Damaskus 16,000000, fiir die Post- 
anstalten 4,000000, für die Weganstalten 2,000000, 
für den Häuserhau 10,000000 0^''). 

3. Chusistan und das angränzende Ah was 

theilen im obigen Berichte denselben Yorwnrf mit dem 
persischen Irak, indem die feuchte Luft den Muth 
entnerve, den Geist abstumpfe. Das merkwürdigste 
Werk innerer Handelsverbindung ist der 4 Farasangen 
lange Kanal, durch welchen Adhadeddewlet, der grofse 
Fürst der Familie Buje, den Flufs von Ahwas mit 
dem Tigris verband (^). Chusistan, von den Statthal- 
tern der Dynastien Ommeije und Beni Abbas verwal- 
tet, ward später eine Zugabe der Dynastien, welche 
über Fars und Dschebal herrschten, inl J. d. H. 300 
das Eigenthum der Dynastie Fadhluje oder der grofsen 
Atabegen, welche sich später in die Dynastien von 
Grofs- und Klein •* Loristan theilten, unter welchen 
der Flor des Landes erst im siebenten Jahrhundert der 

» ■ 

Hidschret endete (^. 

4* Mesopotamien, 

Während der ersten drei Jahrhunderte der Hidsch* 
ret theilte Mesopotamien mit dem arabischen Irak die 
Yortheile der nächsten Nachbarschaft der Chalifentesi-^ 
denz, aber im J. 323 d. H. erhob sich zu Hoisul die 
Dynastie der Beni Hamdan, wdiche sich auch Ebleb 
unterwarfen und deren kriegerischer Fürst Seifeddewlet 
durch die beständigen Kriege, in die er mit den Grie-« 
chen verwickelt war, die ihm unterworfenen Länder 



O Dflchihaimunia S. 286. 
(**) Ebendas. S. 287. 
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alkn YerheeruDgen des Krieges aussetzte. Zu Ende des 
vierten Jahrhunderts rbsen in Mofsul die Beni Opail 
die Herrschaft an sich. Über die näheren Schicksale 
der dieser Dynastie unterworfenen Völker schweigt die 
Geschichte; doch scheinen die chaldäischen Christen, 
so wie die verschiedenen Sekten, welche um Mardin 
am Hasius wohnen, ruhig neben einander geduldet wor* 
den SU sein. 

5. Fars oder Persis. 
Zur Zeit der moslimischen Eroberung war die Haupt- 
stadt des persischen Reichs nicht mehr zu Persepolis, 
sondern zu Medain, an den Ufern des Tigris, wo noch 
die unzerstörbaren Reste des Palastes der C!hosroen stehen; 
aber das heilige Feuer flammte von zahlreichen Tempeln 
der alten Persis auf. Der fanatische Eifer des Islam 
löschte das heilige Feuer aus und entvölkerte das Land. 
Das unverdächtigste und positivste 2ieugnifs hierüber 
iEindet sich bei Ihn Chaldun in dem 24'*^ Abschnitte 
des zweiten Hauptstücks : Wie über ein besiegtes und 
fremder Herrschaft unterworfenes Volk das Yeixlerben 
schnell hereindringt. «Ein Beispiel davon sind, die Per- 
9»serJ Sie füllten die Erde mit ihrer Menge; als ihr 
^Schutz in den Tagen der Araber vemiditet worden, 
n waren dennoch Viele übrig. Saad (B.Wakafs), welcher 
9) ihre Zählung hinter Medaln vornahm, &nd deren 
t) 137,000, wovon beiläufig 37000 Familienväter. Als 
9) sie dann unter die Herrschaft der Araber kamen« 
9) blieben nur Wenige übrig. Dies war der Fall auch 
T)in Fars, wo die meisten Gd)rn nach Indien auswan- 
widerten, während sich nur schwache Reste derselben 
v)in der Gegend von Jesd erhalten haben. Dreihundert 
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V) Jahre lang verstummt die Geschichte über das nähere 
91 Schicksal des Landes; erst Im vierten Jahrhundert der 
nHidschret, unter den Herrschern der Familie Buje, 
99 schwang sich Fars als selbstständiges Reich zu neuem 
99 Wohlstande empor, u Adhadeddewlet verewigte seinen 
IVamen durch grofse Werke; das berühmteste dersel- 
ben war der In Fars eingedämmte Flufs Bendemir (ein 
Seitenstück zum Kanal In Chusistan) , der Bau der 
Grabdome Ali's und Ilusein's zu Kufa und Kerbela, 
des grofsen Spitals zu Bagdad und des grofsen Palastes 
allda, endlich der Marktplatz des Emirs, womit er auf 
der Südseite die Stadt Schiras erweiterte, und die 
Mauern, womit er Medina umgab O. Noch mehr that 
für Schiras der zehnte Nachfolger. Adhadeddewlet's , 
Iseddewiet (^^)^ welcher zu Schiras die grofse Stadt-^ 
mauer mit 12 Thürmen gebaut hat (*^0* 

6. Chorasan. 
Das Östliche Gräuzland Perslens erfreute sich hö- 
heren Wohlstandes, und besonders des Flors ^er Dicht- 
kunst, unter den Fürsten der Dynastien Tahir, Ssafar 
und Saman. Bis Ahmed Ben Ismail, den dritten Für- 
sten der Benl Saman, -waren die Diplome und Befehle 
in Chorasan noch alle persisch ausgefertigt worden; 
unter Ihm, zu Ende des dritten Jahrhunderts d. H., 
wurden sie zuerst arabisch ausgefertigt (**°). Unter der 
dreifsigjährigen Regierung seines Sohnes Nafsir Ben Ah- 
med wurde die persische Übersetzung der Fabeln Bld- 



(*) Nochbetet -tewarich. 
(**) Gestorben im J. 440. 

(***) Dschihannuma S. 279» und Nochbetet - tewarich. 

6 
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pai's verfertigt und von Dakiki das Schahnameh begon* 
nen, und unter seinem Sohne Abu Manfsur die persische 
Reichsgeschichte von AI Omri aus den ältesten Werken 
BUsammengetragen (^). 

7« Dilem, Taberistan, Dschordschan und Derbend. 
Fast mit Beginn des vierten Jahrhunderts der 
Hidschret tauchen diese Länder als das Reich der Dy- 
nastie der Beni Siad in der islamitischen Geschichte 
auf. Merdawidsch, der Stifter der Dynastie, safs auf 
goldenem Throne; Kaswin, Rei, Hamdan^ Dinur, Jesd, 
Kum, Kaschan, und selbst Ifsfahan, waren ihm bot- 
mäfsig; unter seinen Nachfolgern ward das Gebiet auf 
Dschordschan und Taberistan beschränkt. Kabus hat 
als ein Beschützer der Wissenschaften, als der Gönner 
Awicena's, der ati seinem Hofe lebte> und durch das 
Werk, das seinen Namen trägt, einen unsterblichen 
Namen in der Geschichte. Die Gränze am Kaukasus 
war nie steuerbar« Schon bei der Eroberung durch 
Abderrahman, den Sohn Rebia's, hatte sich der König 
Schehrinas ausbedungen, dafs bei seinem Volke Kriegs- 
dienst statt Tribut gelten solle, und bat, mit Auflegung 
des Tributs die Feinde, und nicht die Freunde zu er- 
niedrigen. Ihn Chaldun führt diese Thatsache als Beleg 
des Satzes an: 9^ dafs Tribut das Volk, welchemL er auf- 
erlegt wird, erniedrigt und der Verachtung überliefert. ^ 

VII. Ägypten. 
Dank sei dem ausnihrlichen historisch - statisti- 
schen Werke Makrisi's über Ägypten, da& wir in den 

C) Geschichte der persischen Redekunst S. 3^. 
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Stand gesetzt sind, über die innere Verwaltung dieses 
Landes unter arabischer Herrschaft bestimmtere und 
ausfuhrlichere Nachrichten beizubringen, als über alle 
andere Länder des östlichen Chalifats; besonders ist 
Makrisi's jüngst im Druck erschienene Geschichte der 
koptischen Christen (*) reich an Thatsachen, welche 
den Druck, mit welchem die Tyrannei auf den Chri- 
sten und Juden lastete, in's hellste Licht setzt. Die 
Eroberung der Araber ward durch die groüse Kirchen- 
spaltung und den National- und Sektenhals erleichtert, 
welcher die Griechen und K<^ten, die Melkiten (die 
Bekenner der Lehre des byzantinischen Kaisers nach dem 
vierten allgemeinen Concilium von Chaloedon) (**) und 
die Jakobiten (die sich zur Lehre des Patriarchen Dios- 
kurus bekannten) C**)t die Arianer und Nestor ianer wi- 
der einander erbitterten. Die Kopten standen den Ara- 
bern wider die Griechen, deren Herrschaft ihnen ver- 
hafst war, bei (****). Der Griechen waren 300,000; die 
Kopten waren unter sich wieder in Melkiten und Ja- 
kobiten getheilt; mit diesen hielten es alle Nubier, 
Abyssiner und Juden; sie waren als Schreiber, Sen- 
sale, Wirthschafter in allen Diensten des Staates und 
des Landes verwendet; sie machten die ganze Bevöl- 
kerung Nubiens und Oberägyptens aus (f) Der Patriarch 



(*) Takieddini Makrisi historia Coptorum Christianorum, 
ab Henrico Wetzer, Salisbfici 1828. 
(**) Derselbe S. 57- 
(***) Makrisi S. 60. 
(****) Derselbe S. 88. 

(t) Im Texte ist hier ein Alaf ausgefallen. Aschreh alf alaf 
sind nicht vieles millia milliumy sondern decem milUa millium^ 
nämlich zehn Millionen. Die Berölkening des alten Ägypten 

6* 
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« 

der Jakobiten erhielt zum Dank fiir den der Eroberung 
geleisteten Yorschub einen Sicberheitsbrief , und die 
Jakobiten wurden' in den ausschliefslicfaen Besitz aller 
Kirchen und Klöster gesetzt C). JLu. Ende des ersten 
Jahrhunderts der Hidschret mufste der Patriarch zwei- 
mal Tribut von 6000 Goldstücken bezahlen (*^). Ab- 
dolasis, der Sohn Merwan's, befahl seinem Statthalter 
in Ägypten, die Mönche zu zählen, und besteuerte jeden 
mit einem Dukaten <( Dinar); es war der erste von 
den MÖQchen geforderte Tribut, und von nun an be- 
gannen die wider die Christen unaufhörlich verübten 
Plackereien. Im Jahr 107 d. H. (725) empörten sich 
die Kopten, weil der Verwalter der Kopfsteuer jedem 
Dinar des Tributs ein Kirath zugeschlagen hatte (***)• 
Der Verwalter der Kopfsteuer, Esamet Ben der Tenu- 
chite, liefs den Mönchen mit eisernem Ringe ein Brand- 
mal in die Hand brennen , welches den Namen des 
Mönches und des Klosters enthielt. Die Hand, welche 
solches Brandmal nicht aufweisen konnte, wurde abge- 
hauen (****); viele nicht so gebrandmarkte Mönche 
wurden geköpft oder gaben unter Stockstreichen den 
Geist auf. Freier athmeten die Christen unter dem 
Chalifen Hischam, dessen Befehl dieselben in den Ge- 
nufs aller Rechte, welche ihnen durch die Verträge zu- 
gesichert waren, wieder einsetzte; aber der Statthalter 

wird in dem Memoire des Herrn Jomai*d in dem grofsen ägyp- 
tischen Werke nur auf 5,500000 geschätzt, Yon Diodorus Siculus 
aber auf 7,000000 angegeben. 

(*) Makrisi S. 88. 

(**) Ebendas. S. 92. 

(***) Ebendaselfcst. 

(****) Makrisi S. M. 



Die Statthalterschaften des Clvalifats^ 86 

Ghansade Ben Ssofwan dehnte das ehemals nur auf die 
Mönche beschränkte Brandmal der Kopfsteuer auf alle 
Christen Ägyptens aus, und jede nicht gehrandmarkte 
Hand der Christen wurde abgehauen (^}. Er veranstal- 
tete eine Zählung aller Bewohner und ihrer Heerden* 
Diese Härte yeranlafste wiederholte Aufstände der Chri- 
sten in den Jahren d. H. 121 (738) und 132 (749) (**). 
Der Statthalter Merwan, der Sohn Mohammed's, ver- 
heerte Ägyptens Saaten mit Feuer, raubte und schän- 
dete Klosterfrauen, deren eine, lieber den Tod als Ent- 
ehrung wählend, den Tyrannen unter dem Vorgeben, 
dafs sie ein Geheimnifs, sich wider Schandthaten su 
^hützen, besitze, zu dem Versuche an ihr selbst be- 
wog, so dais er ihr selbst den Kopf abhieb (*^^). Im 
Jahr d. H. 155 (772) empörten sich die Kopten; zur 
Strafe des Aufruhrs wurden ihre Kirchen zerstört. Veiv 
gebens boten sie dem Statthalter Sulelman Ben Ali 
50000 Dinare an, wenn er der Verfolgung Einhalt 
thun wolle (****). Erst der Sutthalter Musa Ben Isa 
erlaubte ihnen, ihre Kirchen wieder zu bauen. Die 
Richter Ägyptens» entschieden, durch Kirchen würde 
die Kultur des Landes befördert. Während des Bru- 
derkrieges zwischen den Chalifen Emin und Mamun 
wurden die Christen zu Alexandria ihrer Güter be- 
raubt. Hierauf erhielt der Patriarch der Melkiten, 
welcher durch seine medicinischen Kenntnisse eine Skla- 
vin des Chalifen geheilt hatte, die Zurückstellung der 



O Makrisi S. 94. 
(**) Makrisi S. 96. 
(***) Ebendas. S. 98, 
(****) Ebendas. S. 100. 
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Kirchm, welche den Melkiten entrissen worden waren. 
Abermals empörten sich die Kopten im J* d. H. 216 
(831); sie wurden bezwungen, als Sklaven verkauft, 
und ihre Macht fiir immer gebrochen (*). Sie brauch- 
ten nun List 'für Gewalt, und indem sie im Besitze 
der Schreiber«- und Verwaltungsdienste blieben, such- 
ten sie' durch tausend Knifle die Moslimen zu überli- 
sten, was Stoff zu neuem Zwiste gab. Motewekil^s ty- 
rannische Verordnung wider die Christen wurde in 
Ägypten mit noch grÖfserer Schärfe vollzogen als zu 
Bagdad. Die Christen durften sich nur hölzerner Sättel 
und Steigbügel bedienen; die Männer mufsten ihren 
Kleidern zwei vier Finger breite Lappen annähen, de- 
ren Farbe voni der des Kleides verschieden war; die 
Weiber durften nur mit besonders gezeichneten Schleiom 
und ohne Gürtel ausgehen; die neu gebauten Kirchen 
mufsten zerstört, vor den Hausthüren Götzen und Teu« 
felslarven gesetzt werden. Kein Christ durfte m Staate 
geschäfien angestellt werden, keiner durfte von Moslimen 
Unterricht empfangen; sie durften bei ihrem Gottes- 
dienste das Kreuz nicht vortragen und auf den Strafsen 
kein Feuer anzünden. Sogar bis über den Tod hinaus 
erstreckte sich :die tyrannische Verfolgung; denn ihre 
Gräber durften nicht erhaben, sondern mufsten der 
Erde gleich sein (**). Im J. d. H. 313 (925) liefe der 
Wesir Ali Ben Isa Ben £l*Dscherrah alle Christen auf- 
schreiben und bellte die Mönche und Kranke mit Tri- 
but. Der Recurs nach Bagdad an den Chalifen Mok- 
tadirbillah erwirkte den Befehl, dafe Bischöfe, Mönche 



(*) Makrisi S. 102. 
(«^) Ebendas. S. 106. 
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und Kranke künftig vom Tribut. befreit, da£i dieselben 
yennöge der in ihren Händen befindlichen Vertrage 
beschützt werden sollten (^}. Zn dieser Zeit, im J. d. 
H. 325 (936) verbrannten die Moslimen die Kirche der 
Auferstehung zu Jerusalem und plünderten dieselbe aus ; 
gleiches Schicksal hatte die Kirche Maria's zu Aska- 
lon (^*). Alle früheren Verfolgungen der Christen un- 
ter der Herrschaft des Islam übertraf die des halb- 
wahnsinnigen Tyrannen Hakim Biemrillah. Die Chri- 
sten hatten dieselbe aber zum Theil durch den Über- 
muth und die Härte, womit die in Ämtern Stehenden die 
Moslimen behandelten, verschuldet* Der mächtigste der 
Christen, welcher die Würde eines Wesirs bekleidete, 
wurde mit dem Landesschreiber geköpft, der Patriarch 
den Löwen vorgeworfen* Den Christen wurde die Feier 
des Palmenfestes und des Kreuzes (am 6. Jänner) und 
jede andere Erlustigung verboten; alle den Kirchen 
und Klöstern zugedachten Vermächtnisse wurden ein- 
gezogen; die Kirchen aufser Kairo wurden niedergeris- 
sen und geschleift, die Kreuze in der Kirche verbrannt ; 
hingegen die Christen gezwungen, fünf Rotl schwere 
hölzerne Kreuze am Halse zu schleppen. Sie durften 
nicht auf Pferden , sondern nur auf Maufthieren oder 
Eseln reiten ; diese durften nicht mit Gold und Silber, 
sondern nur mit schwarzen Riemen aufgezäumt, sie 
selbst mufsten schwarz gekleidet sein und durften nur 
schwarze Kopfbunde tragen. Auf den Stätten der ge- 
schleiften Kirchen wurden Moscheen erbaut; alle Kir- 
chen Ägyptens wurden ihres Ornates, ihrer heiligen 



(*) Makrisi S. 112. 
(**) Ebenda«. 
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Gefäfse beraubt. Die ungebeuere Menge goldener Ge&fse 
und seidener Mefsgewänder, die sich in den Kirchen yon 
Schenudat und Moallakat befanden, zeugt für den Luxus 
und den Reich thum der Kopten (^). Bis zu Ende des J. 
d.H. 405 (1014) sollen in Ägypten und Syrien an 30000 
griechische Kirchen zerstört worden sein (**). Die Ju- 
den wurden nicht besser behandelt. Sie durften auf 
der Strafse nur mit hölzernen Scheiben, in Bädern nur 
mit Glocken am Halse erscheinen (*^^). Zuletzt erschien 
ein Befehl, der allen Christen und Juden aus Ägypten 
zu wandern befahl. So geschah es, dafs eine grofse 
Zahl derselben sich zum Islam bekehrte. Wenden wir 
uns nun yon diesem empörenden Gemälde der Christen- 
Verfolgung und des mehr oder minder schmachvollen 
Zustandes der Sklaverei, in welchem Christen und Ju- 
den unter moslimischer Herrschaft in Ägypten schmach- 
teten, auf die Bauten des Landes und auf die zu Gun- 
sten des Handels begonnenen Unternehmungen, so be- 
gegnen wir mehreren, welche den Statthaltern und 
Fürsten Ägyptens allerdings zur Ehre gereichen. Die 
gröfste und ehrenvollste dieser Unternehmungen war 
die Aufgrabung des alten pharaonischen Kanals zur Ver- 
bindung des mittelländischen mit dem rothen Meere« 
Amru Ben Aafs hatte zu Fostat die erste Moschee ge- 
baut, und die um dieselbe angebaute neue Stadt (das 
irrig sogenannte Alt -Kairo) erhielt den Namen seines 
Zeltes (Fostat). Moslema Ben Mohaüed Ben Ssamit, 
der Sutthalter vom J. d. H, 47-63 (667-682), besserte 



n Makrisi S. 118. 
(**) Ebendas. S. 120. 
(***) Ebendas. S. 118 - 120. 
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diese Moschee aus und baute eine Minaret dazu ; die 
erste Minarett deren die Geschickte des Islam erwähnt (^). 
Abdullah, der Sohn Abdolmeiek Ben. Merwan's, der 
Statthalter im J. d. H. 85 (704), richtete auf seines 
Yatei^s, des Chalifen Abdolmeiek, Befehl die ganze Ge- 
schäftsführung des Diwan, welche bis dahin koptisch 
geführt worden war, arabisch ein (**). Ebraim Abdol- 
meiek Ben Jesid, der Statthalter des Gründers der Dy* 
nastie Ben Abbas, übertrug die Residenz der Statthal- 
ter, die bis auf ihn zu Foslat residirt hatten ^ in das 
in der Nähe von Fostat «rbaute Soldatenquartier (***), 
wo hernach der Statthalter der Chalifen, Mehdi Fadhl 
Ben Ssalih, eine Moschee erbaute (^^^*). Ahmed Ben 
Tulun, der Statthalter des Chalifen Motasbillah, der 
Gründer der unabhängigen Herrschaft seines Hauses, 
baute die grofse, nach seinem Namen genannte, noch 
heut bestehende Moschee, welche später in die vom 
vierten Chalifen der Fatimiten neu erbaute Stadt Ka- 
hiret eingeschlossen ward (f). Den Flor der Fabriken 
und des Handels, den damals Ägypten genofs, bezeugt 
die Beschreibung des Glanzes des Hofes seines Sohnes 
Ghumaruje und die Pracht der Ausstattung seiner Toch- 
ter Kotremeeda, die er dem Clialifen Modhadhad ver- 
mählte (ff). Das Diplom der Statthalterschaft Chuma- 



(*) Nochbetet - tewarich in der Geschichte der Statthalter 

•• 

Ägyptens unter den Chalifen des Hauses Ommeije. 
(**) Ebendas. 
(***) Nochbetet - tewarich. 
(*♦**) Ebendas. S. 355. 
(t) Nochbetet - tewarich. 
(tt) Makrisi El. 364. 
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mje's, das ihm sein Schwiegervater, der Ghalif, gab, 
lautete auf 30 Jahi*e, unter der Bedingung, dals er 
jährlich 20000 Dukaten als Tribut des verflossenen, und 
50000 als Tribut des künftigen Jahres abführe. Diese 
70000 Dukaten entsprachen so ziemlich dem Tribute 
Ägyptens, welcher nach Beginn der osmanischen Er- 
oberung auf 80000 Dukaten bestimmt, hernach auf 
60000 herabgesetzt wurde, später auf 50000 und noch 
darunter, uiid zuletzt gar zu P^ichts herabsank. Be- 
rühmt ist das seltene Wasserbecken des Palastes Cbu« 
maruje's, das nicht mit Wasser, sondern mit Queck- 
silber gefüllt ward, und v^elches Mohammed Ben Selim, 
der Statthalter des Chalifen Moktefi, nach Erlöschung 
des Hauses Tulun zerstörte {*)• Unter der Herrschaft 
des Hauses Achschid, welchem der Ghalif Kahirbillah 
die Statthalterschaft von Ägypten verliehen hatte, und 
der des Mamluken Kiafur, wurde Ägypten vielfältig 
an seinen Gränzen bedroht und in seinem Innern ver- 
heert. Achschid schlug sich mit dem Emir ol-umera 
Raik zu Damaskus und mit dem Ihn Hamdan zu Ha- 
leb. Unter seines Sohnes Regierung, oder vielmehr 
unter der ihres Vormundes, des schwarzen Verschnit- 
tenen Kiafur, wurde Ägypten im Westen hart von den 
Fatimiten, im Süden von den Nubiern mitgenommen, 
die bis nach Abyssinlen hinauf das Land verheerten {**), 
Den höchsten Flor erreichte Ägyptens Wohlstand unter 
der Dynastie der Fatimiten. Der vierte Herrscher der- 
selben, Moislidinillah, war der Eroberer Ägyptens und 
der Erbauer Kahira's; ihm zu Ehren ist vermuthlich 



(*) Nochbetet - tewarich B1.365. 
(**) Ebenda«. EL 368. 
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auch der von seinem Statthalter zu Palermo erbante 
Palast nach dessen Namen oder nach dessen Sohnes Asis 
Namen Moisije oder Asisije (Ziza) genannt worden {*)• 
Er baute die Dschami Esher, d. i. die blühendste, an 
welcher die Wissenschaften des Gesetzes gelehrt wur- 
den und deren Medrese und Bibliothek noch heut ein 
ehrwürdiger Überrest arabischer wissenschaftlicher Kul- 
tur ist. Den Namen Kahira, d. i. der Zwängenden 
oder Rächenden, dankt die Hauptstadt Ägyptens der 
Constellation des Mars, unter der ihr Grundstein ge- 
legt ward, und dem Glauben des Erbauers an Astrolo- 
gie {**). Unter seinem Nachfolger Asis waren Christen 
und Juden zu den hohen Würden und Ehren gekom- 
men, deren Mifsbrauch die grausamen Yerfolgungen 
unter dessen Nachfolger Hakim Biemrillah hervorrief. 
Der Jude Nescha erhielt die Wesirschaft von Damaskus 
und der Christ Nestorius die von Kairo. Beide wur- 
den auf Anlals einer Bittschrift, in weicher ein Moslim 
dem Chalifen Parteilichkeit für Juden und Christen vor- 
warf, geköpft (***)• Über die Kultur des Bodens in 
Ägypten; über die Früchte, welche derselbe trug; über 
die Thiere, welche er ernährte, giebt die Beschrei- 
bung des gelehrten Arztes Abdollatif belehrende Au»« 
kunft; auch über die Baukunst der Häuser und Schiffe 
zu seiner Zeit, aus älterer datirend. Er bewundert 
vorzüglich die Windfänge und die Festigkeit, womit 
die heimlichen Gemächer und Kanäle erbaut waren, 



(*) Ziza heifst auf arabiscli gar Nichts ; es ist eine sicilia- 
nische Yerstiimmelung^ so wie das Mährchen der 3 Töchter kein 
arabisches ist. 

{**) Nochbetet - tewarich Bl. 370. 

(***) Nochbetet - tewarich Bl. 369- 
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die oft, wenn das ganze Hans zer£dlen war, allein der 
Zerstörung widerstanden (*)• Die WasserbanLnnst be- 
währte sich durch die Festigkeit der Dämme (*^). Die 
Kunst, die Felder und Wiesen zu bewässern, welche 
der I*TI1 nicht erreichte; geschah durch die sinnreiche 
Einrichtung der Schöpfräder oder Wasserschnecken (***). 
Nirgends waren die Bäder schöner gebaut und beque* 
mer eingetheilt, als in Ägypten (****), und die Kunst, 
Hühner in Öfen auszubrüten, dauerte von den alten 
Ägyptern fort, wie noch bis auf den heutigen Tag. 
SojutI in seinem Werke "»über die Insel Raudhau be- 
schreibt die Bauten, womit dieselbe zur Zeit des Cha- 
lifats verherrlicht war, das Arsenal, das von Ahmed 
Ben Tulun dort gebaute Schlots, den von Achschid 
dort angelegten Garten, welcher Mochtar, d. I. der Aus- 
erwählte, hiefs ; den Palast der Kameelsänfte, den Lust- 
ort der Chalifen, das Arsenal, das älteste aller Arse- 
nale (welche davon den Namen haben), schon Im J. 
der Hidschret 54 (673) gebaut, und den Nllometer. 
Schon der Chalif Omar hatte den ersten zu Syene ge- 
baut, Moawia einen zu Esne, und Omar Ben Abdo- 
lasis zu Holwau (f )• Unter Welid I. hatte Esamet 
Ben Seid Tenuchi den grofsen Kilometer auf Raudha 
gebaut, welchen der Chalif Mamun abbrach und neu 
regelte, aber erst Motewekil vollendete, von welchem 
die heutigen kufischen Inschriften desselben sich her* 



(*) Relation de l'£gypte par Abdaüatif p. 295. 
(**) Ebendas. p. 297. 
(***) Sakijet. 
(****) p. 297. 

(t) Sojuti'a Kcwkeber^raudhaL . 
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schreiben (^). Keines dieser Gebäude war von gröfse^ 
rem und wichtigerem Einflufs auf exoterische und eso- 
terische Wissenschaft und politische Lehre, als die bei- 
den zu Kairo gestifteten, schon oben enyähnten Hau«- 
ser der ^Wissenschaften, an welchen sowohl exoterische 
als esoterische Wissenschaften gelehrt wurden. Die älteste 
Universität und Bauloge des Mittelalters, welches den 
Arabern die Anregung philosophischer Studien und die 
Vorliebe für alle abergläubige, noch zu unserer Zeit 
unter der Asche fortglimmende, sogenannte geheime Wis- 
senschaften, wie Astrologie, Alchemie und Magie dankt* 
Hier würde der Ort sein, die Stellen Makrisi's über 
die Besteuerung Ägyptens und die der inneren Staats- 
verwaltung des Landes zusammenzustellen, wenn es 
nicht nolhwendig wäre, zur vollen Verständlichkeit 
derselben die allgemeine Übersicht des Organismus ara- 
bischer Staatsverwaltung im nächsten Hauptstück vor- 
auszuschicken, zu dessen Ende dann insbesondere die 
Staatsverwaltung Ägypte'ns, über welche Makrisi so aus- 
fuhrlich berichtet, das Ganze beschliefsen wird. 



Drittes Hauptstück. 

System der arabischen Slaatsverwaltung. 

"Wir kennen nur vier Quellen, welche über das 
bisher in keinem europäischen Werkk dargestellte Sy- 
stem der Staatsverwaltung des Chalifats Aufschlufs ge- 
ben; Maweidi, Suhrwerdi^ Ibn Ghaldun und Makrisi. 



(*) Ebendas. und Mdmoire sur le Nilomitre par Marcel y 
im grofsen französischen Werke über Ägypten. 
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Von diesen sind die beiden letzten, welche von dem 
Systeme der Staatsverwaltung nur nebenbei handeln, 
in Europa theilweise durch Auszüge, die beiden ersten 
aber, welche besondere Werke über das Staatsrecht des 
Islam und die Staatsverwaltung schrieben, bisher nur 
dem Namen nach bekannt. Abul Hasan Ali Ben Mo« 
hammed Ben Haleb Mawerdi (der Rosenwasserige bei- 
genannt, weil er ursprünglich Rosenwasser verkaufte), 
der Oberrichter von Bagdad, gest. im Jahr 450 d. H. 
(1058), ist der Verfasser von sieben Werken, deren vier 
politischen Inhalts sind, nehmlich: der Rath für Kö- 
nige, der Kanon der Wissenschaft, die Regierung des 
Reichs und die sultauischen Gebote (ehkäm ussultanichj 
was Reiske übersetzt: de qfficiis summonun princi* 
pum) (*}. Das berühmteste, von allen späteren politi- 
schen Schriftstellern, namentlich von Ihn Chaldun oftmals 
als eines von entscheidendem Ansehen angeführte Werk 
ist das der Sultanischen Befehle oder der Imperative 
der Herrschaft, dessen Inhalt hier zum ersten Mal nä- 
her bekannt gemacht wird. Da der Verfasser in der 
JVIitte des ellften Jahrhunderts in einem Alter von 80 
Jahren starb, so fällt die Zeit, wo es geschrieben ward, 
in die, welche der Beantwortung dieser Frage als Gränze 
vorgeschrieben ist. Dschelaleddin Sojuti, der letzte grofse 
Polyhistor und Polygraph der Araber, hinterliefs einen 
Auszug davon. In die Fufstapfen Mawerdi's trat Ebul 
Hasan Mohammed Suhrwerdi (Ihn Dschemaat), welcher 
ebenfalls das Werk Mawerdi's als erste Autorität an- 
fuhrt, und dessen politisches Werk: die Beschreibung 
der Imperative der Regierungskunst ^ das zweite ent- 



(*) Abulfedae Annales T. III, p. 181. 
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scheidende dieser Art ist, auf dessen Autorität sich 
spätere hei Behandlung staatsrechtlicher und politischer 
Fragen berufen. Ihn Chaldun, der Montesquieu der 
Araher, der Richter von Haleb, mit welchem sich Ti- 
mur in dieser Stadt unterhielt, starb um ein Jahr spä- 
ter als Timur, im J. 808 d. H. (1405), und Makrisi, 
der berühmte Chorograph Ägyptens, im J. 845 (1441), 
400 Jahre nach Mawerdi und 400 Tor unserer Zeit* 
Von diesen vier höchst schätzbaren Quellen sind die 
beiden ersten über die Einrichtungen islamitischer Herr- 
schaft in den ersten vier Jahrhunderten die einzig zu- 
verlässigen Zeugen und die ausschliefsllchen Lehrer isla- 
mitischen Staatsrechts. Ibn Chaldun zieht auch spätere 
Einrichtungen in i(einen Gesichtskreis, und Makrisi be- 
schäftigt sich ausschliefsllch mit der Topographie, Ge- 
schichte und Statistik Ägyptens. Aus den drei ersten 
werden wir nach den Stufen ihres, Alters das Regie- 
rungs- und Yerwaltungssystem des Chalifats in den 
drei ersten Jahrhunderten desselben aufstellen, und aus 
dem vierten die Anwendung dieses Systems in Ägypten 
als historischen Beleg beibringen. Wiewohl die Über- 
sicht der Staatsverwaltung jedes in allen Zweigen des 
politischen Systems wohlgeregelten Staates sich füglich 
auf die sieben oder neun Ministerien der äufsern und 
inneren Verwaltung, der Justiz, der Finanzen und des 
Handels, der Polizei, des Kriegswesens, des öfTenllichen 
Unterrichts und des Kultus zurückführen läfst^ so würde 
es gefehlt sein, die Darstellung des Systems arabischer 
Staatsverwaltung von vorn herein in dieses Fachwerk 
zwängen zu wollen« Die Darstellung desselben soll sich 
auch nicht an die Kapitelfolge der obigen Werke hal- 
ten, in welchen gar Vieles durcheinander geworfen ist. 
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was europäische Staatsrechtslehrer und Statistiker an- 
ders classificiren würden; sondern sie soll der histo- 
rischen Entwickelung folgen, und sich mit den einzel- 
nen Theilen des islamitischen Staatsgehäudes in der 
Ordnung beschäftigen, in welcher dieselben, nach den 
schon gröfstentheils im ersten Hauptstücke beigebrach- 
ten Zeugnissen, aufgeführt und vollendet worden sind. 
Wir haben gesehen, dafs schon Mohammed den ersten 
Richter bestellte und dafs die Rechtspflege als die Grund* 
läge jeder dem Begriffe und Zwecke des Staates entspre- 
chenden Verwaltung auch im Islam als das erste Ele- 
ment der Staats Verwaltung in's Leben tritt, früher noch 
als die Regulirung des Heeres, wiewohl das Reich des 
Islam durch den Koran und das Schwert zugleich ge- 
gründet ward, und jener ohne dieses nie seine Herr- 
schaft über drei Erdtheile ausgebreitet haben würde. 
Das Recht des Krieges ist im Islam, das erst^e, und es 
sollte also nach der Rechtspflege unmittelbar von der 
Einrichtung des Heeres, von der Verth eilung der Beute 
u. s. w. die Rede sein; da aber das Kriegswesen der 
Provinzial Verwaltung, welche der Gegenstand dieser Ab- 
handlung ist, ferne liegt, und dasselbe überdies aus 
dem Werke Mouradjea d^Ohson's zur Genüge bekannt 
ist, so fällt es hier nur in so weit, als es mit den Gü- 
terdotationen in Verbindung steht, in den Bereich un- 
sers Gesichtskreises. Der Grund des militärischen Do- 
tationssystems ward erst unter Omar, dem dritten Cha- 
lifen, gelegt, welcher zuerst Saatfelder und Dörfer 
verlieh (^). Ehe diese Grund Verleihung statt gefunden 
hatte, waren die Grundstücke blofs zehent- oder tribut- 



(*) Mawerdi. 
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pfiichtig, je nacbdem sie von Rechtgliüibigen oder Un- 
gläubigen besessen irurden. Die Einkünfte des Cbali- 
fats bestanden aus dem gesetzmäfsigen Fünflel der Beute, 
aus den Almosen, aus der Kopfsteuer und dem Er- 
trage der • Minen^- ,Um die Verwaltung derselben zu 
regeln, hatte Omar zuerst die Diwane,. : d. i. .die Kam- 
mern der Finanz- und der Kriegskanzlei eingerichtet, 
•welchen später die der ControUe und. des Privatichatzes 
zugefügt wurden« Es sondern sich die Emire der Trup- 
pen und der Provinzen, d* i. die Befehlshaber des Hee* 
•res. und der Statthalterschaften, die Vögte des' Marktes 
und der criminellen .Polizei ; es entwickeln sidi die Äm- 
ter des Gesetzes, des Hofes' und des 3taats> und es er«, 
scheint der Wesir als der oberste verantwortliche Trä- 
ger der gesammten Staatsverwaltung, als der unumr 
schränkte Gewaltige des Chalifen, des Schattens Goues 
auf Erden. Nach dem historischen Gange dieser Ent^ 
Wickelung werden wir zuerst von deU Rechtspfliege und 
dem gesammten. Körper der Ulema und Fukehs, d.i.. der 
Gesetz- und Rechtsgelehrten handeln, welcher, nicht 
nur die Richter .und Mufti, sondern auch die Diener 
des Kultus, die Vorsteher, und Ausrufer des Gebets, die 
Prediger und die Lehrer des Volks in sich .begreift« 
Hierauf nehmen G^und und Boden, als der physische 
Stoff aller Provjnzial Verwaltung, das System, nach wel- 
chem derselbe besteuert, und das, nach welchem der- 
selbe verliehen wurde, das Besteuerungs- und das Dota- 
tionssystem, unsere Aufmerksamkeit zuerst in Anspruch ; 
dann die Diwane^ oder die Kammern, welche zur Auf- 
sieht über die Einnahme und die Verwendi^ng derr 
selben zu den Ausüben des Staats, zur G^itrolle d^ 
letzten und Fertigung der Staatsurkunden eingesetzt ynoix- 

7 
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dexi. « Wir betraclitea üadann die Beamten der ans- 
übenden Macht, welche die Ausspräche der richterlichen 
vollstreckten und die Proyinzialverwaltung in ihrem 
Gang erhielten ; die Pollzeivogte und Befehlshaber der 
«S^haarwachen nnd die Statthaller, endlich' die -Wesire 
und den Chalifen selbst mit den Insignien der Souye- 
i^nitat. 

Die Überschriften dieser neun Abschnitte sind keine 
neu geschaffene oder europäische, sondern die der staats- 
rechtlichen Quellen des Islam, welche unter diesen Ru- 
inriken das ganae System der Regierung und Staatsverw 
Wallung des Islatn abhandeln , nämlich : i) von dem 
Richleranite (Kadha) ^*^^), d. i. von den Richtern, weL 
cfaeh die Mufti, Makibe (Vorsteher der Prophetenver- 
-U^ndten), die Gebetvorsteher (Imame), die Gebetausru- 
fev'fMuesin), die Kanselredner (Chalib), die Prediger 
(Sehelche), die Fukeha (Rechlsgelehrte), die Ulema (G^ 
setigelehrte und Professoren) beigeordnet sind; 2) von 
den Abgaben (Kopf* und Grundsteuer) (***); 3) von 
deiivom Staat aus verliehenen Gütern (Iktaa) (^^^), 

4) von den Diwanen, d. i. den Kammern und Kanzleien; 

5) von der Polizei (Hisbet) ; 6) von der Schaarwache 
•(Schorta); 7) von den Emiren, Statthaltern und Feld- 
herren ; 8) von den Wesiren und Kimmerern ; 9) von 
der Person des Chaltfen, seinem Hofe, den Majestäts- 
rechten und den Insignien der Souveränität. 

I. Von der Rechtspflege. 

Udter dem Titel: Kadha, d.i. von dem Richter- 

ämtCf umfafst das moslimiscbe Staatsrecht den gansen 

Körper der Ulema und Fukeha, d; i. der Gesetz- und 

R^cfaldgelehrten, und der Imame und Scheiche, d. i. der 
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Diener der Mosolieett (Dscbami), 'ivelohe vorEÜglich in 
der Geschichte von Andalus tiberall Im Gegensätze zn 
dem Meschwar, d. i. deni> StaaUrathe^ erscheint. 'Die 
Kadhi und Mufti, die Aalimen oder Ulema,. di i«-die 
Beflissenen der Wissenschaft (Um), die Falihe oder Fu«- 
kcha, d« i. die Gelehrten des Hechts (Fikh), die Voiv 
steher (Imame) und Ausrufer des Gebets. (Muesin), die 
Kanzelredner (Chatib) und Prediger, die Bewahrer des 
Koran und der Sunpa (Muheddes) erscheinen an der 
Moschee von Cordova als der Reeht sprechende, Gesetz 
entscheidende, Andacht übende, Wisseitöchafi; lehrende 
Körper des Islam |. und sin^ es noch beiite im o^ 
manischen Reiche. Sie zerfallen 'ia die di*ei Rlasseii 
der Diener des. Rechts oder Richteraiiites^ des Kultus 
oder Priesterstandes . und der - Kultur oder dos Lehr^ 
Standes. Von diesen dreien stehen £e ersten an der 
Gerichtsbehörde (Mehkeme)^ die zweiten an der Mo^ 
achiee (Dschami), die dritten an der hohen Schule (Me- 
drete). Diese Theilung der drei Stätlen • des Rechts, 
der Wissenschaft und des Kultus, ist jedoch eine den 
späteren Jahrhunderten ' des Islam angehörige ; denn 
Ursprünglich standen alle drei an der Moschee, Dschami 
d.i. die Sammelnde, irelche die Gläubigen zur Andacht 
und Wissenschaft sammelt. Diese drei Klassen der Be- 
amten, des öffentlichen Rechts, der ÖfTentlichen Andacht 
und der öffentlichen Wissenschaft, sind alle drei unter 
dem Titel der Ulema im weitesten Sinne einbegriflen, 
nfährend im engeren derselbe nur die Geehrten des G&- 
Betzes bezeichnet, so wie unter dem Titel Kadha, d. i« von 
dem Richteramte, in den Werken islamitischen Staats- 
rechts auch die Diener des Cultus und der Wissenschaft 
mit einb^rifien werden. Der Titel Imam, welcher in 

7* 
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^naelben vorkommt» bandelt nicht von den Imamen 
der Moscheen, sondern von dem Fürsten^ als dem ober- 
sten Imam oder Vorsteher der Gläubigen, nicht nur 
beim: Gebete, sondern auch im Staate* Wir bandeln 
nun insbesondere erstens von den Verwaltern des Rechts, 
zweitens von den Dienern des Cultus, und drittens 
von denen der :Vi^issenschaft und Cultur. 

1. Von den Verwaltern des Rechts oder dem 
Richteramte (Kadha). 

Das Recht wird entweder sogleich von den hierzu 
befugten Beamten ausgesprochen, oder in zweifelhaften 
Fällen von einem Gesetzgelehrteh erst vorläufig ent^ 
schieden. Der Rechtsprechende heifst Kadhi, d. i. der 
Richter; der Entscheidende Mufti. Weder diesem noch 
jenem steht die Macht zu, dasselbe zu vollziehen, welche 
au die Beamten der vollziehenden Gewalt delegirt ist, 
von denen in den folgenden Hauptstücken gesprochen 
werden wird» Der Mufti verhält sich zum Kadhi bei« 
läufig wie der englische Council zum Judge. Unter 
dem Mufti ist hier nicht die oberste Würde des Ge- 
setzes zu verstehen, welche unter diesem Namen erst 
im osmanischen Reiche entstanden ist und fortbesteht* 
In demselben bestehen aber auch noch heute neben dem 
Grofsmufti oder Scheich des Islam die Mufti der ein- 
zelnen Städte,, so wie die Wesire neben dem obei^ten 
derselben, dem Grofswesir. Die Bekleidung mit dem 
Richteramte, so wie mit jeder andern Staatswüide^ 
heifst Taklid, und die sieben Bedingnisse, welche das 
Staatsrecht Mawerdi's vom Richter fordert, sind: 1) die 
volle Mannbarkeit ('^^), indem weder ein Unmündiger, 
noch ein Verschnittener zum Richteramte geeignet ist; 
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2) voller Gebraudi der Yeiamhftf.*'); 3) die biirgeiu 
liehe Freiheit (^^<^) ; .4) der Islinn; 5) die GeiecbtTgkeits- 
liebeO*^); 6) gesunde Sinne (**?); 7) die Gelehrsam- 
keit in allen Zweigen des Gesetzes; Die Yerhandluhg 
ist entweder mündlich mit defm Gegenwärtigen, öde^ 
schriftlich mit dem Abwesenden (^^'). Ihn Ghaldun han- 
delt im 29**" Abschnitte des Iir» Haupistücka des 1*^ 
Buches seiner Prolegomenen von dem. Bichteramte un- 
ter den! Titel der Religionsproyinzen des Ghalifats(*^^*'): 
t) Wisse, dafs die Religionsproyinzen des Chalifats sind: 
y> das Gebet, das Richteramt, die Entscheidung des Fetwa, 
r)der heilige Kampf Und die Polizei, welche alle unter 
t)der grofsen Imamschaft, d. i. dem Chalifate, begriffen 
9) sind u (*'*), Er handelt nun zuerat von. den Pflichten 
dieser Yorsteherschaft oder kleinen Imamschaft im Ge- 
gensalze mit der groOsen Imamschaft, d. i». dem Chali- 
£ite; Von der Anstellung der Richter, Mufti, Imame,' 
Chatihe, Mudevrise, welche dem Chalifen, als dem ober- 
sten Imam, obliegt ; dann yon dem Richteramte (Kadha). 
T»Da8 Richteramt, M sagt Ihn Ghaldun, n gehört zu den 
99 Pflichten de» Chalifen thums; dasselbe ist das Amt der 
9) Entscheidung zwischen Streitigkeiten, und sich be- 
9) kämpfenden Forderungen nach dem Koran und der 
9iSunna(^^'). Omar delegirte dieselbe zuerst anEbudorta,' 
9) als Richter yon Medina, an Semdz als Richter von 
r>Bafsra, an Ebu Musa El-Seschaari als RichUr von Kufa.u 
An den letzten schrieb er den berühmten Brief, .welcher 
sich über alle Pflichten des Richteraoxte^ verbreitet, 
und die Grundlage der ganzen Rechtspflege des Islam ist.* 
Selnejt Widitigkeit Balber^ und weil derselbe noch nir- 
gends bekannt gemacht worden ist, geben ivir denselben 
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im Aühange in voller Länge (*); ^IbnChidctun beaneht 
sichy was die Pflicliteii de^ Richters; betrifl^^ «uf Ma.« 
weidii und sagt.danii, dafs sich Anfangs unter den 
Chalifen das Richtemmt nui* auf die Entsdieidung yon 
Reohtsbändeln bescbränkte, dafs später« aber die Cha- 
lifen und Könige, mit der böbb*en RegierungskunsC 
tihd Politik besdiäftigt, den Hiditerh auch andere Yer^ 
Tvaltudgsgeschäfte,: namentlich die Verwaltung der 6ü-* 
ter^Vott Wahnsinnigen, Blödsinnigen -und tlnmündigen, 
TOn Waisen, und Bankerotten^ die Aufsicht über die 
fromnien Stiftungen, die Vollziehung der Testamente, 
die Vermählung von MUndeln in Ermangelung der Vor- 
münder, die> Aufsicht über die Strafsen und Gebäude, 
so wie über Zeugen und Gewährsmänner , die Auf- 
stellung von Au^hem und Stellvertretern, von Be^ 
schauern und . iGertchtsbeisitEem^, die Utitersuchung 
der Kunden und. Nachrichten, um durch Vergleichung 
derselben die Wahrheit auszumitteln, und mehr der- 
gleichen allgem^ein»: Geschtcfte aufgetragen ' hätten ; so 
habe der Chalif Mamun den Oberrichter (Kadht ol 
Ködhat) Jahja Ben Ektem zum Feldherm wider die 
Ungläubigen ernani^v^^ Aie Geschichte von Andalus 
meldet, dafs Abderrahman Nafsir den Richter Monsir 
Beb Said • zum Oberbefehlshaber in einigen Feldzügen 
. ernannt habe. Einige Chalifen hätten ihnen sogar die 
ausübende Gewalt der Bestrafung der Vergehen und 
Verbi*echen überlassen. Die Chalifen hätten das hcUiere 
Rtchtemmt bald selbst ausgeübt, bald anderen über- 
t]»ige&v wie der Cbalif Ali dem £bi Idris Chaulani, 
wie der Chalif Mamun dem Jahja ^n Ektem, wie der 

(♦) Anhang Nr. I. 
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Ghalif Itfateafsem.'jdem '£bi Daud}'>iA«Qcbknfrl\ ^hätten 
sie i&aen sogar das 'Fc^faevrnamt • aavertraui» iw^ches 
alles, zum.: Wid&ungskreise 'des*MRicht6ramie$ :^hö)PCe. 
Erigeht .dann auf :düe Executioik der-^ridit^rlUhefti^rfiche 
durch dea Beistand des, Befehlshabers! dec Sohaarwache 
und des Poli&eivogtes über. Von : diesen iwiird' unten 
ih> besonderen AbschniUeh gehandelt; aber/ .hieher ge- 
bort die Ton Iba Chaldun ausführlich ei^^hnte. £i3i"* 
richtung der -Gecicbtabeisitzer, einer Art von B^^aüeorn 
Qiid Schatzmeistern^ welche zwar das- Redbl nicht eat« 
schieden, aber als rechtliche .undw^hl tmterrichtete 
Hönner vorzüglich zur Beschaüung Ufnd Begutachtung 
aufgefordert würden: Sie hiefsen Udiil, iLu die Q^r- 
rechten, oder Schuhtid, d. L die Beschauer, worunter 
aber nicht die gewöhnlichen Zeugen ^es Proz^se^ C)^ 
sondern bei Gericht beglaubigte, Gerechtigkeit liebende, 
hn' Handel und Wandel unterrichtete . und. des sohrift- 
lichea Aufaetzens. von Gerichtsurkundea fähige Jläöoer 
BU verstehen sind. Dies sind die.Schübud der satani- 
schen Gerichtshöfe, welche den Katiben öder den>8chrei« 
bera der Kammer oder Staatskanzlef : eaigeigetigesetzt 
erscheinen (**). Eine. Art Jury,, welche bisher -noch 
nirgends beleuchtet worden ist, und libeir deren Befug* 
niis'und Eigenschaften wir Ihn Chaldun sdU)st sprechen 
lassen wollen: . 

{*) Die Zeugen heiTsen ScÜewakid, die Beschauer Schukud^ 
die Blutzeugen Schuheda\ drei TerscLiedeue Formen des Plurals 
zur Besseiehoung dreier 'vei^scbiedenen. Begriffe. Der gewöHnHch« 
Zeuge ist S*^fiahid^ d^* Blutzeuge Schghiä. « 

(**) Condell, S. 89 die AUcaliben (Kiatib) und Xuhuden 
(Schuhud) die Schreiberund Recntsgelehrten; das letzte ist nicht 
richtig übersetzt, indem der Rechtsgelehrte Fakih heifst; Schu- 
hud ist am richtigsten als Beisitzer zu übersetzen.« 
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WDer denditsbelsitz (^^^j ist tnne- zum Richteramt 
9» und dessen 'VerviGhtuttgen gehörige Religionspflicht. 
n Die wahrhafte Erfüllung derselben besteht in dem mit 
9^ Befugnis ^des Richters- in der Bezeugung lu leistenden 
M Beistande, um bei vdrfallenderal Stnrile das^ was für 
4^*die Menschen und *wider sie «spracht, zu b^utachten, 
91 um die schriftlichen Urkunden zu verfassen, wodurch 
r)die Rechte der lifenschen/ ihre Besitzungen, ihre Schul* 
tt den' und! ihre übrigen Handlungen bcWahrt werden. 
r)Die Befughifs derselben hängt von der Erlanbirils -des 
i^ Richters' ab; denn durch die Vermischung der Men« 
«eschen' ist ihnen die Ausgleichung der Wahrheit und 
9)'des Rechts^ -verborgen, und nur dem Riohter bekannt^ 
y) welcher diejenigen, deren Gerechtigkeit ihm bekannt 
y>ist, befugt, die «Geschäfte und Verhandlungen der 
y> Menschen aufitiibewahren. Die zt^ei. Hauptbedingnisse 
y>dieses Amtes aind: • erstens, däfs die dazu Befugten 
y>mit geseulichesr Gerechtigkeit begabt;, Tun aller al>4 
rfsiobtlicben Bisleidigung frei seien; zweitens, dafs sie 
nim Stande* seien, der Verfassung der Schriften und 
Ttgesebdicben Urkunden gehörig vorzustehen, dieselben 
nin ihren 'Abschnitten nach den Vorschriften des Ge-« 
ttsetzes und den gesetzlichen Bedingungen zu ordnen, 
41 wozu Kenntnifsder Rechtsgelehrsamkeit erfordert wird.» 
Die Ernennung dieser, nicht far einzelne :Prozesse, son- 
dern für alle Fälle von Rebhtswegen bestellten Bei- 
sitzer, Beschauer und Protokollführer {*) hing weder von 
den Parteien, noch von den Chalifen, sondern unmit- 
telbar von dem Richter ab, von dessen Amtsführung 
dieselben ein ex^^zender Theil sind. Unter dem Titel 



{*) Juries, public recorders. 
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des Richtenmites werden in den iitaatsreclitlichen Wer- 
ken anch noch d^r Mufti, d. u der oberste Begutachter 
und Etttscheider zweifelhafter und rerworrener Fällci 
der Aufseher der finommen Stiftungen (Wakfe) und .der 
Nakib ol-eschraf, d.i. der Vorsteher der Propheten« 
verwandten, aufgeführt, welche aber mit ihren Ämtern, 
nicht wie die Udul oder Schuhud (die Gerichtsbeisitzer) 
Ton dem Richter, sondern unmittelbar ypn dem Cha- 
lifen kraft seiner obersten richterlichen Macht bekleidet 
wurden. Der oberste Richter der Hauptstädte des Cha- 
lifats zu Damaskus, Bagdad, Cordovä und Kairo hiefii 
Kadhi ol Kodhat, d. i. der Richter der Richter (*)• 
Insgemein wurde jeder Richter Hakim esch-scheri, d.i. 
der Herrsdber durch das Gesetz, genannt. Über die 
Pflichten und Verrichtungen des Richteramtes sind meh- 
rere besöndei^ Werke yorhanden, deren eines der.schäti^ 
barsten, ndie Zunge der Befehlshaber (des Gesetzes) in 
der. Kenntniis der. Gebote, u vom Scheich Ebil Welid 
Ibrahim, bekannt unter dem Mamen Ihn Schohxie der 
Geschichtschreiber, Richter von Haleb, gest. im J. d. H. 
882 (1477) verlaüt ist (**). 



(*) Abulfeda, Gonde, Mouradjea d^Olifson VH, S. 4s4. 

{**) In 30 Hauptstücken ; 1) Yon der Sitte des Richteramtes ; 
2) Ton den verschiedenen Arten der Prozesse und Beweise ; 3) vom 
den Zeu genschaften ; 4) yon der Beyollmächtiguug der Bürgschaft 
und Übertragung; 5) Tom Vergleiche; 6) Tom Geständnisse; 
7) vom Pfandrecht; 8) von der Miethe,; 9) von den verschie- 
denen Arten der Pfänder; 10) yom Wakf; 11) vom Vorkaufs- 
rechte und von der Theilung; 12) vom gerichtlichen Verbote; 
13) Ton der Ehe;, l4). yon der Ehescheidung; 15) von dei* Frei* 
aprechung; 16) Ton den Eiden; 17) von dem Kaufe; 18) von 
den Miethsgeldem; 19) von der Schenkung; 20) von d^ Gei- 
fseln; 21) von gezwungenen Handlungen; 22) von der Jagd und 
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2. Dcr-Mufti. 
¥>Die zweite Aufsicht, r) sagt Ihn Dschemaal in der 
Beschreibung der Regierungspflichlen, nistdte derFetWa, 
y» durch die Nothdürfte der Menschen im Islam veran- 
r>]afst; eine Erkenntnifs dessen, was Recht und Un- 
r> recht ist, zu welcher schon die Gefährten und Jün-* 
7)ger des Propheten beständig ihre Zuflucht nahmen, 
tium ihre Religion dadurch zu untersttitzen. D^ 6e* 
ridingnisse des Mufti sind der Islam, die volle Mann-^ 
r) barkeit, der volle Gebrauch der Vernunft, die Wis- 
nsenschaft und Gerechtigkeit, die wir schon als 'Erfor- 
ndernisse des Richters aufgezählt haben» Aufsüsr diesen 
nfünf Bedingnissen mufs er der Landessprache kundig 
91 sein, und um Gottes, des Propheten und seiner Diener 
rt willen Rath ertheilen« Es soll sich mit Ertheilung 
r)Von Fetwa nicht befassen, wer diese Bedingnisse und 
7» die nÖthigen Kenntnisse der Fundamente und Zweige 
Tider Rechtslehre durch' Streitfragen, übei" welche dll- 
r> gemeine Übereinstimmung oder Streit herrscht, nicht 
r> besitzt, damit ja nicht die Menschen betrogen und 
r) durch ihn zum Irrthum verleitet werden mögen, u 

3. Der Aufseher der Stiftungen. 
y> Die Aufsicht über die frommen Stiftungen, u sagt 
Ihn Dschemaat in demselben Hauptstücke, nist entwe-> 
nder eine allgemeine oder besondere. Dieselbe ist dem 



den Opferthieren; 23) von dem Blutgelde und dien Strafen; 24) von 
der Aussaat und der Bewässeining der Gründe; 25) von den 
Scheidewänden; 26) von dem Feldzuge; 27) von dem Islam des 
Ungläubigen und von dem, was nickt Unglauben für den Mus- 
lim ist; 28) TOn den Testamenten; 29) von den Erbtheilen; 
30) yerschiedene Fragen. 
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t) Richter uimmschriLnkt ' übertragen. Wenn der Imam 
fi (der Fürst) hiermit beauftragt, so ist der Auftrag yolU 
9) gültig, und der Beauftragte «nufs sich mit diesen' 6e- 
1^ Schäften beschäftigen^ ohne Unterschied, ob es äUge- 
yimeine^ d.i. öITentliche, oder besondere, d.i. Priyat- 
91 Stiftungen seien; denn die Privatstiftungen stehen 
nmit den Öffentlichen in Verbindung. Wenn die Be- 
91 sitzer von PriTatstiftungen ihren Geschäften yorstehen 
91 und die Bedingnisse der Stiftung erfüllen, so soll er 
«i(der Aufseher) sie in denselben bestätigen und die 
9) Stiftungen ihnen nicht entreifsen; er soll das 6e- 
ttschäft solchen, die fähig sind demselben vorzustehen, 
T^auftragen^ oder ihnen Jemand beigeben, der sie leite 
r» und allen Verlust von ihnen abwehre. « (***) 

Wir begnügen uns mit dieser, aus einer der Haupt«* 
<{Uellen des idamitischen StaatSk^chts ausgezogenen Stelle, 
welche die Aufsicht der Wakfb dem Richteramt zuord- 
net. Über die frühere Einrichtung und Verwaltung 
der Wakfe im osmanischen Reiche läfst Mouradjea d'Oh- 
üsons Wei^L nichts zu wünschen übrig (*). 

4. Der Nakib, der Vorsteher der Emire oder Scherife, 

d. i» dtrProphetenTerwandten. 

Das achte Hauptstück des Staatsrechte Mawerdi's 
handelt von der Verwaltung der Nakibschaft. 

n Diese Stelle ist eingesetzt, um die edlen Verwand 
«ten (des Propheten) der Verwaltung s<dcher, 'welche 

♦i nicht ihres Gleichen an edier Abstammung sind^ zu 

- ' 

{*) Mouradjea d' Qhfson U. B^, S. 5^3 und S^2. . Ei^ei .dei« 
▼oUständigsten und nützlichsten Werke über die frommen Stif- 
tungen ist das Buch der Wakfe yon Jusuf Ben Husein in 27 
Uauptstiicken. 
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rientzielien. Die Yerwaltung dieses Amtes ist eine drei- 
r)&che; entweder unmittelbar vom Chalifen aus, oder 
y> zweitens die Verwaltung des hiermit von dem Gha- 
9) lifen Beauftragten, wie z.B. eines Wesir oder Emir 
9) (Statthalters), oder drittens durch Bestallung von Seiten 
y)des obersten Vorstehers' der Emire im Lande, welcher 
r) einen besondern aufstellt; so z. B. wenn einer für 
9» das Haus Talibs (Ali's) oder für das Haus Abbas be- 
nstellt wird und die Bedingnisse des Oberhauptes und 
rtder Disciplin {Riaset v^e Siaset) in sich vereinigt, so 
T) sollen die Emire ihm schnell als Oberhaupt gehorchen 
riund ihre Geschäfte, sollen durch seine Disciplin gere- 
t»gelt iverden.u (*") 

Mawerdi zählt hierauf zwölf Pflichten desselben 
auf, und handelt in einem besoaderen Abschnitte von 
der allgemeinen und bespndem Nakibschaft. Über den 
Nakib ol « eschraf im osmanischen Reiche giebt Mou- 
radjea d'Ohfson {*) ausführliche Auskunft. 

IL Von den Dienern der Moschee. 
Die Diener des Gultus bilden die zweite Klasse des 
Körpers der Ulema ; ihre Einsetzung ist so alt als der 
Islam, indem der Prophet als Vorbeter der Gemeine 
selbst Imam, und Belal schon sein Gebetausrufer war. 
Damals war der Imam zugleich der Prediger und Kan-^ 
zelredner; aber bald ' trennten sich diese verschiedenen 
Zweige der Priesterschaft, und an jeder grofsen Mo« 
schee predigte der Prediger (Wais oder Scheich) von 
der Predigtkanzel (Kurs!) ; der Kanzelredner verrichtete 
alle Freitage die feierliche Anrede (Ghotbe) auf den 



(*) IV, S. 355 und 365. 
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Namen des Chalifen, als Fürsten. Von den Minaren, 
d. i. den Tfaürmeni erscholl der Ausruf des Gebets; von 
den Minbaren, d.i. den Rednerkanzeln, der Name des 
Chalifen (*)« In Spanien standen die Richter ebenfalls 
an der Moschee C*)^ so dafi in derselben nicht nur 
das Gebet gehalten, sondern auch das Recht gesprochen 
und die Wissenschaft gdehrt wurde. Die Moschee 
Dschamia, d. i* die Sammlerin der Gläubigen zum Got- 
tesdienste, war der würdigste Ort der Pflege der An- 
dacht, des Rechts und der Wissenschaft, zur Ehre Got- 
tes, dessen Name im Arabischen zugleich der des Rechts 
und der Wahrheit ist (***). 

in. Von dem Lehrstande. 
Die Ulema und Fukeha, d. i. die Gesetz- und 
Rechtsgelehrten der Moscheen, weixlen in der spanischen 
Gescliichte häufig erwähnt (^^**), so auch die Leser und 
Bewahrer des Koran (f ), die Überlieferer der Sunna (ff), 
die Studenten, welche Thalben (die Begehrenden) (f ff), 
so wie die Lehrer üstad (die Meister) hiefsen (°). Der 
heute für Professor allgemein übliche Name Muderris, 



{*) GoDde II, S. 83; der Almocdan (Muesin) I, S. 126; AI- 
minbar (nicht richtig als Lehrstuhl); die Alchatib I, S. 327. 

(**) Conde I, S. 282. 

(***) Hakk. 

{****) Die Alimen und Alfaguen der Algamta zu Gordova^ 
Conde I, S. 286. 

(t) Hafis. Gonde I, S. 286, und II, S. 345. 

(ff) Mohadis, nicht zu vermengen mit Rawi, dem Mährchen- 
erzähler ; Gonde I, S. AsA. 

(f f f ) Conde II, S. 345. 

(°) Gonde II, S. 70 Al^estad soll üstad heifsen. 
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d* i^ der Unterricht gebende, war damals noch nicht 
Üblich I denn die erste Lehranstalt, welche den Titel 
Medre$e im Chalifate führte, wurde erst nach dem 
vierten Jahrhundert der Hidisobret «gestiftete Die ersten 
drei hohen Schulen des Islam waren die Bihakje, dann 
die vom Emir Nafsir, dem Sohne Seboktegin's, und 
endlich die von Kisam ol-mülk, dem grofsen Wesir 
Melekscbah's zu Bagdad, errichtete Nisamijis. Die frtt- 
heste Schule des Islam, wie Makrisi nach Wakidi er«* 
zählt (^^^), war die Lehrschule .des Koran,: welche Ab* 
dullah Ben 0mm Mektumy als er sich mit Mofsaab, 
dem Sohne Omar's, nach Medina zurückgezogen, dort 
gestiftet hatte. Zu Bagdad hatte schon der Chalif Mo- 
tadhedbillah, der Sohn Mowafikbillah's (*), einen Palast 
im Quartier Schemasijet gebaut, wo er eine Lehran- 
stalt für die verschiedenen Ritus des Islam, für theo- 
retische und praktische Wissenschaften stiftete, und 
den Studenten und Professoren dien nöthigen Unterhalt 
anwies« Zwei Jahrhunderte darauf, in der .ersten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts d. H«, wurde von Nisam ol- 
mülk die Medrese Nisam i je, und abermals zwei Jahr- 
hunderte später vom vorletzten Ghalifen des Hauses 
Abbas die Medrese Mostanfsarije mit den Kanzeln für 
die vier orthodoxen Ritus der Sunni gestiftet (**). Wie- 
wohl der Name Medrese nach Wakidi erst im vierten 
Jahrhundert gewöhnlich wurde, so bestand doch, wie 
aus Makrisi's Stelle zu ersehen ist, eine mit Stiftungen 
für die Lehrer versehene Anstalt für theoretische und 



n Gwt. im J. d. H. 289 (902). 

(**) Geschichte der Assassinen S. 289 nach der Geschichte der 
Chalifen Nasmisades. 
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praktische WisseBSchaften Uadi Künste schon jn der 
Mitte des dritten Jahrhunderts der Hidschret zu Bag- 
dad, und gleichieitig lehrten dieAalimen und i^akihen 
an den Moscheen Gordova^s^ wo Hakem, der Sohn Hi- 
scham's, noch voi?- dein Ende des «weiten Jahrhundert3 
der Hidschret Schuten gestiftet hatte (^^^)« Übet keine 
hohe Schule: des. I&lam sind wir aber so ausführlich 
l>ericbtet, als über: die unte« d^^ Regierung Hakim 
BiemriUah's im J. 393 (1002) errichtete hohe Schule 
der Weisheit* ^ 

nlm Dschemasiulachir des J. 393 ward zu Kairo 
9) das Haus der 'Weisheit eröffnet. Es safsen darin die 
t^ Leser (des Koran), und man. trug ihnen die Bucher 
i^aus den Schätzen des Palastes zu. Die Menschen gin- 
rt gen hinein ; ea safsen darin die Leser des Koran, die 
^Bechtsgelehrten, die Astronomen, Grammatiker, Lexi« 
mcögraphen, Ärzte, und die Lehrer der anderen Wisr 
Msenscbaftcn. Die darin befindlichen wurden mit Be^- 
«diehung und Jährlichem. Unterhalte versehen; sie er^ 
nhielten den Bedarf an Dinte, Federn und Papier, 
if» Leider dauerte diese schöne Anstalt nicht lange, denn 
9^ drei Jahre hernach zog der Tyrann die Stiftungsgel- 
«der des: Hauses der Weisheit ein.w(**^). 

Wir sehen hieraus, dafs aufser den Wissenschaften 
des Gesetzes Astronomie, Medizin und Philologie ge- 
lehrt, und dafs der Unterhalt der Lehrer an diesen 
Anstalten der Chalifen Motadhed und Hakim Biemrillah 
sowohl, als an denen von Andalus, an den Moscheen 
des Ostens und des Westens (*) , von den Stiftungen 
derselben bestritten würde, wie noch heute im osma- 



(*) Conde I, S. 287. 
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nischen Reiche der Unterhalt der an den Moscheen 
oder für sich gestifteten Medrese. Die ^Eintheilung aller 
Wissenschaften in vier Lehrfächer oder Fakultäten, 
^reiche erst später an europäischen Universitäten be* 
liebt i/^urde, zeigt sich schon in der obgedachten Unter- 
abtheilung der Lebrgegenstände in dem Hause der Weis- 
heit zu Kairo, wird aber noch mehr sichtbar in den 
%u Ende des vierten Jahrhunderts yon einer GeselU 
Schaft von Gelehrten un^ter dem Namen t>der Abhand- 
lungen der Brüder der Reinigkeit» zusammengetragenen 
Encyclopädie. 

In der sechsten Abhandlung, welche sich mit dem 
Theilungsgrunde der Wissenschaften und ihrer Ein- 
theilung beschäftigt, weixlen die Wissenschaften in die 
philologischen, philosophischen, physischen und gött- 
lichen eingetheilt« Die philologischen umfassen das 
Sprachstudium, die Geschichte und Poesie, d» i. die Hu- 
manitätswissenschaflen im weitesten Sinne ; die philoso- 
phischen die Philosophie und Mathematik; die physischen 
die Naturlehre und Arzneikunde; die göttlichen zer- 
fallen in die Theologie und Jurisprudenz. Die Tren- 
nung der beiden letzten in Europa war eben so natür- 
lich als im Islam ihr Verein, indem der Koran zugleich 
die Quelle positiver Religion und des positiven Rechts 
ist« Hingegen wurden auf europäischen hohen Schulen 
die philologischen Wissenschaften und die Humaniora 
blofs als propädeutische Zweige der vier Fakultäten be- 
trachtet, deren vierastiger Stamm, schon ah den ara- 
bischen Moscheen wurzelnd und mit Stiftungen reich 
begossen, schöne Blüthen und süfse Früchte für die 
Wissenschaft trug. 
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' FV-Yoiid^eiL 'Kopfsteuern undj.GxundSsteizern. 
Nachdem wir ' die ilecfatspflege mit 'allem ibrem 
Zubeliör beleuchtet' haben ^ wenden wir uns zuerst -au 
diem FiuaBzweseti) obn^' welches dbr'Yer^aliiang.dnes 
geregelten Staates^eben sa* undeiikbar ist, als ohne Rechts^ 
pflege. Die Elemente desselben für moslimische Staaten 
iiegen in den Geböten des Islam, welche 'den Moslimen 
die Entrichtung ' des' Almosens (Seka]'iand^ des- Fünftels 
der Beutendes Zehents der Ernten ^ den bc&iegten Unr 
gläubigen die Kbp&teuer und Von GninÜ ukd Boden 
besondere Grundsteuer auferlegen. •• ' < . ' 
i( ' . MaWerdi handelt hiervon in'se^hs auf einander fol-^ 
•geüden ' Hauptstitcken (^): 1) Von i&t VerwaUimg des 
Almosens; 2) toq der Theilung des Steuei^rira^ (^i^) 
und der Beute, * 3) von • der Auflegung der 'K<^^ 
Ateu^r (***) und . Jer Grundsteuer (****)-, 4) von deh 
Satzungen verschiedener Länder in /Beäreä*- dieser Afo-- 
gaben-, i) von der Bebauung todt* liegendere Gröhde 
und der Bewässenkrig, 6) von besonderen* Stfehutzgräii^ 
4eti. >Man «i^ht, dafs diese sechs -HauptstiMke ^liiclht 
^urdie Besteuerung der Personen ^ und Gxt&nde, 4m«t« 
dem auj($h'<die Bewirthschaftung' i^erselben durch Sacat 
und Bewässerung ;und dieVo^rechte geWisser Landschal^ 

ten enthalten. ; ': : i .: j;i ' '. ^ 

. Alles dies hiebt in der bestisn Ordnung, mit Weit*- 
schweifigkeit und manchen nicht ^überschviebenen Ab«» 
schnitten, wie z.B. von der Feld Vermessung, von Maaüs, 



j' » 



n lit« bis 17*^'».' ' 

(**) Fei, '•" ••• 

(**♦) Dschisije. ' ' ' -r 
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Gewiefat und Mfinxe vermehrt. In smt besserer nnd 
lißhtvoUerer Ordnung behandelt, densetbea Gegenstand 
der xweite Lehrer islamitischen Suatsrechls, Ibn Dscb^ 
maat, welchem. :i¥iri hier Schritt. für Schritt folgen wol- 
len. Das siebente Häuptstück desselben handelt von 
den Abgaben (Ata) ('^') und der Güterverleihung (Ik- 
taa) (*^^), und falst also in einem Uauptstiieke zusam- 
men, was wir hierein zwei verschiedenen auf ^nander 
folgenden Abschnitten vom Finanzwesen und .Dotation^ 
wesen behandeln« Wir befassen uns also in diesem. AI^> 
schnitte blofs mit der ersten Abtheilung des siebenteii 
Hattptstücks > Ibn Dsehemaat's. Er . betraidhtet sowohl 
die Gaben- als die Gnterverleihung . nur aus dem. Ge^ 
sicfaispunkle des Unterhalts des Heeres f ^^) und-Ücl'- 
handelt die ei*ste Abtheilung voh den Gaben in f^ier 
Abschnitten: A) Von. den friedlichui . Abgaben (Eei), 
worunter . alle. . ?Keri]i5gensbeiträge. zu verstehen sind% 
welche von den Ubgläubigen an die Moslimei» ohne 
aon^^wandte Gewalt .der Waffen entrichtet werden (^'^); 
JGQ von der Grundsteuer (Ghäi'adtoh); C) von dem.2e»i 
hent (Aaseber); J7).von dem Staatsschätze (BeiloInnlX 
Jn welchen die obigen. Abgaben sammt dem gesetzma« 
fsigen Fünftel der Beute- fliefsen. Wir fblgen nun die«- 
ser Eintheilung Schritt für Schritt und beleuchten, was 
die gedrängte fKüPze Ibn Dschemaat'« dunkel läfat, aua 
Mawerdi'iS ausfühirliche^m Werke. 

" • r « r • 

A) Von den friedlichen Abgaben (Fei). 
Was von den Ungläubigen den Moslimen ohne 
Waffenzwang an Vermögen entrichtet wird, ist sieben- 
fach, nämlich: 1) die Kopfsteuer; 2) die Zehenten der 
Kaufleute von den Waaren, d. i. der Zoll; 3) alles 
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Geld, was sie für Frieden .«^ahlm (Tribut im ergent- 
lichsten Sinne); 4) wi^s sie den Moslitnen zahlen, aus 
Furcht vor denselben ; 5)- was sie w^en erlittenen Scha- 
dens von sich werfen und . zunicUafioeid ; 6) d;ie Erh- 
Schäften der ungläubigen Unterthailen; 7) das Vermö- 
gen derer, die als Abtrünnige natürlichen oder gewalt- 
samen Todes gestorben ^nd« ▼> Alles dieses ist friedliche 
«»Abgabe (Fei), während die Beute nicht dazu gerecht 
nnet wird, denn Beute ist AU^, 4vaSi von den Ungläur 
tibigen durch Kam|)f äuS.Furcht .vor iRoA und Mann 
9> genommen wird, ..und welches nach (für den Staate 
y>sdiatz) abgezogenem Fünftel ga^z ihüen gehört, oluie 
ndais sie. mit Jemand theilen.» Von den oben ange* 
führten sieben .Quellen, aus welchen der Ström der 
Friedensabgabe der: Ungläub^en • in den Staatsschatz 
fliefiit, ist nur die/ erstis geseücmäfsig im Koran, beigriinr 
det; der Betrag derselben naeh^Maafsgabe des Yermö» 
gens ist erst später festgesetzt worden. . 

in Die Kopfsteuer (Dschisijet),^ sagt Mawerdi, «ist 
nauf die Köpfe gelegt^ der Name derselben ist vom 
»Worte Dschesa, d.i. Vergeltung, abgeleitet, indem sie 
»von den Ungläubigen als Vergeltung für die ihueü 
9) von uns (den AEoslimen) . gewährte .Sicherheit entrich- 
tetet wird. Sie gründet sidh auf den Korantezts: Be^ 
V) drängt sie, bi^ sie Kopfsteuer geben und ^gedemüthigt 
n Werden (*). Die Recht^gelehrten sind nicht einig über 
y>den Betrag derselben; Abu Hauife; theilt. sie. in drei 
n Klassen , so dafs ' von den Reichen ' 48 Dirhem ^ von 
9) der mittleren Klas^ 24, von den Armen 12 ^tHch^ 
n tet werden ; doch kann dieselbe gräiser oder minder 



(*) Sura IX. Vers 30. 
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yt'seitl. Den -Statthaltern ist verboten, dieselbe mit 6e- 
nvrak der Waffen einzutreiben. Schafii setzt den ge« 
ytringsten Betrag < derselben auf einen Dukaten fest.^ 
Wiewobl -der Betrag der Kopfsteuer zu verschiedenen 
Zeiten naeh dem^ -Maalsstab des Wohlstandes der Be- 
siegten und' der finanziellen Härte oder Milde der Re* 
gierüng ' abwechselt , so ist derselbe im osmanischen 
Reiche (in welchem, wie bekannt, der Ritus Abu Ha- 
nife!s der herrschende der vier orthodoxen ist) nur in 
dem obigen Verhältnisse der drei Klassen auferlegt wor» 
den, ISO dafs die ' mittlere Klasse das doppelte der un* 
tersten , die höchste das doppelte der mittleren , und 
folglich das vierfache der untersten entrichtete. Mawerdi 
geht hierauf zu den anderen Verfügungen über, wodurch 
der Sieger Moslim den besiegten Ungläubigen erniedrigt, 
und w^lohe zu kennen wichtig ist, weil dieselben nicht 
die Launen willkührlicher Tyrannei, sondern Omar's 
gesetzliche Anordnungen wären, welche gleichwohl der 
Willkühr von Ghalifen* Tyrannen, wie Moiewiekil und 
Hakim Biemrillab, zur Unterdrückung: und Erniedrigung 
der nicht mbslioiischen Unterthanen bis zur tiefsten 
Schmach und höchsten Grausamkeit gedient haben. 

Mawerdi zählt zwölf Punkte auf, von denen die 
ersten sechs Wohlverdiente (Mostefaakk), die. sechs an- 
dern Beliebte (Mostehabb) betitelt ' werden. *: Das Wohl- 
verdiente besteht daritt: 1) da(s die Giauren den Ka* 
ran weder-v^rsploltteii, noch etwas daran ändern dürüsii ; 
2) r dafs sie- den Propheten nicht als Lügner schelten; 
3) daüs sie denlslam*nicht schimpfen 1;. 4) dafs sie keine 
Moslimin heivatfaen^; jl).dals sie- keinen Moslimen von 
seinem Glauben abwendig machen ; 6) dafs sie den Fein* 
den des Islam nicht Hülfjp leisten dürfen. Diese sechs 
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PiXnkle sind auferlegte Pflichten ohne Bedingniik, uild yrerOk 
die Giauren sich dieser Verbrechen nach dem Vertrage 
schuldig machen, so ist es Bruch desselben. Die sechs 
Punkte der Beliebten sind : r^ 1) Sie müssen durch ihre, 
ttideider unterschiedet sein und den Gärtel umbinden; 
9)2) ihre Gebäude dürfen nicht höber sein als die der 
9)Moslimen; 3) es darf weder der. Sphall ihrer Glocken, 
99 noch der Laut. ihrer Stimme beim Ablesen ihrer Bü-, 
ttcher gehört werden i dafs man sie weder vom Esras^ 
9) noch vom Messias sprechen höre ; 4) sie dürfen öffent- 
91 lieh weder Wein trinken, noch Schweinefleisch essen, 
«noch ihre iLreuze, zeigen ; 5) sie ^lüss^n ihre Todten, 
9) heimlich begraben, ohne öflentliche Klage anzustellen; 
9)6) sie dürfen nicht Pferde und Dromedare, sondern 
«nur Maulesel und Bsel reiten. Diese sedis Beliebten 
9) Punkte liegen nicht unmittelbar im Begrifle der Un^ 
9) terthanspflicht, weil dieselben nicht ausbedungen wer^ 
9) den. Wenn dieselben auch nach der Bedingnifs nicht 
9f gehalten werden, so ist die Nichtbeobachtung dersel- 
9)ben kein Bruch des Vertrags; doch können die über- 
9) treter dafür bestraft und n^it Oewalt dai^u. gezwunge^ 
71 werden, u 

Von diesen zwölf Punkten sind die ersten sechs, 
welche . nur die Beschimpfung der Religion der Sieger 
verwehren, nichts anders als billige Forderungen, wi- 
der welche nichts einzuwenden ist, desto mehr aber 
wider die sechs anderen, welche die Wurzel aller Ty- 
rannei waren, wodurch Christen und Juden im Islam^ 
bis zur Schmach der tiefsten Sklaverei erniedrigt wor- 
den sind. Die Abzeichen der Kleidung, das Verbot infs 
Auge fallender Gdsäude, der Glocken, öflentlicher Re- 
ligionsübungen imd Aufsehen erregender Leichenbegäng- 
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' aine, d€6 Gebrauchs Tön Pferden iHr Chiisten hat bis 
im unsere Zeit fortgedauert; 2U Constantinopel haben 
-wir selbst die GeMude der Griechen, Armenier und 
Juden schwarz angestrichen | ihre Besitzer in dunkle 
Farben gekleidet, mit rother und blauer Fuisbekleidung 
Und besonderer Kopfbedeckung Tom Moslim unterschie- 
den gesehen ; zu Kairo haben 'wir erlebt, dafs den Ju* 
den und Christen alsbald nach Abzug der französischen 
Armee wieder Pferde zu reiten verboten ward. 

Mawerdi fährt hierauf die abweichenden Meinun- 
gen der Imame an, deren einige dafltr, dals auch von 
dem Fei, wie TOn der Beute^ ein Fünftel an den Cha- 
lifen zu entrichten sei,, und ändert sich dahin aus« 
sprechen, dais der ganze Ertrag des Fei ohne allen 
Abzug auf die Besoldung der Staatsdiener, als der Ge- 
sandten, Richter, Mufti, Lehrer des Koran und der 
Wissenschaft, Gebetvorsteher und Gebetausrufer ver- 
wendet werden müsse. Ton den in Wakf verwandel- 
ten, dem Fei gehörigen Gründen wird ein Fünftel dem 
jeweiligen Inhaber des Wakf überlassen, die anderen 
vier Fünftel werden aber zu Staatsausgaben verwendet* 
9) Es ist weder erlaubt, dais von diesem Fond Etwas 
ttfiir einen Ungläubigen verwendet werde, noch dafs 
r)der Erheber dieser Abgaben ein Ungläubiger sei. 
9) Der Kömerertrag der zu dem Fei gehörenden Gründe 
riist Gemeingut der Moslimen und gehört keinem der- 
n selben insbesondere an, so dafs einer daraus einen 
nVortheil tiehle, dessen die andei*en entbehren müssen, 
t) Diese Wdefe werden zum gemeinen Besten der Mos- 
9)limen verwendet, wie die der Moscheen, Medrese, 

tifar die Ulema, Mufti, Imame, Muesin und der- 
Y) gleichen, u 
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B) Ydh der Grundsteuer (Ghaf ndsch). 

Vor Allem ist es nölhig, hier zu bemerken, daft 
das Wort Ghaiadsch^ welches in der Türi^ei heute Ins* 
gemein . für Xopfstener genommen wird, ursprünglick 
im Arabisdien nicht dasselbe, welches^ «wie gesagt wor« 
den, Dschisijet iicHst, sondern eine anf Grund und 
Boden, welchen nidit moslimische Unterthanen besitzen, 
gellte Steuer bedeute. Hawerdi beschreibt diesdttie 
fi>lgeiidermaafsen : 

nCharadsch ist das, was auf den Grund und Bo- 
itden der die Schrift Bekennenden (Juden und Christen) 
1» gelegt wird, und verschieden von der Kopfsteuer 
9) (Dschisijet) ; dieselbe hfingt von dem Imam (dem Fiiiv 
«sten) ab, nadi dem Verse des Koran: Wirst du von 
n ihnen Charadsch begehren? denn besser ist der Cha« 
9iradsch deines Herrn (*)• Dieser Vers ist doppelt ausge* 
nlegt; die eine Auslegung ist: Wirst du von ihnen Lohn 
9) begehren? die zweite: Wirst du von ihnen Abgabe 
«begehren? Das zweite Wort Charadsch wird abermals 
T) doppelt ausgelegt; die eine Ausl^ung: der Unterhalt 
9) deines Herrn (in dieser Welt) ist besser (so sagt Kelbi); 
«die andere: der Lohn deines Herrn (in der andern 
«Welt) ist besser. Abu Amru Ibn ol^Ala sagt: Gott 
« unterschied zwischen Chardsch und Charadsch; Chardsck 
«betrifft die Dienstbarkeit (Rakab), und Charadsch den 
« Grund selbst. Im Arabischen heilst Charadsch so vidi 
«als Zins und Korn; «o ist der Text des Koran zu 
«verstehen. Der mit Charadsch, d. i. Grundsteuer be<- 
«legte Grund und Boden unterscheidet sich von dem 
«mit Zehent belegten sowohl inl Besitz (Mülk), als im 



(*) Sura XXra, Vers 74. 
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nBefebl (Hiikm). Alles Erdieicii Viid in vier Thefle 
Tieingelheilt; erstens: das yon Hoslimen bebaute Erd- 
9) reich, welches nur mit Zehent, und nicht mit Cha« 
Wradsch bdegt werden darf; zweitens : Erdreich, dessen 
TiBebauer zu Moslimen geworden , darf ebenfiJIs nur 
71 mit Zehent, und nicht mit Charadsch belegt werden; 
n drittens: Erdreich, das den Ungläubigen Ton MosU* 
nmen mit Gewalt der WaiSen .entrissen und von die- 
nsen als Beute behalten wird, entrichtet eben&Ils nur 
r>den Zehent und nicht den Charadsch; viertens: Erd- 
7» reich, über dessen Besitz sich die Ungläubigen mit 
91 Moslimen friedlich verglichen, unterliegt dem Cha-^ 
nradsch; dieses ist von doppelter Art: solches, welches 
91 die Ungläubigen, den Moslimen ohne Kampf zum 
91 Besten der allgemeinen Geschäfte als Stiftung (Wakf) 
91 überlassen; zweitens: solches Erdreich, welches sie in 
ttihreut Händen behalten gegen Auferlegung des Cha* 
9iradsch.u 

Der spatere Lehrer islamitischen Staatsrechts, Ihn 
Dschemaat, führt, wie oben gesagt worden, den Cha^ 
radsch als die zweite Quelle der Abgaben auf und giebt 
dann die folgende bündige Erklärung und Eintheilung : 

91 Alles bekannte Erdreich ist. entweder Charadsch 
9% oder mit Zehent belegt. Die Charadschgründe sind 
9) dreierlei; erstens: Grunde, welche Moslimen durch 
91 friedlichen Vergleich erobert haben und in welchen 
91 sie Ungläubige gegen gewissen uns zu erlegenden Cha- 
91 radsch wohnen lassen; dies sind Gründe des Fei oder 
7) friedlichen Ertrags, und der Chatadsdi ist der Lohn 
71 (der friedlichen Übereinkunft) ; dieser verfällt nicht« 
91 selbst wenn die Besitzer Moslimen werden; sie ent- 
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9) richten selbst als Hoslimen von diesen Gründen den 
ti Charadsch ; bleiben sie aber Ungläubige, so entrichten 
nsie den Charadsch und die Kopfsteuer obendrein« Die 
y) zweite Klasse von Gründen ist das mit Waffetige* 
nWalt von den Moslimen eroberte und unter die Sie- 
yiger als Beute vertheilte Erdreich, welches von dem 
9)Imam gegen oder ohne Vergeltung den Ungläubigen 
9) zum Wohnort eingeräumt und als fromme Stiftung 
4)'(Wakf) mit Charadsch belegt wird, wie O^ar mit 
91 den sumpfigen Ländern Irak's (Suwad) gethan hat«^ 
9) Die dritte Klasse Erdreichs, die mit Charadsch^ belegt 
y)wird, sind solche Gründe, welche von den Ungläubi- 
iibigen aus Furcht vor den Moslimen verlassen worden 
r)sind, die dann ebenfalls von diesen in Wakfe ver- 
9) wandelt und mit Qharadsch belegt worden* Der Cha^ 
9^radsch wird nach dem Ertrage des Erdreichs, seiner 
9iErgi^igkeit, seines*^ Erträgnisses , der gröfseren oder 
9) kleineren Menge seiner Saaten und Bewässerung be- 
n messen, so dafs weder dem Besitzer noch dem Staats- 
9) schätze Unrecht geschieht. So legte Omar auf die 
9) Gründe Suwad's verschiedene Charadsch, nämlich bald 
9) vom Dscherib, bald vom Kofeis einen Dirhem. Osman 
91 Ben Ahnaf liefs einen Distrikt derselben Landschaft 
91 vermessen und legte als Charadsch auf den Dscherib 
91 Rebenlandes 10 Dirhem, auf den der Palmenwälder 
91 8 Dirhem, auf den von Zuckerpflanzungen 6 Dirhem, 
91 auf feuchten Wiesengrund S Dirhem, auf trocknen 
91 4 Dirhem. . In dem Distrikte Syriens legte er den- 
91 selben nach ganz andei«m Yerhältnils auf. Der Dsche- 
nrib ist eine Flache von 10 Quadratstäben (Kafsab), 
VI der Kofeis : ist 10 Dscherib (also 100 Quadratstäbe), 
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91 der Stab 6 Ellen (*)• Die Imame Schafii, Mallk und 
9) Ahmed haben entschieden, dafs der Charadsch Lohn 
n(Ud8cbret), der Zefaent Almosen (Sikwet) sei, und 
9) dafs das eine nicht durch das andere verrallt.tA 

Ihn Dschemaat geht nun sogleich zur dritten Quelle 
der friedlichen Abgaben (Fei) über, nämlich zu den 
Zehentgründen, welche ebenfalls dreierlei sind, wie die 
Charadschgrtinde. 

»Die erste EJasse der Zehentgriinde sind die todt 
9) liegenden, zuerst von Moslimen bebauten; die zweite 
n solche Gründe, deren Besitzer ohne Gewalt der Waffen 
nund ohne Friedensvertrag sich zum Islam bekehrt ha« 
9)ben; diese Gründe sind ebenCalls blofi Zehent-, und 
9^ nicht Charadschpflichtig ; es wird nicht Charadsch, 
9) sondern nur der Zehent der Früchte als Almosen ge- 
9)nommen. Die dritte Klasse der Zehentgründe sind 
9) die den Ungläubigen von den Moslimen mit Gewalt 



(^) Mawerdi giebt dasselbe Maafs und dann das yerscLie- 
dene der sieben Ellen: 1) Jusufijet, 2) Suwad des Landes um 
Kufa, 3) die kleine Hascbimitische, 4) die Belausche, 5} die grofse 
Haschimitiiclie oder Sejadische, 6) die Omariscbe, 7) die Misa- 
nbche , dann das Gewicht und den Werth des Dirhem, der Dir- 
hem zu 6 Denk, 10 Dirhem an Gewicht gleich 7 Miskalen. Zur 
Zeit der Perser wurde der Dirhem in dreifachem Fufse aus- 
geprügt: zu 20, zu 12 und 10 Karat; im Islam wm*den sie 
nach der Mittelzahl von ik Kiraten. des Miskals (der Miskal zu 
20 Kirate) ausgeprägt, so dais 10 Dirhem gleich l40 Kiraten, 
d. i. gleich 7 Miskalen waren, welche ebenfalb gleich l40 Kii*a« 
ten. Zu Omar*s Zeiten bestanden dreierlei Dirhem: 1) Baghali 
gleich 8 Denk, 2) Taberi gleich 4 Denk, 3) Maasi gleidi 3 Denk, 
Omar addirte den Gehalt des Baghali zu 8 und des Taberi zu 
4 Denk, gleich 12, halbirte diese Zahl und setzte den islamitischen 
Dirhem auf 6 Denk fest, so dafs 10 Dirhem gleich 7 Miskalen 
und 10 Miskalen gleich l4-^ Dirhem waren. 
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« der Waffen «ntrissenen und von diesen ah Beate be- 
i^sessenen Gründe, u 

Bieraus erhellt, daft die Grande nach Verschieden^ 
helt ihres Urbesitzers im Islam entweder blofs den Ze-» 
hent des Ertrages oder eine erhdhte Abgabe unter dem 
Titel Ton Charadsch oder Grundsteuer bezahlten. 

Mawerdi handelt im XV^^^Hauptstüdke seines Wer^ 
kes von dem Anbau todt Iiq;ender Gründe und der Be* 
ivässerung, und im XYI**" von dem Huthrechte (Hama)(*^') 
und dem Nutzrechte (ErCsik) ('^^). Was hierunter ta, 
verstehen ist, ersieht man aus den folgenden Defini- 
tionen. 

9) Unter der Huth todt liegender Gründe wird die 
9) Verhinderung des Anbaues derselben als Besitz yer-^ 
v> standen, so dals der Grund bepflanzt zur Weide .die** 
nnen darf; so nahm der t^rophet Medina in seine 
9) Huth. Es ist keinem Statthalter erlaubt, von den 
9) Inhabern der Felder einen Lohn zu begehren, wenn 
9« dieselben auf todten oder Iluthgründen weiden. Denn 
y»der Prophet hat gesagt: Die Moslimen sind im ge- 
90 meinsamen Besitz von drei Dingen : vom Wasser, vom 
99 Feuer, von Äckern.» Hier ist also die Einrichtung 
der Huthweiden des blam durch den Ausspruch des 
Propheten begründet. 

Mawerdi's Definition von den Benutzungen (Er&k) 
ist die folgende: y^Hntisr Erfak ist die Benutzung der 
99 Grunde zu verstehen, welche von den Menschen als 
9) Gassen, Stralsen, Umfang der Städte und Posten der 
9» Reisen benutzt werden. Dieselben zerfallen ili drei 
9) Klassen; erstens: Felder und Wiesen; zweitens: Vor- 
9) höfe von Besilaungen ; drittens : Straisen und Wege, u 
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Ein besonderer AJ)schnitt der dritten Abtheilnng 
handelt Yon dem Schntzorte der Rechts- und Gesetz- 
gelehrten (Ulema und Fükeha) in den grofsen und klei- 
nen Moscheen (Dschamiund Mesdschid) zum Zwecke 
des Unterrichts und der Fetwaertheilung, »Der Pro«, 
9iphet sagte: ISfurdrei Plätze können als Plätze des 
91 Schutzes oder der Huth in Anspruch genommen wer- 
9) den: 1) der Ort, wo am Ende des Hauses die aus 
9) dem .Brunnen gegrabene Erde aufgeschüttet wird; 
9) 2) der Ort, welchen das angebundene Pferd umkreist, 
nund 3) der Kreis der Leute, welche sich vereinen, 
9) um sich zu berathen oder Überlieferungen zu .erzäh- 
lt» len.u Alle diese Plätze sind als öffentliche Anstalten 
unter der Huth . des Gesetzes und des obersten Päch- 
ters derselben als Imaret gestellt, so dafs dieselben we- 
der bebaut werden können, noch einer Steuer unier- 
liegen, ja im Gegentheil der Sultan für die Erhaltung 
der Straisen, Posten, Brücken, Brunnen und anderer 
gemeinnütziger öffentlicher Anstalten zu sorgeii hat. 
Ihn Dschemaat wendet, wie wir im folgenden Abschnitte 
sehen. werden, dieses Erdreich mit Recht dem ausge- 
schnittenen (Iktaa) zu. Der Abschnitt der ersten Ab- 
theilung von Ibn Dschemaat's friedlichen Abgaben han- 
delt, wie oben gesagt worden, von dem Staatsschatze, 
unter welchem er alle Quellen desselben in sechs Ru- 
briken 2usammenfaist , nämlich: 1) das gesetzmäfsige 
Fünftel des Propheten von der Beute; 2) die Grund- 
steuer (Gharad^ch) ; 3) die Yerlassenschaft der ohne Tes- 
tament verstorbenen Moslimen und Nichtmoslimen ; 
4} alle gefundene Güter, deren Besitzer unbekannt 
sind; 5) die Kop&teuer; 6) der Zehent und Waa- 
renzoll. 
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«lYon dem Staatssohatze > wird der «Unterlialt der 
9) Truppen nach ihrer Nothdurft besorgt, denn der 
«6 Staatsschatz- ist bestimmt für die Geschäfte der Mos- 
i^limen, deren wichUgstes die Regulirung des Heeres 
nist. Staatsschatz ist der Ausdruck für das aUgemetne 
9) Verdienst der Moslimen; derselbe ist 'weder auf eine 
T) besondere Hüth, noch auf einen besondem Ort he- 
7> schränkt; ' sondern wird verwendet, wann und wo 
9) Moslimen denselben verdienen. . Er ist keiner beson« 
ndern Zunft (Kaste) imd keinem bestimmten Volke an* 
m geeignet, sondern gehört dem gemdnen Wesen an. ü 

I 

Drittens: von den >vom. Staate* aus verliehenen 6ü* 
tem (Iktaa)# Wie bei dem vorigen Abschnitte wider 
die in der Türkei übliche BeBeutung des Wortes- Cha* 
radsch, müssen wir auch bei: diesem mts wider den Sinn, 
in welchem heute dort ' insgemein das Wort. Iktaa oder 
Mukataa genommen wird, verwahren* Dasselbe bedeu- 
tet dort insgemein Staatspachten, und kommt in dieser 
Bedeutung häufig' in allen ' von der Verwaltung des 
Grundeigenthums im osmahischen Reiche handelnden 
Werken vor O. ' Dies ist eine engere Bedeutung, als 
dasselbe ursprünglich im Arabischen hat, wo Iktaa, wort- 
lich die Ausschneidung, nidit blofs die Ausscheidung 
von StaaUgöfällen durch Pachten, sondern insgemein 
Ausscheidung von Staatsgütern und anderem Staatsei«- 
genthume als Pacht bedeutet,; und also sowohl die mi- 
litärischen Dotationen, ab die Staatspachten und die 



(*) S. in Mouradjea d'OWson YII> p. 269-271. Hammer's 
SUaUyerwaltung des osmaDischen Reichs I, 290. 334. 399- und 
Silyestre de Sacy Mdmoire sur la nature et les revolutions du 
droit de proprietä territoriale en £gypte. Mämoires de Vlrt" 
stitut royal de France I, V, VH. 



126 Drittes Huuptstüek. 

R^galieü der 'Krone umfaüst. IXIe Definitl<men der Lei- 
den Staatsrechtslehiter Mawerdi und Ibn Dschemaat und 
die Emtheilungen derselben setzen die Sache in's Klare. 
Mawerdi sagt:. Iktaaes^Sultan, d.i. die sukanische Aus-^ 
sclineidung (Ausscheidung) ist das (Staatsgut), worüber 
ihm gestattet ist, zu schalten und zu befehlen, und 
das nicht gilt, was der Besitzer verfügt. Diese Aus- 
scheidung ist zweierlei : «]:8tetts die des Besitzes (Tem- 
lik), zweitens die des Kornertrags (Istighlal). Das durch 
den Besitz ' ausgeschiedene Erdreich zerlallt als Grund 
und Boden in drei Theile:' in das todte Erdreich, in 
das bebaute und in die Minen. 

Ihn Dschemaat kürzer und umfassender: y» Die 
'D Ausscheidung ist, was d^ Sultan, vom Staatsgute ab- 
yrschneidet, die Ausscheidung des Besitzes, der Korn- 
Tibenuttung und des- Grunddienstes (Istirlak).u Dife 
letzte begi*eift die zu öffentlichem Gebrauche bestimm- 
ten Gründe, . wovon .Mawerdi in dem XYP*^ Hauptstüdke 
des Scfautzrecfats unter einem besondern oben erwähn^ 
ten Abschnitte: r>von der Fruchtnutzung (Irfak)«* han- 
delt. Ibn Dschemaat f^rt fort: t)Die Ausscheidung 
Ytdes Besitzes. ist dreifach; erstens die der todt liegenr 
Tiden Gründe, die Niemand bebaut und beisitzt, und 
«die der Sultan dem, der sie bebaut und (durch Be- 
T) Wässerung) zum Leben erweckt, als Eig^nthum ver- 
r) leiht, ' nach dem Ausspruch des Propheten : Wer todte 
VI Erde, ziun Leben erweckt, dem gehört sie; doch ent« 
r) scheidet Abu Hanife, dafs dies nur mit Erlaubnils des 
vtimam gesch^en kann. Die zweite Klasse der todlen 
T) Gründe sind solche, auf denen Spuren des Baues von 
r»der Zeit der Unwissenheit (vor dem Islam) vorhanden 
T)und die durch die Länge der Zeit verödet und ver- 
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91 fallen sind; diese geböten ebenfalls dem Staattoehäts 
nan und. der Imam scheidet sie dnrch Verleihung aus. 
91 Die dritte Klasse ist behautes Erdreich in • Feindes 
•v^Liand^ welches Moslimen nicht besitzen und dessen 
^Eroberung (erwartet «wird.. Der Sultan kann es. aus« 
n scheiden für den^ der es bei- der Eroberung besitzt« 
«1 Es ist nicht erlaubt, Charadsch zahlende Gründe als 
^Eigenthum ^auszuscheiden, denn diese sind ^le eine 
M ewige Stiftung ziun Behufe der Gesbhafte der Mosli-<- 
nmen anzusehen^ doch verfügt der Sultan, was ihm 
Tigut dünkt, hinsichtlich ihrer Kornbenutzung zum Bes- 
•ftfien des. Siaatssdiatzes, oder er < legt dem^ welcher die* 
91 selben : be wirthschaf tet , den Gharadsch : at^f ^ .wie: so- 
91 gleich' in dem:.Absohatlte deri Kornbenutzung^ gesagt 
ftwifd.: Die'4^tö KJasse ist die 'Ai^ssoheidung durch 
loKornhenntzimg, wie diesesv zn.;unsereir Z^t in: Syrien 
9) und in Ägypten . gesdiieht. Sie ' ist zwie&ch : entweder 
51 der Sultan 'üb^rlä&t die Kornbenislzungy wem er will^ 
nohne Yerewigung des. Besitzes als ein verdientes 'Etn« 
91 kommen, oder der Sultan sdieidet einen Thetl der 
.11 Grundsteuer (Charadsch)' selbst :aus zum'UnterhaH der 
«Truppen^ wie es Verdienst uäd Nöthdurft erfordern^ 
«als bestimmten Unterhalt für. die, welche mit ihrer 
«Person das Ei, (dä^. Gebiet) des Islam bewahren. » 

nWenn der Sultan diese Ausscheidung nur auf be«- 
•^ klimmte Zeit gewährt, so bleibt das Ausgeschiedene 
9>dem damit Betheilten, bis zum. Verlauf dieser' Zeit, 
y»und wenn er inzwischen stkbt, so wird die Ausschei« 
▼rdnng durch seilen Tod aufgelöst und das Gut kehrt 
91 durch denselben zum Staatsschatz zurück* Die Eiben 
t)geniefsen nur das, was bis zur Zeit des Todes ver- 
n fallen war; wenn ihm Nichts zukömmt, so wird seiner 
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y> Familie doch das Nothwendige ah Geschenk gegeben 
rf£ur Ermunterung dfcr'Truj^n. Es ist nicht erlaubt', 
«n moslimisches Erdreich auf ewig an einen Mann und 
M seine Kinder zu verleihe», sondern nur auf Z^bens- 
t^zeit; auch ist es nicht erlaubt, Gründe des 'friedlichen 
n Staatsertrages und der Grundsteuer anderen, «ds Mos« 
T) Urnen zu verleihen;* denn ihnen gebührt das Erd« 
T) reich, und nicht jenen, welche dem gemeinen Wesen 
tideit Moslimen Nichts .nützen. Auch ist es nicht er- 
dijäubt, den Ertrag des gesetzmäfsigen Almosens auf 
^ diese Art auszuscheiden. «* '. ^ ! / 

. n Die dritte Klasse der Ausscheidungen ist die Frncilt^ 
'nnutznng ^(irfak), welche, abermials zwie&ch ist : * erstens 
V) die iiineren "Minen' der»£rde^' die man duTch Arbeit 
M ausbeutet, .wie Gold, iSilber, £rz'u.'dergl., welche der 
»Sultan dem, der sie: ausbeutet, verleihen- kann ; zwei- 
Titens die äiifseren Minen, welchß keine besondere Ar« 
M beit der Ausbeutung erfordern, wie SalzJ Antimonium, 
9)Naphtha, Pech, Schwefel u« dergl. u 

^«>Die dritte Klasse der; Fruchtnutzungen sind die 
nWege, Mühlen, Märkte*. Dem Sultan steht zu, einen 
jn.Theil der todt ' liegenden Gründe in ^Huth zu nehmen 
-T) als: Weide für.die zum Almosen bestimmten Kameele, 
«»fLir die Pferde der Gläubehskäinpfe^, für die Armen 
nund Schwachen, u 

Wir übergehen hiär die weiteren Detaiils' aller die- 
ser Abschnitte, in welche sowohl Mawerdi als Ihn Dsefae- 
maat eingehen^ indem. unsi die Verfolgung derselben über 
die Gränzen dieser AMiandlung hmaosführen würde, und 
üusen hier blofs das Resultat dieser Angaben zusammen. 

Die Erhebung der Kopfsteuer ist die einzige im 
Koran klar ausgesprochene Abgabe; denn die von Mawerdi 
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zur Begründung der Grundsteuer angezogene Stelle ist 
eine höchst dunkle und zweifelhafte, indem darin kei- 
nesweges vom Chavadsch in der Bedeutung al« Grund- 
steuer, sondern blofs in der Bedeutung als Lohn, sei 
es in diesem, sei es* im andern Leben ^ die' Rede zu 
sein scheint* Audi war es natürlich, dafs vom Grund- 
zins nicht eher die Rede sein konnte, als bis die Herr- 
sdiaft des Islam durch Eroberung der Länder der Un- 
gläubigen ausgedehnt ward, was erst zur Zeit Ebubekr's 
und Omar's geschah. > Erst letzterer setzte, wie wir gese- 
hen haben , im fünften Jahre der Hidschret die zur 
Verwaltung der Steuern und Güter erforderlichen- Di- 
wane ein, und erst sein Nachfolger Osman verlieh Staats- 
güter statt der Besoldung an verdiente Männer des 
Volkes und des Heeres. Aller Grund und Boden des 
Islam ist in der Hand des Chalifen, aber keinesweges 
als sein gesetzliches Eigenthum, mit welchem ihm zu 
walten und zu seinem eignen Nutzen' zu schalten frei 
steht, sondern als Gemeingut des Islam für die Noth- 
durft des Gemeinwesens, dessen oberster Vorsteher der 
Imam des Volkes ist« Alles eroberte Land ist Eigen- 
thum des Gemeinwesens der erobernden Moslimen ; nur 
die Verträge, vermöge deren die Ungläubigen den Be- 
sitz ihres Eigenthums durch Zahlung von Kopfsteuer 
und Grundzins loskaufen, müssen heilig gehalten wer- 
den, und so lange diese beobachtet sind, hat der 
moslimische Landesherr kein Recht auf das Gründei- 
genthum der Nicht -Moslimen; nur über öde, unbe- 
baute oder verlassene herrenlose Gründe kann derselbe 
verfügen, indem er dieselben auf Lebenszeit an Soldaten 
oder andere um den Staat verdiente Männer verleiht, 
auch über die Regalien, die er auf Lebenslang verleiht 

9 
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oder Veipacli tet» Das Besteuerungssystem ist dem Grunde 
nlKsIi iioch heute .dasselbe in den Staaten d^s Islam, und 
namentlich im osmanischen Reiche, wie aus der Dar- 
stellung der Staatsverfassung und Staatsverwaltung Aßs^ 
selben hervorgeht ; nur das System der Güterverleihüng 
oder das militärische Lehnswesen hat weit grofsere 
Ausbildung erhalten , und das Sptem der Staatspach- 
ten, der lebenslänglichen (Malikane) sowohl als der 
jährlichen, der Steuern und Gefälle (Mukataa), hat am 
verschiedenen Zeiten, und noch in der jüngsten, man- 
nig£altige Abänderungen erlitten. Daus der Ertrag die- 
ser vom Staatsschätze ausgeschiedenen Güter vorzüglich 
zur .Besoldung des Heeres und seiner Anführer diente, 
erhellt besonders aus den Hauptstücken der staatsrecht- 
lichen Werke, welche vom Kriegswesen handeln, von 
welchem wir aber, da es der Provinzialverwaltung ab- 
seits liegt, hier keine weitere Kenntnifs nehmen, son- 
dern ^ nachdem wir den Stoff des Finanzwesens in der 
Kopf- und Grundsteuer und in den Staatsgütern be- 
trachtet haben, die zur Verwaltung desselben eingesetz- 
ten Kammern oder Diwane näher kennen lernen wollen. 

V. Von den Diwanen^ d.i. von den Finanzkammern 
oder der Kriegs- und Staatskanzlei. 

Da deutsche und franzosische Orientalisten (^) die 
persische Abstammung des Wortes Diwan bezweifelt ha- 
ben, beginnen wir, dieselbe durch die die Etymologie 
desselben betreffenden Stellen aus Hawerdi, Ihn Dache« 
maat und Ihn Chaldun auiser allem Zweifel zu setzen. 



(^) Wahl in der Allgemeinen Litteraturzeitung , Garcin de 
Tassy im Journal asiatique. 
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» fiDer Diiwan,u sagt Mawerdi, nist emgc^selzt inr 
TpBenvahrung der Bieehfieder Hq[iening auf Steiuer und 
f) Güter und die unter dieselbe* gestellten Xi^ppen lihd 
T) Steuereinnehmer, Über die Benennung selbst sind 
r>jwei Meinungen; die eine., *da£i ein Ghosroes, der 
9) eines Tages die. Schreiber seima Diwan betraditete^ 
nwie sie unter sich Ahredmung hielten,, von ihnen 
t« sagte, dafs sie diwane^ d.i. nSrrisch seien, und dais 
fi daher der Ort ihter Yerflamadung 'den* Namen habe. 
«»Das He. ward durch vielfältigen Gebrauch am. Eifde 
«elidirt, und es blieb der Name Diwan;. Die zweite 
«i Abstammung von Diwan, welche am Perskchen der 
79 Plural von 2>itv, Dämonien ist, hei£M;: dalk man sie 
r» Dämonen genannt habe wegen ihrer Schorfsichtigkeit 
«in Geschäften und ihrer Er&hrung ofiERnbarer und 
r» verborgener Dinge. Der Ort ihr^r Versammhmg ward 
9) dann Diwan benannt. » '..!(:. 

fiEs ist möglich, u sagt Iba:Dsdiemaät, ndaik da« 
9) Wort Diwan von der Wurzel cfei4^rae::(er'hat ^geosd^* 
nnet) herkomme; allein diese Wurzel eist nachher. aus 
«dem Worte Diwan gezogen .worden^ indem. die Araber 
«vor ihrm Eroberungen den Diwan )gar. nidit kannten^ 
«und derselbe, wie alle Geschichten elnstimniig mel- 
«»den, erst vom Chalifen Omar eingeführt. ward.ru Hier^ 
auf setzt Ihn Dseheinaat aber sogleich hinzu : « Im Per» 
«sischen ist Diwan der. Natüe der Dämonen und der 
«Schreiber, die ihres Schatlsinns ^ wegen so genannt 
«werden. Man sagt auch, der Grund sei:* daS» Chq^ 
«roes (Nuschirwan) die Schreiber . betmchtet habe, wie 
« sie unter sich abrechneten und sich dabei liewegten. 
«Er hiefs sie Diwane, d. i. närrisch* ^ In der. folge 
«wurde das He elidirt. und der JKame .blieb den Ke- 

9* 
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Mgistem, welche nledei^esetzt yrurden zur Bewahrung 
n dessen, was den Sultan, die Diseiplin der Truppen,- 
j^ die -Güter, Steuereinnehmer und Steuererhebungen 
t)betrifft.(A 

Noch umständlidier ist Ihn Ghaldun. im 33*'*" Ab- 
schnitte des IIl'^ Hanptstücks. seiner Prolegomenen. 
' ' y)Der Diwan der Steuereinnahme und Ein- 
nsa m ml un gen. Dies ist eins der gröfsten Bedürfnisse 
rtdes'Reidis. Der Diwan besteht in der Aufrechthaltung 
n der Steuereinsamihluagen, in der Bewahrung der Rechte 
iides Hofes, in den Einkünften und Ausgaben, in der 
»Aufzählung der Truppen nach ihren Namen, in der 
n Bestimmung ihres Unterhaltes und der Verwendung 
9> ihrer Gaben mit' bestandiger Rücksicht auf die Ord- 
»nung der Steuereinnahme, was Alles umständlich in 
»den Büchern niedeigesehrieben wird, sowohl die Aus- 
V) gaben als Einkünfte. Hierzu sind nur die Tortreff- 
nlichsten Rechner geeignet, und diese heifsen die Schrei- 
nlaes des Diwan^ ...So heifst' auch der Ort, wo sie mit 
»:ihi-en G>mmxssären sitzen«^ Man sagt, die Ursache 
V) dieser Benennung sei, äa& Chosroes (Nuschirwan). einst 
ndie Schreiber seines Diwan gesehen, die mit sich selbst 
n rechneten als ob sie sprächen, und. schalt sie Diwane, 
rt d. i. Narren \. so ward dann audi der Ort genannt, 
nwo sie safsen«. Durch häufigen Gebrauch ward das He 
7»elidirt, und der' Name Diwan blieb dieser Geschäfts« 
nführung, welche sich auf Rechnungen und Grundre- 
ivgeln stützt; <A - t 

Yilhn sagt auch, Diwan, der Name der Dämonen 
nauf persisch,., sex ihnen beigelegt worden wegen ihrer 
1« Schnelligkeit im Auflassen. . und Verstehen der Ge- 
in Schäfte, ihrer Erfahrung oflener und geheimer Dinge 
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9) und ' iHrer Zusammenlässnng > de» Gfetrennlen lind- Z6r<-> 
9> streuten ;DiifV2iii blieb* .daäiii da« Name • des >0rte8 ihrer 
91 Sitzungen« ^Auf* di^seS»! Art/ ' wie/ der Diwan der 
n Steueremneblmer '(der^Finanizkammer), ward: in der 
vt Folge auch' ' der Diwan, der tStaatsschreiber ' und - der 
99 Ort, wo die Sclurciber 'sitzen yrilKwän (Stäatskanzlei) 
9) genannt, u (^)'- . '^ .si'' i:.:.b-.v .i...i.... : 

' Mäwerdr, . Ibn.D8chentaat:'nnd lim CIuMnn. erzäli* 
len datmveinsftimmig, daft ;Qmar zuerst einen Diwan 
angesetzt, 'lind.swacfaeL^GelegeBfaeit der. Ankunft einer . 
grefsen Summe'tGekles, .welche Elm.Horeire. aus Bab- 
rein brachte, wo i die Nothwends^eit der Bei«chnung 
und Buchhaltung einleuchtete; da setzte Omar den 
Diwan ein, wie. einige sagen, auf! den RathChalid Ben 
Wielid's., welcber.dem Ghaiifen das' Beispifsl der Grie^ 
chen in? Syrien vor die Augen stdttte; nach anderen^ 
nach ^denX'Von Hormosan, aem persisdben Könige,, der 
Landschaft Ahwas gegebenen Beispiele. Hieraus erhditf 
da& der Diwan, und folglich auch das Wort, alt|)er-^ 
sische StaatseSnrichtiing ist* Ob das Wort Ton. Diwane, 
d. ii Narr, k>der Diwan, d« i. Dämonen, abzuleiten sei, 
mag gleichgültig sein; ^enng, .dafs die drei gröfsten 
SchriftsteUei* islamitischen. : Stak tsreohts , Mawerdi, Ihn 
Dsehemaat und Ibn Ghaldun, demselben keinen ande- 
ren als persischen. Ursprung anweisefav Ifoch mehr her 
JBtätigt denselben . die- folgernde Stelle Ihn Chftldun!s. 

mAIs Hormosan sah, dafs Omar Truppen, sandte 
atohne Diwan, sagte €r : Wer weiis, wenn sie nicht mehr 



(*) Diwan heifst noch heute in Indien der Steuereinnehmer. 
Siehe Dewan in Rousseau^s dictionarjr of Mohammedan law. 
Xom/o/t 1802. p. 82. 
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ytda sindi welolie AbV^^es^nd, wefehe an ihrem Orle oder 
«»nicJit? dies merken die Sdireifiei' kaf; bestelle ihnen 
«also einen Diwan; Oma^ frajfte^vWaä'das Worl Diwan 
ytbedeüte? Hormosanericlärte'es iUm." -Hierauf bestellte 
mrOmar den* Okaii fien ;Ebi ThalibV'den Maohiama''B^n 
Y) Naufel, den Dscliobair.Ben'ldaatiuav'drei Schreiber des 
9) Stammes Koreisch, welche über das islamitische ' Heer 
T)nacb seinen Stänunoi' Diwan: hiel(en|/d.^ Buch liihr- 
ttien, indem sie' mit- dem Köreiseh anfingen und yoü 
. 9>ihneti zu «len niedeuen btederstzegen/ Dies geschah 
T)iiach der Eraählung Said \Ben Mo6e)eVs im Bloharüem 
91 d« J. 20 (nach Anderen schon im Ji 10, nach Ande«» 
«iien im J« iS).(^ 

t)er örst^ im Islam errichtete Diwan- war also die 
Buchhaltung des Heeres« Die Buchhaltung der beiden 
Finanzkammern, der Steuern und ihrer Verwalter, wur« 
den , wie dies die obigen Schriftsteller einstimmig sa-* 
geil, so wie sie die Eroberer vorfanden, in Syrien grie- 
chisch, in Persien persisch fortgeführt« '»Was den Di- 
rtwan der Steuereinsammlung und den der Steuerein-f 
n nähme betriirt,u sagt Ihn Chaldun, tiso blieben die^* 
«1 selben nach dem Islam wie sie.Yormals waren, der 
y) Diwan in Irak persobh, der Diwan in Syrien grie- 
Tichisch« Die Schreiber dieser Diwane waren Perser 
nund Griechen; als aber Abdohnelek, der Sdin Mer«- 
y) wan's, snr Regierung kam; als die Befefalshaberschaft 
v»2Uai Reich ward) und das Volk von -der. Rohheit des 
y»Notnadenziistandes avl dem Glanae 4^ Städterlebens^ 
y) von der Einfalt des Idiotismus zum Scharfsinn der 
91 Schrift überging, und unter den Arabern selbst vor- 
ntreiQiche Schreiber aufstanden;- befahl Ahdolmelek dem 
rt Suleiman Ben Saad, dem Statthalter des Distriktes des 



System der arahischen Staatsueiwaltung. 135 

n Jordan, den Diwan in Sjrrien ans dem Griechischen 
nin's Arabische zii .nbertragen^u * I - 

nSerhun, .der Schreiber Abdoknelek'si fedete die 
n griechischen Schreiber an: Suchet nun enem Unter- 
rthalt in einer andern Kunst , als in dieser, "wielche 
r»Gott von euch abgeschnitten hat. Desgleichen befahl 
9) in Irak Hadschadseh seinem Schreiber Ssalih Ben Ab* 
ttdonrahman, welcher gleich fertig arabisch und per- 
91 sisch schrieb , den Diwan aus dem Persischen in's 
T) Arabische zu übertragen. Unter der Regierung der 
rt Familie Abbas war. die Fürsorge des Diwan mit der 
«obersten Aufsicht .des Reichs (der Wesirschaft) yer- 
«ibunden. Die Wesire, die Sohne Barmek's, und nach 
9> ihnen die Söhne Sehl Ben Newbacht's, waren damit 
t) beauftragt, tf 

91 Die Feder, u sagt Ihn Chaldnn, nist die dritte 
91 Säule des Staates, xmd demselben nicht minder noth* 
91 wendig, als die beiden anderen, das Schwert und 
91 das Geld. Deshalb war bei den Herrschern der Beni 
9iOmmeije in Andalus die Führung des Heeres, die 
91 Ausfertigung der Schreiben und die Buchhaltung der 
91 Finanzen von einander getrennt, u (^) 

In der Djmastie der Mowahidin in Mauritanien 
hieis der mit der. Aufsicht der Finanzen, ihrer Eintrei«- 



(*) Dies sind die Emii^e, die Muschawire und Mestufi, und 
nicbt, wie es in Conde, und nach diesem in Lembke (S. 3l4) 
heilst, die Mexewaren und Mekhteseben ; das erste ist nur falsch 
gelesen, das zweite aber nicht nur falsch gelesen, sondern auch 
falsch übersetzt. Moohtesib heifst nicht, wie Conde dies nach 
der Wurzel Hasebe irrig geglaubt hat, ein Rechnungsbeamter, 
sonderh ein Polizeivogt; ein Rechnungsbeamter heifst Mestufi^ 
Ton dci* Rechnungskammer Diwan ol^istifa. 
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bung , Aüfhewahrung , -'Zettbestimmung , Exequirung 
Beauftragte Ssahib ol-eschghol, d. i. der Inhaber der 
Seschäfligungea. Ibn Chaldun handelt hierauf von der 
Finanzverwaltung« der späteren afrikanischen Dynastien 
der Beni Haf£sa zu Tunis, der Beni Merin in Mauii-^ 
tanien und der Mamluken in Ägypten, deren Regierun- 
gen aufser dem Zeitbereiche dieser Abhandlung liegen. 

rtWas die gesetzlichen Gebote dieser Staatsämter, u 
90 sagt er, nyfas die Truppen, und den Staatsschatz, die 
n Unterscheidung der Distrikte , je (nachdem sie fried- 
ig lieh oder mit Gewalt der Waffen eingenommen wor- 
rden, die Installirung der Ämter, die Erfordernisse. des 
n Aufsehers und Schreibers, die Regeln der Rechnungen 
71 betrifft, so schlagt dies in die Bücher der Sultani- 
y) sehen Gebote (Mawerdi's) ein, wo dieselben beschrie- 
9iben sind. Dies ist nicht der Zweck unsers Buches, 
rtdas sich blois mit der Natur des Reichs im Grofsen 
mbefafst«u fn > . 

Aber eben dieses Detail der Verwaltung, welches 
aufser dem Gesichtskreise der hohen Politik der Prolin- 
gomenen Ibn Chaldun's liegt, wiid von dem Beano- 
worter der aufgegebenen Frage gefordert, und demsel* 
ben kann daher nichts angelegener sein, als dem von 
Ihn Chaldun gegebenen Fingerzeige zu folgen. Die Eiii« 
theilung der Diwane und die Erfordernisse der einzel- 
nen Ämter liegen unserem Zwecke näher als dem der 
Prolegomenen Ibn Chaldun's, welcher auf das Werk 
Mawerdi's verweist. 

Wir hören ihn zuerst noch über die Geschichte 
der Entstehung der Diwane und der ersten Geldver- 
theilung, und dann über die Einrichtung der einzelnen 
Diwane. 



System der arabisclien Süiatsverwaltung. 137 

r>Man sagt, die Ursache der ersten EinFiclitung 
yides Diwan unter Omar sei die folgende gewesen. Als 
9i£bu Horeire die Steuer Bahrein's brachte, fragte ihn 
nOmar: Was bringst du? Er sagte: 500,000 «Dirhem. 
91 Omar, dem dies zu viel schien, fragte: Weifst du, 
»was du spridist? Ja, antwortete Ebu Horeire: Hun- 
9)iderttausend fünfmal. Omar bestieg hierauf die Kan- 
rtzel und' redete die Gemeine an: Wir haben greises 
y>6ut aus Bahrein erhalten; wenn ihr wollt, messen 
r»'wir es euch mit Scheffeln (Kil) zu, oder wenn ihr 
»wollt, zühlen wir es. Da sagte ein Mann: O Fürst 
9« der Rechtgläubigen! wir haben gesehen, dafs die Per- 
insex ihren Schatz in Diwanen. ordnen; ordne also auch 
Tfdu einen Diwan an. Andere erzählen, Ibad Ben Jahja 
9) Ben EL- Dschoweiret Ben Nefil habe dem Omar den 
7)Rath gegeben, und Chalid Ben Welid soll gesagt ha- 
lben: Ich war in Syrien und sah, dafs die Könige 
9) dort Diwane und ihre Truppen ordnen; oidne also 
9) auch du Diwane und das Heep: und Omar nahm sei- 
9t Den Rath an. Omar berief den Okail Ben Ebi Ta-^ 
9ilib, den Fachrana Ben Naufel, den Dschobeir Ben 
9)Miaatum, welche alle aus dem Stamme Koreisch wa- 
•ytren. Er sagte ihnen: Schreibt die Menschen auf nach 
9) ihren Wohnungen» Sie begannen die Beschreibung 
9) mit den Beni Haschim, gingen dai^n auf die Familie 
9iEbubekr's und seines Volkes,, dann auf die Familie 
T)Omar's und seines Volkes über.. Sie beschrieben die 
9) Stämme in ihrer Folge, und überreichten dann das 
91 Verzeichniis dem Omar. Er sagte: Ich wünschte lie- 
91 her, ihr begännet mit den nächsten Verwandten des 
91 Propheten, bis ihr herunter steigt zu Omar. Dafür 
ndankte ihm Abbas.u 
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nEs erzählt Aamir, dais als Omar den Diwan, ein- 
ngeseut, er gefragt habe: Hit wem soll ich die. Be- 
rt Schreibung anfangen? . Abderrahman Ben Auf sagte 
nihm: Fange mit dir. selbst an. Er sagte.: Du erin- 
nnerst.mich.an .den Propheten, der mit den Beni Ha- 
Mscfaim. und den Sahnen Motaleb's begimn« So begann 
»Omar dann die Beschreibung des Diwan von diesem, 
rdann mit den. anderen Zweigen des Stammes. Koreisch 
rtGeschlecfat für Geschlecht, bis er alle Koreisch be- 
ytschrieben nnd mit den Anisar (den HeUern des Pro- 
r>pheten zu Mekka) aufgehört hatte. Pehri erzählt nach 
nSaid, dafs dieses im Moharrem. des Jahres 20 gesche- 
rt hen sei. Nachdem nun. die Ordnung in den Registern 
y)des Diwan nach der Abstufung der nächsten Ter- 
7) wand tschaft mit dem; Propheten festgesetzt war, be- 
ngann Omar» die Austheilung der Gaben nach den Stu- 
pfen der früheren Bekehrung, zum Islam. Ebubekr 
9) hatte diese Austheilung zu gleichen Theilen* getroffen, 
^ohne auf den Vorrang im Islam zu sehen; desgleichen 
<nthat Ali, der Sohn Ebi Thalib's, zur Zeit seiner Cha» 
mlifenschaft, nach welchem die beiden Imame Schafii 
nund Malik hierüber entschieden. Omar sah aber auf 
»den Yorrang im Uam^ und desgleichen* Osman. Die- 
99sen beiden folgten Abu Hanife und die. Bechtsgelehr- 
9)ten Irak's. Omar sprach: Soll ich denn gleich be- 
^handeln die, so i zweimal die Hidschret vollbracht und 
r)an beiden Kible (zu. Mekka und Medina) gebetet ha- 
9iben, mit denen, welche den Islam erst im Jahre der 
r» Eroberung Mekka's aus Furcht des Schwertes annah- 
9)men? Omar sprach: Ich kann den, der wider den 
»Propheten Gottes stritt, nicht gleich behandeln mit 
ndem, der mit dem Propheten stritt. Als er hernach 
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9) den Diwan einge^Utbatte,' entschied er für den Yor- 
r) tritt im Islam« und er wies jedem Manne, der Zeuge 
»der Schlacht von Bedr gewesen war, aus den ersten 
»Alisgewanderten (Mohadschirip) 5000 Dit^hem jährlich 
«an; eben so viel wies .er sieh selbst an. Sen! Fadhl 
»El-abba sagte, er habe jedem der Anüsar, welcher 
»Zenge Ton Bedr gewesen, 40Q0 angewiesen, niid den- 
f> selben nur .die Gemahlinnen: des Propheten Vorgeso* 
»gen, deren jeder 10,000 Dirbem angewj»esen» wur- 
»den, die Aische ausgenommen, welche al^ die Begün* 
»sUgste 12,000 Dirhem erhielt; depen, weldieyor der 
»Eroberung auswanderten, wies er 300Q I^irhem; de- 
»rnen, .die nach der Eroberung sich zum Islam bekehr« 
»ten, 2000 an, u, s. w«u 

Aus diesen einfachen Überlieferungen aus der er- 
sten Zeit des Islam erhellt, 4a& Omar das Volk ver- 
zeichnet und klassificirt, dafs er die Abgaben unter 
die Fürsten des Islam und des Heeres vertbeilt habe» 
Die Verzeichnisse des Volkes und des Heeres, der Ga- 
ben und ihrer Vertheilung, waren die Grundlage der 
ersten Diwane, über deren Eintheilung und Einrieb* 
tung uns Mawerdi weiter folgendermaafsen belehrt. 

»Der Diwan der Herr$ch$ift begreift vier Theile'i 
»der erste betrifft die Truppen upd was dieselben an 
»Sold und Gaben erhalten;, der zweite begreift die Er- 
»hebung der Steuern uud Gaben, in sich; der dritte 
»betrifft die Anstellung und Absetzung der Stieuerein- 
9» nehmer; der vierte die Einnahmen und Ausgaben des 
»Staatsschatzes» Diese vier Diwane sind durch gesetz- 
» liehe Gebote bedingt, deren Details die einzelnen Ge- 
» brauche der Schreiber in sich fassen, u 
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Diese Einlkellung giebt eine Eriegskanzlei, welche 
über die Listen der Truppen, und drei Finanzkammern, 
deren erste über die Erhebungen der Steuern und Ga- 
ben, die zweite über die Anstellung und Absetzung der 
Steuerbeamten, die dritte über den Ausweis der Staats- 
einkünfte und Ausgaben Buch hält« Diese drei Kam- 
mern finden sich heute in mehrere Kanzleien der Pforte 
des Defterdars des osmanischen Reichs elngetheilt,* in- 
dem dieselbe mehrere Kanzleien, der Truppen, der Yer- 
waltung und der Buchhaltetei enthält (*)•' 

Ihn Dscbemaat, der späteste Lehrer islamitischen 
Staatsrechts, giebt dieselbe vierfache Eintheifaing des 
Diwan. nDer Diwan des Sultans ist dem Grunde nach 
9) vierfach. Erstens: der Diwan der Truppen (die Kriegs« 
nkanzlei). Es ist erforderlich, da£i der Sultan densel- 
r>ben einsetze und darin die Namen aller Truppen be* 
t) wahre , welche Unterhalt beziehen und im heiligen 
r> Kriege kämpfen, seien es Emire oder andere, u 

r)l)er zweite Diwan der als Steuern bestimmten 
T) Abgaben. Die Obliegenheit desselben besteht darin, 
rtjedes Steuergeschäft (Amel) vom andern zu unter- 
nschieiden, die Distrikte nach Verschiedenheit ihrer Ver- 
r> Ordnungen zu trennen, je nachdem dieselben friedlich 
v) erworben oder mit Gewalt der Waffen erobert worden 
rtsind; die Satzungen der Zehentgründe, die Bewässe- 
yirung, die Vermessung des Ertrages derselben an Quel- 
Tilen oder Korn, die Eintheilung derselben nach Drit- 
rttel-, halben oder Viertelgründen, die Bestimmung 



(*) S. Staatsverfassung und Staatsverwaltung des osmanischen 
Reichs, als: Bosch Muhasebe Haupti-echnungskammer, Mewka» 
ya/ Verleihungskanslei, Mukabcle Gontroile u. s. w. 
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nder Grandsteuer (Gharadscfa) und der Kopfsteuer (Dscbi- 
r>«ijet), die Benennung der Herren der Gründe und 
9) ihrer Erhöhung, die Zählung der in jedem Distrikte 
y)hefindlidien nicht moslimischen Unterthanen und der 
9) einem jeden auferlegten Kopfsteuer, die Schätzung 
n derselben für jegliches Jahr und des Auis&Qs dunch 
n Todesfälle, des Ertrags der Minen und ihrer ZabL^^ 

TtDer dritte Diwan ist der der Steuereinnehmer 
Moder Geschäftsführer (Ammal) nach den verschiedenen 
99 Rubriken der Geschäftsführung. Derselbe begreift 6 
r» Dinge in sich: 1} Holla, d.i. den Herrn (des Guts); 
9) 2) den Verwalter ; 3) die Geschäftsführung desselben ; 
r» 4) die Verwaltung selbst j 5) was die Verwaltung au- 
ytthentisch macht; 6) was dieselbe bestätigt.«« 

9) Der vierte Diwan ist der der Einkünfte und Aus- 
9) gaben des Staatsschatzes. Dies sind also die Kri^s-^ 
yikanzlei, das .Steueramt, die Verwaltungskanzlei, imd 
n Staatsbuchhalterei. u 

W^ir wollen nun diese vier Diwane mit Mawerdi 
und Ihn Dschemaat Hand in Hand durchgehen. 

Erstens: der Diwan der Truppen oder die Kriegs- 
nkanzlei. »Die Festsetzung der Truppen im Diwan, «& 
sagt Mawerdi, y) beruht auf drei Bedingnissen. Erstens: 
97 die Eigenschaften, welche zur Aufnahme in dieselben 
99 erfordert werden ; zweitens ; die Ursache der Anoi^dnung 
99 derselben; drittens: die Gaben, welche denselben er- 
99theilt werden. Der Eigenschaften, welche zur Auf- 
99 nähme erfordert werden, sind fünf: erstens volle Mann* 
99 barkeit (keine Knaben), zweitens Freiheit (keine Skia« 
99ven), drittens der Islam (keine Ungläubigen), viertens 
91 Freiheit von Gebrechen (keine Kranken oder Invali- 
99 den), fünftens Muth und Waffenübung. Das Auszie- 
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nhen in den Krieg und die Kunde desselben, die An- 
91 Ordnung (Isbat) derselben in den Listen der Kriegs« 
^kanzlei ist eine doppelte: eine allgemeine und eine 
Ttbesondere, Die allgemeine geschieht nach den Stäm- 
nmen und Geschlechtern; die besondere, die der ein-* 
nzelnen Krieger, nach Jahren des Idam, des Dienstes 
7) und den Graden der Tapferkeit*» 

nDie allgemeine Klassificirung nach den Stämmen 
r> geschieht nach den Regeln arabischer Genealogie. Die 
71 Araber zerfallen 1) ursprünglich in zwei Hauptstämme, 
9) nämlich in Kahtan und Adnan; dieser geht jenem 
79 vor, weil das Prophetenthum in demselben einheimisch 
nist; 2) Adnan theilt sich in Rebia und Madhar, wo- 
ttyon dieser jenem w^n des Prophelenthums , das 
91 demselben inwohnet, vorgeht; 3) Madhar wird in den 
91 Stamm Koreisch und nicht Koreisch abgetheilt, wo 
91 dann jener diesem vorgeht; 4) der Stamm Koreisch 
r> zerfällt in die Familie Haschim und nicht Haschim; 
91 jene haben den ersteü Rang als die Familie des Pro- 
9ipheten; 5) die Verwandten des Propheten werden 
91 nun nach dem näheren oder entfernteren Grade der 
9) Verwand tschaft geordnet. Nebst diesem fiinflachen ge^ 
TinealogischenTheilungsgrunde waltet noch der gewöhu- 
91 liehe sieben&che arabischer Genealogie ob, nach weU 
91 eher die Abstammung vom Völkerstamm bis zur Fa* 
umiKe auf- und absteigt, u (*) 

In der besonderen Anordnung wird zuerst das Al- 
ter im Islam, dann das der Diensljafare, und wenn 

(^) 1) Schaab Volkstemm , 2) Kabilet Stamm , 3) Amaret 
Zweig, 4) Batn Bauch oder Geschlecht, S) Fachd Schenkel odei* 
Linie 6} Fassilei Knöchel oder Seitenlinie^ 7) AI Famihe. Ma* 
werdi und Ihn Dsdiemaat. 
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dieses gleich , der grdCsere Grad d^ Tapferkeit be* 
achtet. 

Den zweiten Diwan der Steuern und Abgaben be^ 
handelt Mawerdi in sechs Abschnitten : 1) die Beschrei- 
bung des Stenergeschäftes (Amel) nach dem Unterschiede 
der Distrikte, 2) nach dem Unterschiede des friedlichen 
Erwerbs öden der Eroberung durch die Waffen, 3)' die 
Satzungen der Grundsteuer nach Maafsgabe der Ver- 
messung und dem Ertrage der Gründe, 4) die Ein- 
Schreibung der in jedem Distrikte wohnenden Nicht - 
moslimischeu Unterthanen, 5) die Einschreibung der 
Minen, 6) der Unterschied Von Gränzfestungen und 
Gxändandern. 

Der dritte Diwan der Installirung oder Yerlelhimg 
(Taklid) der Ämter begreift ebenfalls 6 Absdinitte in 
sich: 1) wer befugt ist zu installiren, 2) welche In- 
stallirung authentisch ist^ 3) das Geschäft derlnstalli- 
ntng selbst, 4) von der Zeit der Aufsicht, 5) von dem 
Verdienste des Amtes, 6) wodurdi die Installirung be- 
stätigt wird* 

Der vierte Diwan von den Ausgaben und Elnkiinf- 
len des Staatsschatzes. Die letzten zerfallen in die fried- 
lich erhobenen (Fei), die Beute (Ghanimet) und die 
Almosen (Ssadakat); die ersten die Kopfsteuer, die 
Grundsteuer, die Gefälle, die beidai letzten das Fünf- 
tel von der im Kriege gemachten Beute sowohl als vom 
Yermögen. 

Nach der ausführlichsten Behandlung dieser Ab* 
schnitte und ihrer besonderen Ünterabtheilungen , de- 
ren Aufzählung hier zu weit füluen würde, handelt 
Mawerdi in einem besonderen Abschnitte von den Schrei- 
bern des Diwan, ihren Eigenschaften und Pflichten. 
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Die von denaelbeii geforderten iBwei Haiupteigenscliafteii 
sind: Gerechtigkeit und Zuläpglichkeit; unter der letz- 
ten wird nicht nur die Tüchtigkeit , sondern auch die 
hinlängliche Gewalt verstanden. Die Erfüllung der 
Pflichten umfa&t die folgenden sechs Punkte: 1) die 
Bewahrung der Kanone , d. i. der Grundgesetze des 
Staats nach den Formen der Gerechtigkeit ; 2) die Voll- 
ziehung der Steuerrechte, sowohl von Seiten der £in- 
treiber ials der Empfänger; 3) die Feststellung der 
Gebühren , welche dreierlei sind : die der . Messung , 
des Empfanges und der zur Verpflegung (Nafka) nö-* 
thigen Ausgaben; 4) die Abrechnung (Mohasebet) ; 
5) der allgemeine Ausweis (Ichradsch kill) ; - 6) die Aus^ 
gleichung der Beschwerden über Ungel*echt%keiten (Ta- 
fsafiuh es-sulamat). Diese vier Diwane, deren erster 
die Kriegskanzlei, der zweite das Steueramt, d^r dritte 
die Verwaltungskanzlei, und den vierte die Staatsbuch- 
halterei umfafst, sind die vier vom Omar eingesetzten; 
von dem fünften, dem des Siegels, welchen, wie oben, 
in dem ersten Hauptstücke gemeldet worden, der Cha- 
lif Moawia unter dem Namen des Diwan.' des .Siegels 
zur Kontrolle des • Schatzes einsetzte, und welcher bis 
ah's Ende des Chalifats bestand, handeln weder Ma* 
werdi noch. Ibn Dschemaat, wohl aber Ihn Chaldun in 
einem besondem. Abschnitte O unter dem Titel: vi Der 
Diwan dier Sendschreiben und der Schreiberei. »> Der- 
selbe ist die eigentliche Staatskanzlei, welche heut im 
osmanischen Reiche unter dem Titel der Kaiserlichen 
Kanzlei besteht und deren Vorsteher das Haupt der 
Schreiber, Reb ol-kuttab, der Reis-Eflendi oder Staats- 



(^) In dem 34*^» des lU}^ Hauptstücks der Prolegomenen. 
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«ekxetSr in. Über die urspriingfiehe Foräa des Staat»- 
sdLFetariats* im Ghalilate und dieVeliäidenmgeQ'<^ die 
e^ erlitten hat, belehrt uns» Ibn< Chaldun. Er h'eht 
zuem den^ weaeiltliefaen Uiktersc^ied ' dieses Diwan von 
^n vier Yorigen hervor, welcher darin liegt, diais dieser 
keinesweges, wie jene vier, eineunerlä&liche Notfawitt»- 
digkeit des Reichs; ist, indem s^hr viele Dynastioi ink 
Zustande nomadischer Rohhisit der Kiinsli ziedieh^ 
jSCendschreiben. gar/ nicht hedurfteii und ohne Staatsset- 
kretariat-existirteti^ däfs dasselbe aber ein Bedürfnife für 
das Reich gebildelisr. Araber ist, denienider Kokamiür das 
unüb^troffene . Muster der Redekunst gilt. Zuerst hafi- 
ten die Emire die Staatssekretäre wegen der Wichtige 
keit des Dienstes raus ihren nächsten Verwandten gie^ 
wählt, so in' Syrien als in Irak ; später sei dieser Dienst 
über den der iSprache Kundigsten' verliehen worden« 
Im höchsten Aasten stand der Staatssdiretäc unter d«r 
Regierung, der Beul Abbas;> 

. nDer Staatssekretär fertigte die Staatsschreiben aus, 
M schrieb an^s.£nde derselb^i seihen Namen und siegelle 
in sie mit dem 'Siegel' des Herrschers. Auf dem Siegel 
rt war der Name des Herrschers gegraben ; dasselbe wurde 
»in rother,, mit Wassä* angemachter Siegelerde abge- 
^druckt,, und nachdem 'die Staatsschriften zusanmien* 
-91 gelegt worden waren, den. beiden äu&ersten über. ein« 
«»ander gelegten Enden derselben aufgedruckt. ia >. 

Spätem wurden die Staatsschriften im Namen. 'des 
Sultans erlassen .und der Stsralsadkretär - setzte das Zei«* 
bheu (den Namenszug)' desselben nach Belieben zum An* 
&nge oder am Ende bei« :Nooh später sank das Anse** 
hen der Staatssekretäre, (wdtche 'Anfangs so unum- 
ischränkte Macht besafsen) , als die Wesire . und Kftm- 

10 
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Bierer tidh der Geadbäfee bemäclitigt^n. Die Staats- 
sdiriften und Befehle erhielten zu dieser Zeit ihre Gal- 
ligkeit nur durch ' die Fertigung des Sultans und die 
Unterschrät der Wesire. Das Amt. der StaatssekreUre 
beschränkte sich darauf, den Kamenszug des Sultans 
beizusetzen^ So geschah es in. der Dynastie der Bern 
Haffs zu Tunis, als der Oberistkämmerer iln höehsten 
Ansehen stand, wo derselbe dem Staatssekretär die B^ 
fehle vorschifieb, und diesetm nichts .Anderes übrig blieb, 
al^ den Namteszug jdds Fürsten beizusetzen. So entstand 
i3a% Aint der Aüsf^iigting (Tewkii), dessen Yerriohtunig 
nicht nur in der Beisetzung des ITamenszuges des Sut 
tans, womit noch heute der. Nischandschibaschi, d.i. der 
Staatssekretär für den Namenszug des Sultans, im osmani- 
soheti Reiche arabisch behannt wird, sondern auch in 
d«:^ . zweckmäfsigen wohlgefälligen Ausfertigung der Ent- 
Schlüsse und Befehle des Fürsten bestand (SecreUdre 
aux mandemens). Ibn ChalduU läüst über diese wahte 
und ursprüngliche Bedeutung des Atnte&i Tewkii, wel- 
dbes heut zu Tage blofi das machtlos^ Amt des Staats*- 
Sekretärs tut den Namenszug des Sultans bedeutet, kei- 
lten Zweifel übrig* 

y)Zü dem Gebiete dieses Diwan gehört auch das 
vrAmt. der Ausfertigung (Tewkii). Es besteht darin, 
«idafs der Sekretär yoif dem Sultan: in- der Rathsver» 
y» Sammlung seine Entschlüsse und Befehle aufsetzt und 
v)auf die ihm dargebrachten Vorträge und Bittschriften 
W dessen Befehle ausfertiigt. Er fafbl die vom Sultan er* 
i^lassene Entscheidung in die. kürzesten Worte niid 
9) reicht sie ihm dar; er giebt sie als Befehle hinaus 
i^ oder erneuert alte Schriften in der Formv wie sie sdion 
fiVBk der Hand des Besitzers bestanden^ Deshalb 
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»erfoidcrt^ claf« dfer Auafouger Bendsüskeil 1^^ 
t) damit söine Ansfertigiiiig slandliafttsct. .Dschdafer^ dar 
v)3oba Jab)a*t ' (des Barmekiden}!,. fetrdgte die B^feblb 
n Harun Raschid's auf die Bittschriften aus. Da dieedA 
9)ben die reinste Beredsamkeit hauch len, pflegten die 
9) Liebhaber der Beredsamkeit ^'dieselben als Musler zu 
«>stiidirea, und zahlt^n.g^'ti rfür jede^s^ldieii vonlDschaa- 
nfer auBgeferäglie»^ Stück, l&in iGoMstikL. u • 

Ihn Ghaldua bemerkt hiemuf w^iler^ da& däs: Amt 
eines Staat^sekretkr8:.nidBfe mur- di^.UieCBite>Kennlni£i in 
allen * Zweigen . der Wisseniscbai4|8nv dca^Gesetzes. und des 
TlVbriiesi isoo^rn^landk dk feinste^föff den Umgang niii 
Königen /geKbiektei BSduag eribrdeife; dafa^^etm.in 
€i«^B durdidas Schiwert gegründeten! deiche die: ersten 
Ämter dea Heisres notbwendijp den Händen, der. Ihit dem 
Fürsten dur6h I^milienbpinde am nficfasten. verbundenen 
Grofsenr doch die 'hsdipv der '.Feder, d.i. der Finanz- 
kammer und der SlaaUkanzlei* (Risset),, nur an^-solche.! 
wjelcbe des -Wortes und dec.Sdirift mächtig äind, veiv 
liähen vrerden dürften. Alle Er&vdefnbsei welche ein 
mUkotnmeneih Staätasekmtär.JMsicieni müsse ^.. seien ili 
d^ berühmte Sehdachneibei^ ^ 'welches der geldurib 
Staatssekrttär Abdolhamid . (der StnlBseknetar des' letie« 
ten Ghaliffett^derBebk Ommeije) an die Sekretärey« seine 
Untergebenen^ erfassen habe^ auseinander gesetzt* Sa 
dieses Sendsdireibeh die unnbertroflene Yörschrifc aller 
Staatssekretäre modimiscier Reiche bis auf den heuti- 
gen Tag geUiebenist, so folgt ^dasselbe im Anhange 



Diese fünf Diwane: des Heeies, der Steuererhe- 
bung, der Yerwaltung, der Staatsbuchhalterel, und des 
Staatssekretariats, wurden unter dem Chali£ate Hakim 
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Keinxillah & mit dem secbstenv ^^^ PriyatschaUes, ver^ 
■lehrt. Sie bestdben lalle :tnoch heute in den Kammern 
des Defteris, des !Ghasnie:imd in der osmanischen Staats** 
kiemilei« • ■■"• '• • 

i^ VI. Von 'der Polizei. 

. - Wir hshtn schon' oben .gesagt, dais Ihn Dschemaat 
sowohl als Ihn Ghialdun^ die Polizei^' den Verrichtungen 
de& Riehteramtes beiordnen; .Alaweirdi handelt davon 
aber: -besonders i, * uhd swarr sehr: ansfüfarHehj in dem 
SO'^j d. i. letEt^i Hauptstücke seines Werkes. «Hi^ 
^bet) d*'i* die Redienslshaft («i? definirt dieselbe gleich 
ti am . Ein gange) , befiehlt • das aDgemeih Gültige , wenn 
fi dasselbe vernachlässigt wird, und i verbietet das allge-^ 
11 meid.. Verabscheute, wenn dasselbe geübt wird. u 
Dann im Beginne' des folgenden Abschnittes: 
'' r) Wisse, dafs: die Hisbet (Polizei) die Mitte hält 
si zwischen den Satzungen des Richteranites und denen 
^der die Aussprüche des Richters vollstreckenden Macht. » 
• • Mawerdi behandelt in zehn Blättern' mit vieler 
Auslührlichkeit die Punkte, in welchen die Wirkungs- 
kreise des Tichterlichen ^ polizeilichen Amtes and der 
die- \ Ausspräche desselben ; voQstreckenden Macht sidi 
berühren^ Bändiger erklärt sich hierüber Ihn Dische«- 
maat, welcher die Hisbet als die vierte dem Richter 
zustehende Aufsicht auffuhrt, t» Die Hisbet und ihte 
^wahret Veiirichtüng^ besteht in dem befehlen des all-^ 
Yijgemeih G«botelnen und . im Abhalten von dem. allge* 
»mein Verboteneu. In den ältesten Zeiten machte die« 
ri selbe bald einen Zweig der richterlichen, bald einen 
n Zweig der sultanischen Madit aus. Die Verwaltung 
«>der Polizei, d. i. der Hisbet oder der. Rechenschaft, 
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Yi (so geaanivt, well sie die Leute über die Unlerlassung 
9) des Gebotenen und Übung des Yerbotehen zur Re- 
in chenschaft zieht) erfordert sechs Bediagüisse : 1) den 
t> Islam, 2) Gerechtigkeit, 3) Wissenschaft^ 4) Fe8t%- 
y>keit, 5) die Kenntniis der verbotenen Dinge,- 6) die 
tndes allgemeinen Handels und Wandels. DieTerrich- 
ifi tun gen derselben jsind dtreierlei r die ersten betn£pen 
T)die Aufsicht der PfUchten gegen! Gott, die streiten 
T>die Aufsicht der Pflichten gegen die Gottesdiener, die 
9) dritten die Aufticht über die gegen Gott und die 
w Menschen gemeinschaftlichen Pflichten. Vermöge der 
T» ersten Art ihrer Amtsyerrichtungen wacht die Polkei 
«fiber die regelmäisige Yolkiehung der gesetzmäfsigen 
tnHeinigimgen, des Gebetes, der Versammlungen in der 
fi Moschee am Freitage, über die Aufrechthaltung des 
»Verbotes geistiger .Getränke, die tNichtentküllung dar 
9)Theile des Körpers, welche die Schaam zu enthül- 
nXen verbietet. Vermöge der aweiten Art ihrer Ver- 
firichtungen sieht sie auf den' Unterhalt * der Prophe« 
9<tenverwandtent und die ihnen gesetzmä&ig zukoin- 
t) mende. Gebühr, auf die vöi^sohriebenen Unterschei- 
f^duhgszeiohen zwisdien Möslimeh ^nd'Nioht-Mo8limen 
9» und auf den Schutz derselben vor der Hand 'der 
y> Dränger.. Verstiöge der dritten Artf ihrer. :Amlsver- 
tirichtungen übt sie ihre Aufsiebt über die Maafse 
91 und Gewichte, über die verschiedenen Handwerke ;und 
9» Künste, indem sie die nothigen . Verbesseningen an- 
99 befiehlt und dieseU)en im besten Gleise erhält*. Hieiv 
9>her gehövt die. Au&icht über, vessdiiedene Getränke 
«»und Latweigenj ein&che und zusammengesetzte; Mittel, 
nüber die Wegö und Rinustrine/vüber tdie Mäkler lund 



150 Drtlles^HaüpUtäok. 

yiWaaienausrufer, über die Kaüfkatö, die Waaren vtni 
y>die Preise der Xrebensmitjtelwa » . t 

Ibn Gkaldua beschäftigt «iob in einem und dem-* 
selben Abschnitte- mit 'de[r Polizei und der Aufsieht 
nber die MiuiEc, • 

nDie Polizei (ilisbä),u sagt er, n ist eine Reli«*. 
ngionspflicbty welche darin besteht, das Befohlene an- 
fiauordnen, das Verbotene zu unteisagen ; sie liegt dem 
)iob, welcher den ! Geschäften- der Mosliraen vorsteht, 
)«iind sich zu diesqm Ende mit Helfern nmgiebt. Er 
«weist zurecht und züchtigt nach dem Grade der po<« 
n lizeilichen Yergehen ; er weist die Leute an ihre ällge- 
n meinen Geschäfte; so yerhindert er z.B. das zu grofse 
91 Gedränge in den Gassen; sorgt dafür, dafi die Last* 
V) träger und Schiflsbefrachter nicht zu schwere Lasten 
M annehmen ; befiehlt die Ausbesserung iEin&U drohen« 
nder Gebäude, um den daraus erwarteten Schaden zu 
y> yerhindern : sieht darauf, 6aS$ die Lehrer die Schüler 
1^ züchtigen und'dafs sie die Strafe nidit übertreiben. 
VI Der Polizeioommissär wartet nicht auf den Prozefr 
VI Vor Gericht, sondern sieht auf Alles, was zu seiner 
nKenntnifii kommt; doch hat er keinen Ausspruch in 
9ir Gegenstanden, welche rein den Gerichtsbehörden un- 
viterliegen. Er beschäftigt sich mit dem, was die Le* 
tvbensmittel Terfälscbt oder verdirbt;' mit dem, was 
»ihren Preis betrifft; mit den Maafsen und Gewichten. tb 

1^ In viden islamitischen ly^pscstien , wie z« B. un- 
viter den 'Obeiditen (FatitniDSn) , in Ägypten und in 
^ Mfoghrib, und unter der Dynastie der Beni Ommeije 
rim 'Andidte war die Verwakung der P<disei unter den 
«9 Amtsverricbtungen des Richters mit inb^friflen, wel- 
ncher dieselbe nach seiner Willkühr verwaltete; als 
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Tta^r bemach in Ägypten sich daä Chalilfirthmn TOn 
nder Sollanschaft getrennt ^ and die leUte allein die 
nRqfierang inne hatte, verfielen die VeiNrichtun^n des 
n Richteräqfites , und die der Poliiei wurden der Ver^ 
»Wlnng übertimgen.». 

Es ist unmöglich , die yerrichtungen . der PoUabi 
deutlicher und hestiftimter an beseiohnen, als. dieses 
Ma^erdi , Ihn Dschemaat und Ihn l Chaldan in dei| 
Voratehenden Aussägen gethan liaben. Der Mohtesib 
war also der Folizeivbgt, und keinesweges hldis det 
MaiktricI^ter, und noch weniger ein Rechnnngsbeamtdri 
wie dieses Wort bisher von Orientalisten irrig iiber^ 
seltt worden ist [*)• ' 

Über die Au&ioht der Ifünze, wdicfae Ihn GhaldnH 
in 'demedben Ahsehhitte der Polizei beiordnet t drückt 
erisid fdlgendermasisenMaus: 

nTÜe tMiinze (SOd^t^ daher la Zecca) ist die Auf- 
ftsicht iiber das haare Gdd und den Umlauf dtoelben 
««UBler den Moslimen, die Bewahrung desselben VM 
nVerfiilsefaung und Ungewichtigkeiu Die MüAzyeffwalT 
ritnng waäht hierüber, iiber den Kredit desselben Und 
tiöberdie Prägung des Zeichens (Itamenszuges) des 
9) Sultans, u 

<» Es wird ein Prnler angestelltf die Münze zu prü- 
ffifen« welcher Imam x)der Probirer heiist (^^). Er un<- 
Mtersuqht den Gehidt der« Münze, nnd verwirft die, 
n deren innerer Werth dein vorgeschriebenen 



> > ^ 



(*) Reiske in der OberseCzung Abulfeda's, Gonde^ und nach 
demselben Lembke; zu Konstantlnopel heute Ihtisab agasi. 

(**) Noch zu Anfange dieses Jahrhunderts stellten die Fran- 
zosien, dem Landesgeforauch gemäfs, solche esiajreurs de monnaie 
in Ägypten an. 
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«nicht -enupKidit^ ak falsch oder tutgewichtig. Die 
nAu&icbt über- die Münze ist eipe Religioiiapflicht, 
nwekhe zur Zrit des Chalifats unter der Verwaltung 
r)de8 Richlevamtes 'mit ieinhegriffeil war; später, ging 
9) diese Aufsicht auf die Verwaltung. über, wie dies mit 
i>der Polizei geschehen ist. u 

Mawerdi handelt V4>n der Münze, wie wir oben 
gesehen haben, unter dem Hanptstücke der Grund- und 
Kopfsteuer, und Ibn Chaldun kommt auf diesdbe noch 
einmal in dem 36''*^ Hauptstücke ', welches von dem 
Chalifen und seinen Majestatsrediten handelt,' zurück. 
Er giebt das gesetzmäfsige Gewicht des Miskals und 
das Yerhältnifs des Dinar, d.i. der Goldmünze, mm 
Krhem (Silbermän.e) folgendehiuafcen an: 

y>Der Miskal Gold wiegt 72 Gerstenkörner, und 
9) der Dirhem ist 7 Zehnteln des Miskals gleich, so daia 
r) 1 Dirhem gleich ist 50^ Gerstenkörnern. Der 'Unter- 
iv schied zwiMbhen dem alten persisdieli Dirhem Taberi 
r»vt>n 4 Danik und dem Baghali von 8 Danik .wurde 
vtdurch den Mittelgehalt des gesetzlichen Dirhem von 
ii6 Danik ausgeglichen. Aufserdem war noch der moghxe- 
«>l)inische Dirhem zu 3, und der jemenische Dirhem 
9) zu 1 Danik gang und gäbe.u 

y>Der gesetzliche Dirhem von 6 Danik mit 3 sei- 
7) ner Siebentel summirt, giebt einen Miskal • (Dinal*)! 
9) und wenn von diesem 3 seiner ZdinteL abgeaogen 
t) werden, ist es gleich dem Dirhem. u 

Als das Jahr der ersten vom Chalifen Abdolmelek 
Ben Merwan im Islam geschlagenen Münze wird nach 
der Überlieferung Said Ben Mosejeb's das 74"% nach 
Einigen das 75*''' der Hidsqhret ang^eben. Der Sutt- 
haller Hedschadsch schlug dieselbe, und im folgenden 
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Jahre worden die neu geschlagenen Hünaen an alle 
Statthalker des Reichs venandt. Nach einer : andern 
Erzählung sind die ersten Münzen des Islam schon vier 
oder fünf Jahre früher in Irätk von Mofsaab Ben So- 
beir auf BefeU seines Bruders Abdollab, weli^r in 
Arabien herraehte, geschlagen worden. .Er liefs 'aUf die 
eine Seite diis Wort Bereket '.(Segen) ^ auf äi^y andere 
den Namen Gottes prägen. Das Jahi^ darauf (71) liela 
Hedschadsch 'Münzen prägen, auf der einen: Seite mit 
dem Namen Gottes, auf der andern mit dem* seinigen:. 
Das Gewidit derselben war das schon zur Zeit Oinar's 
bestimmte des gesetzlichen Dirhem, nämlich vop 14 
Eimt; denn die Dirhem zur Zeit der Perser, waren 
Verschieden; 'eitiige wogen 20 Kirat^ andere 12 «ludere 
10» Um fuc die Entrichtung des Almosen^ eine. Durch- 
sdmittszahl anzunehmen, setzte Omar den gesetzlichen 
Dirhem auf 14 Kirate fesf (^).; der Dinar war einem 
Dirhem und drei Siebenteln gleich (^^). D^s gesetzliche 
Gewicht des Miskal ward insgemein zu 72 Gerstenkör-* 



{*) Mawerdl addlrt den Kiratgehalt der Terschiedenen Dir- 
beme 20 4-12 + 10 = 42; von dieser Summe ist l4 das Dritlel. 
Er sagt, dafs 10 Dirhem, d. i. l40-Ktrat, ss •? Miskalen, -und 10 
Miskale ss: l4^ Dirhem seien. 

(^*) Aus der Torhergeh^den Angabe Mawe^i*s erbellt, dafs 
er das Miskal nur zu 20 Kiraten. rechnete, während es später 
allgemein zu 24 gerechnet ward, denn 20 x 10 = 200 und wie- 
der l4 X l4 = 196, so dafs zur Ergänzung Ton 200 noch 4 Ki- 
räf , d. i. ^ Dirhem fehlen. Bemard in seinem Memoire ober die 
alten und neulen arabischen Gewichte (in dem grofsen französi- 
schen Werke über Ägypten) giebt.den Miskal zu 24 Kirat, und 
7 Miskale, wie Mawerdi, zu 10 Dirhem an. In diesem Falle 
mlifste der gesetzliche Dirhem, nicht wie oben bestimmt bt, zu 
14, sondern' zu 16^ aagenoiDmen werden. 
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nem festgeseUt, wiewoU Ben Hasm dasselbe auf 84 

annahm, worin er aber keine Zustimmung fiemd. 

{ t • ' ■ • • 

' YHi Von der Schaarwache (Scltorta). 

S«aihib esch-schorta hiefs zur Zeit des Cbali{ats der 
Befehlsbaber der bewaffneten, zur Aufrechthaltung der 
innern Ordnung und Sicherheit, und zur Vollstreckung 
der richterliehen Sprüche bestimmten öffentlichen Macht* 
Ibn Cfaaldnn handelt davon in dem 35'^^ Abschnitte 
der 3^ Abtheilung des^l**** Buches seiner Prolegome- 
nön, welches, da es nicht lang ist, hier ganz übersetzt 
folgt. 

y>Der Befehlshaber der Schorta heifstheule in Afrika 
t^Hakim, d.i. der Befehlshaber; in Andalus Ssahib olr 
Timedinet, d. i. der Inliaber der Stadt, und bei den 
99 Türken (den Mamluken in Ägypten) Wali« Sein Amt 
f) steht unter dem Befehlsbaber des Heeres. IMeses Amt 
91 ward kur Zeit der Chalifen aus der Familie Abbas 
91 eingesetzt, um die Kriminalgesetze aufrecht zu erhal- 
n ten und die Strafen der Vergehen zu vollziehen. Nach 
9) dem Gesetze ist der Verdacht von Verbrechen nicht 
9) hinlänglich, . um Strafe zu vollziehen; allein die Po* 
99 jitik, welche die Erfüllung ihrer Erfordernisse beräck* 
99 sichtigt, denen sich der Herrseher (durch das Gesetz) 
99 der Richter unterzieht, wenn die Zeichen und Inzich- 
99 ten verborgen sind, mufs der allgemeinen Geschäfte 
99 wegen zur Vollziehung solcher Strafen (auf blofsen Ver- 
99dachl hin) Zuflucht nehmen. Der damit Beauftragte 
99 wurde Ssahib esch-schorta"(der Inhaber der Coliorte?) 
99 genannt. Diesen Verrichtungen unterziehen sich die 
99 Richter.- Manchmal ist der Ssahib esch-schprta .^uch 
9) mit der Aufsicht über die Vollziehung der BluibeCeble 
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91 und der Suafen insgemein beauftragt; deshalb wnrde 
«»dieses Amt yon dem des Richters getrennt und' gro« 
Tifsen Feldfürsten und den GröCiten der Diener anver- 
n traut; doch erstreckte sich ihr Befehl nidift auf aKe 
y» Klassen von Menschen, sondam nur auf die der'Ver- 
9) gehen Bezichtigten und Lasterhaften. In Aiidalus, 
9» unter der Dynastie der Beni Ommeije, MUChs das An* 
n sehen und die Macht dieses Amtes, so dafs eine dop* 
^pelte Sehorta, die gro&e und die kleine, entstand* 
rt Das Amt der grofien Scborta erstreckte sich auf die 
n Innersien des Hauaes, auf die -Stufen der Herrschaft, 
n auf die Bestrafung der Ungeredhtigkeiten der Gtfolseii 
n und ihrer nächsten Angehörigen in Staatsämtertf • Der 
««Befehlshaber der kleinen Scfaorta beschäftigte sich i nur 
yimit dem gemeinen Volke. Der Befehlshaber der gm- 
nüen Sohorta hatte seinen Sitx an der Pforte des Herr^ 
v)Schers,'Kro v<»r ihm die Kläger ersdiienen und Dier 
r»ner saisen, welche er zur Yollziehung seiner Befehle 
«1 aussandte. Die Verwaltung dieses obersten Amtes der 
««polizeilidien Macht war den GrSfslen des Hofes an« 
«i?ertraut, so dais der Inhaber derselben, der Grofspro- 
v»fos, mit den Wesiren und Oberstkämmerem um den 
YiBang wetteiferte. In der Dynastie der Al-Mowahidm 
nin Mautitanien war die -Macht des Ssahib esch-schorta 
n beschränkter, indem sich dieselbe nicht auf dicGro^ 
nisen des Holes der Mk)w;ahfidin' erstreckte und indem 
t) derselbe über die Inhaber dcfr gmlsen Ämter der Herr- 
«) Schaft nichts zu befdilen hatte. Hernach verfiel das 
«V Ansehen des Amtes, und ward nicht mehr Ton den 
««Grofsen der Mowahidin, sondern von anderen dazu 
«1 gewählten Männern verwaltet; In Unseren Tagen, in 
«tder Dynastie der Beni Merin, verwalten dieses Amt 
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9) Diener ihrer Familie und Yertraute derselben. Bei 
r)den türkischen Dynastien im Osten verwalten dasselbe 
ti entweder Türken oder Männer aus der Mitte derer, 
9) denen sie nachfolgten, nämlich Kurden. Es wurden 
ridatu nur Männer auserwählt, deren Tüchtigkeit und 
7) Festigkeit im .Stande ist, den 'Stoff des Bösen ku er* 
ti «ticken und die Yerbrecher durch Belegung mit ge- 
rt setxlichen und politischen Strafen im Zaum zu halten, 
rtwie es die Verwaltung. des Staats erfordert. u 

Aus diesem Abschnitte erhellt zur Genüge, dafs 
der Ssahib esch-scfaorta zuerst Befehlshaber der gewöhn* 
liehen Schaarwache zur Aufrechthaltung der Sicherheit 
der Stadt, spater der Gro&profos war, welcher darüber 
wachte, die Statthalter des Reichs in ihren Schranken 
zu erhalten und die Ungerechtigkeiten derselben be-' 
strafte. In dieser Hinsicht stellte der Befehlshaber der 
gröfien Schorta die hohe Polizei vor, den Grofsprofos, 
welcher an dem Throne safs und einer der ersten Mi- 
nister des Thrones war, wie heutigen Tages zu Konstanti- 
nopel der Tschausdbbjftsdii, d. i. der Marschall des Reichs, 
Man sieht, dafs seine Amtsverrichtungen bald mit denen 
de^ Intendanten der Polizei, bald mit denen des Walt 
Busämmenfielen, indem jenem die Sojrge für die öffent- 
liche Sicherheit, diesem die Handhabung der Gerechtig- 
keit durch Yollai^hung des richterlichen Spruches oblag. 
Aber sowohl wider die Aussprüche der Richter, als ge- 
gen die Machthandlungen der Statthalter, mufste Ap- 
pellation an die höhere Weisheit und IKbcht des Cha- 
lifta, als des höchsten Organs des Gesetzes und der voU- 
niehenden Macht, sutt finden können, und von dieser 
Appellation wider ungerechte Ausq>räche oder erlittene 
Bedrttckungen der Sutthalter handelt Mawerdi in dem 
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siebenten Hauptstücke seines Werkes unter" dem Titel: 
tiYon der Verwaltung der Beschwerden, d«^ Au&iefat 
n über dieselben und der Aosgfoichung der sieb gegen- 
9)seitig über Ungerechtigkeit Beschwerenden, u 

y)Die Aufsicht über die Bedrückungen besüeht in 
«7 der Zurückführung der sich gegenseitig über Unge^ 
firechtigkeit Beschwerenden 2ur Billigkeit durdi Furcht 
y)und in der Zurüdkhaltung von Unbilligkeit d^r sich 
t) gegenseitig Anfeindenden durch Ansehen. y> Mawerdi 
sagt: Mdas erste Beispiel eines Yerhärs-Ton gegdnseiti- 
«1 gen ' Klagen über Ungerechtigkeiten habe der Prophet 
^g^ben, als er die Klage eines der Anfsar ' wider So^ 
9)beir anbörte. Unter den drei ersten Chalifen hatten 
7) dergleichen EJagen nicht statt gefunden, wohl aber 
«unter Ali, uüter welchem Yerwirrung im Chalifate 
yteinriis. Der erste Chalif aber, welcher einen beson«* 
y»dern Tag 2ur Anhörung der EJagen der Bedrückten 
9» bestimmt habe, sei Abdolmeiek, der Sohn Merwan's 
M gewesen, der hierzu den Abu Idris als Cömmissär 'eis 
Tinannt habe* .Desgleichen that Omar Ben Abdoläsis, 
nder Gerechteste der Chalifen der Beni Ommeije^ und 
«mach ihm aus den Chalifen der Familie Abbas, Mehdi, 
mHadi, Raschid, Mamun und Mohtedi, hierin das Bei- 
M spiel der persischen Kimige befolgend« u vtZüm Be- 
fvhufe der Anhömng dieser Beschwerden ward also ein 
M besondrer Tag festgesetzt, an welchem die über Un- 
«) recht sich ' Besehwerenden utid sich gegenseitig Be- 
^ klagenden erschienen; die übrigen Tage waren den 
VI mit der Führung der Geschäfte der Politik und der 
r» Staatsverwaltung Beauftragten bestimmt. Die Ter« 
n Sammlung ward durch die Gegenwart von fünf Klas- 
9) sen Beamter vervollständigt, H>hue welche die Geschäfte 
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in nicht gebandhabt Wurden. Die ersten, die Kämmerer 
T)Und' Helfer des Hofei,, um sich damit su verstärken; 
rtdie zweiten ^ die Richter und Befehlshaber (des GeseUes)^ 
9) um über, das nach dem Rechte Entschiedene Bericht 
n abzustatten; die dritten;, die Rechtsgelehirten ^ um sich 
»bei ihnen in schwierigen und zweifelhaften Fällen 
nRaths zu erholen; die vierten, die Schreiber, damit 
VI sie das, was über die Streitigkeiten öntscibieden und 
n von.. Rechten verliehen worden, zu Papier bringen; 
».die fünften, die geschworenen Beisitzer (Schuhud), da«> 
»mit s(ie von der .Wafacrhcit Zeugnils geben nud. den 
»Ausspruch unterschreiben. Ilieirdiirch wird die V^fv 
n Sammlung der Beschwerden vollendet; die Gegensünde 
Y»aber, .welche derselben unterliegen, sind die fblgcäi* 
»den zehn: 1) Unlerdrtickungen der Statthalter gegen 
»die Unterth«nen; , 2) db Härte der Steuereinnehmer 
»bei der Einsammlung des Geldes, in- welchem Falle 
»die Kanone der Steuejh^ister gerechter Fürsten eiti- 
» gesehen, und die Steuern danadi bemessen werden 
»müssen; 3) die Schreiber der Diwane, welche die. In* 
» tendanten über die Häuser Und Güter der Moslimen 
»sind, damit sie ni^t zu viel und zu wenig, sondern 
»nach dem Kanpn den Grundzins und die Knpbteuw 
»ausschreiben; 4) die Klagen der Besoldeten über den 
»Mangel ihres Unterhalts, oder die Zurückhaltung des- 
»gelben, worüber die Register des Diwan der Gaben 
»nachzusehen sind; 5) die : Zurückstellung geratibter 
»Güter. Dieser Raub ist zweierlei; erstens der sulta- 
»nische« vom Landesherm unmittelbar verübte; zwei- 
» tens der von Mächtigen verübte. 6) Die Gemeinschaft 
»der frommen Stiftungen, der allgemeinen sowohl als 
»der besonderen (öffentlichen und privaten); 7) die 
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fiYoUciehungder richterlichen Aiutspifüche« wenn diese 
y>aus Schwäche wegen der Starke dessen, gegen welchen 
n dieselben vollzogen werden sollten, unvoUzogen ge- 
9) blieben sind; .8) die Aufsicht' über das von Aufse« 
fihern der P<dizei. in deti ' öffentlichen. Ansttflten aus 
» Schwäche Ermangelnde ; 9) die Beobachtung des of- 
M.fenlllchen Kultus; 10) die Aufsicht über die KU- 
tigeüden und Prozessirenden.u . 

Alle diese Rubriken sind in Ifawerdi mehr oder 
wieniger. ausgeführt* Die Gerichtsordnung d^r Zehnten 
mit ihren Unterabtheilungen. iiiUt allein, sieben Quartr 
blätter. 

Dieses . Beschwerdenvethör ]st also .d4s eigentliche 
Ui de justice de$ Chali&ts odei{ der Sit» des obersten 
Gerichtshofes des Reichs, welcfaetr.in. ispilterer Zeit von 
Persern und Tufken mit dem I^amen Diwfin : benannt 
ward« Und im;Qsmanischen Reiche. noch heute, so heilst« 
!Wiewohl die Yerrichtungen. dieses obersten GerichtshOi- 
fes ihiedi Wesen nach. eigentlich unter die Rubrik der 
Bfiditspflelge gcbördn , so konnte doch füglich '• nicht 
eher davon gesprochen werden > als bis die einzelnen 
Zweige der Staatsverwaltung, von denen hier die Rede 
ist, so .wie .die Diwane und die Poliäei gehörig bdeUch- 
iet, und alle Verwirrungen, welche aus der Übertra- 
gung des heute mit dem Worte Diwan verbundenen 
Sinnes auf die arabischen Diwane leicht entstehen konn- 
ten t beseitigt waren. Im oamikuischen Reiche .heiist 
diese Sitzung des obersten Gerichtshofes d^s Reichs 
unter dem Vorsitz des Gro&wesirs oder des Sultans 
selbst freilich der Diwan; aber unter dem Chali&te 
hiefii dieser Gerichtshof das Beschwerden verhör, und 
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Bitfan- war damkli blo& der Name der Kriegs- , Staats* 
und Fhianskanzleien. 

Yni. "Von den Emiren. 

Emir, d. i. der Bisfehlslia)>er, der türst, ^ird In 
doppeller Bedeutung genommen; zuerstin der welle* 
sten Bedeutung als dei/ Laihl^fur8t> in Wcli^r Bedeu- 
tung es gleichlautend mit dem c^ei^sten tmum, GhaliC 
und Sultan ist , und ^zWeitens in der besonderen Be- 
deutung des Fürsten Stalthalters oder Feldhemu In 
der ersten Bedeutung v d* i. vom Emir ol-mameüin'^ 
dem Fürsten der Rechtgläubigen, werden wir im »weitr 
folgenden Arochnitte handeln; 'hier ist nur von den 
Emiren, Statthaltern des Landes und Befehlshabern des 
Heeres, nacb Mawerdi und Ihn Dscbemäat die Rede^" 

vit>ie besonder^ Bmirschaft (im-Gegeiisatze zu d^ 
^allgemeinen oder de!r Landesherrlichkeit) ist dreifach; 
7) erstens die altgemeine Aufsichtüber die äUgemeinen 
n Handlungen der Regierung in bestimmten Ländern; 
91 zweitens die besondere Aufsieht über besondere Hand«- 
yilungen der Regierung, die sonst unter keinem Aa- 
ndem stehen, z« ß. die Aufsicht über die Truppen. 
y>oder über die Finanzen eines bestimmten Himmels- 
v) Strichs und über die Eintreibung oder Verwendung 
y> derselben, oder über die Scfaaarwadie desselben Lan- 
71 des, oder über die Pilger, bis sie zurüdLkehven, oder 
^über eine besondere Truppenabtbeilung wiihrend eines 
n Zuges bis zu ihrer Rückkehr« u 

Diese Eintheilung bereift die hohen Staatsümter 
der innem Verwaltung, die des Kriegswesens, de)r Fi'- 
nanzen und des Gultus in sich, welche den Titel Emitr 
führen, als: 1) der Emir Sutthalter oder Wali, 2) der 
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Emir Befehlshaber einer Abtheilung des Heeres ; 3) der 
Emir Steuereintreiber ; 4) der Emir der Pilgerkaraiivane ; 
5) der Emir Befehlshaber eines besondern Streifzugs. 
In allen diesen fünf Bedeutungen hat sich das Wort 
Emii^ oder das demselben entsprechende türkische Beg 
in dem osmanischen Reiche bis auf den heutigen Tag 
unverändert erhalten. So heilsen z. B. 1) der Statthalter 
Miri Miran oder Emir ol-umera, d. i. Fürst der Fürsten 
oder Beglerbege O ; 2) die Emire oder Sandschakbege 
mit einem Boüsschweife, Befehlshaber einer Truppen- 
abtheilung; 3) die Bege Mohalsil, d.i. Steuereintreiber 
einer Sandschakschaft oder einzelner Sandschakschaften ; 

4) der Emir ol-hadsch, Anführer der Pilgerkarawane; 

5) der Mir Alai, der Anfuhrer des Zugs unter den 
ehemaligen türkischen Lehenstruppen , und heute der 
General der neuregulirten Truppen. Rechnet man hiezu 
den Emir esch-schorta, sonst Ssahib esch-schorta ge- 
nannt, den Emir in der im ganzen osmanischen Reiche 
üblichen Bedeutung als Prophetenverwandten, den Emir 
ol-bahr oder Kaidol Ustul, d. i. den Fürsten des Mee- 
res oder Anführer der Flotten (Admiral), von dem Ihn 
Chaldun in einem besondern Abschnitte handelt, und 
in der obersten Bedeutung als Emir ol-mumenin, so 
haben wir eine zehnfache Bedeutung des Wortes Emir 
in den verschiedenen Zweigen der Provinzial« und Mi- 
litärverwaltung islamitischer Reiche bis auf den heuti- 
gen Tag. 

Mawerdi, nachdem er im ersten Abschnitte des 
dritten Hauptstücks, welches den Titel von der Beklei- 



(^) Ein Miri Miran kommt schon in Persien zur Zeit Jusli- 
nian's und Kobad*s in Procopius und Malalas als Mirmirancs vor. 

11 
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dang mit der Emirschaft fuhrt, von der allgemeinen 
Emirschaft oder der Landesherrlichkeit gehandelt hat, 
handelt im folgenden yon der besondern. 

«Die besondere Emirschaft ist auf die Leitung der 
n Truppen, die Regierung der Untertfaanen, den Schutz 
91 des Landes des Islam, und die Ehre des Harems be- 
n schränkt. Dieselbe mu(s . sich nicht in die Gerichts- 
t) barkeit, in die Eintreibung der Steuern und Almosen 
91 einmischen, sondern befafst sich nur mit der Auf- 
91 rechthaltung der Gesetze und Vollziehung der gesetz- 
1« liehen Strafen, und in soweit dieselbe bei Streitigkei- 
nten der Rechtsgelehrten oder zur Herstellung des Be- 
»weises, wenn beide processirende Theile läugnen, in 
91 Anspruch genommen wird {*) ; denn was die Hierstel- 
Yilung des Beweises selbst betrifll, so liegt dieselbe 
«laulser den Gränzen der Geschaftsthätigkeit der Emir- 
91 Schaft, u * 

Die beiden folgenden Abschnitte Mawerdi's handeln: 
der erste yon dem Imaret ol-hadsch, d. i. der Anfiih- 
rerschaft der Pilgerkarawane, der zwei^ von der iisur- 
pirten Emirschaft oder Landesherrlichkeit im Gegen- 
satze zu der rechtmäfsigen oder legitimen; dann han- 
delt das dritte Hauptstück höchst ausführlich in zehn 
Blättern von der Bekleidung mit der Emirschaft zum 
heiligen Kampfe. 

»Die Emirschaft im heiligen Kriege ist auf den 
91 Kampf mit Götzendienern beschränkt und ist zwei- 
9) feich : die eine beschränkt sich auf die Zucht des Hee- 
91 res und die Anordnung desselben zur Schlacht, und 
y) diese Emirschaft ist die besondere (des Generals oder 



(^) Fe ma iftakare minha und was dasselbe daron bedarf. 
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11 Obersten) ; die Eweile überlrllgt dem Emir alle Be* 
r» fehle über die Theilung der Beute und den Schluß 
^des Friedens ) MFelche nur in dem Bereiche der aUge- 
M meinen Emirschaft (der Landesherrlichkeit) liegen, 
v)nämlic]i die Feldherrnschaft, ü 

^ Die sechs Abtheilungen, unter denen Haiiverdi die 
Pflichten und Verrichtungen der Feldherrnschaft be- 
handelt, sind die folgenden: 1) Von der Führung des 
Heeres in sidsen Abschnitten ; 2) von der Anordnung 
der Schlacht; 3) von der Kriegsmcht; 4) von den 
Rechten der Kämpfer im heiligen Kriege; 5) von den 
Eigenschaften des Emii*s; 6) von dem, was dem Emir 
wider die Schlösser der Feinde erlaubt ist. 

Über die erste Bekleidung mit der Emirschaft im 
Islam sagt Ihn Dschemaat: 

tiEs ist erhärtet, dafs der Prophet Emiren den Be- 
y^fehl über die Länder übertrug; so dem Annab Ben 
«lEsid den Befehl über Mekka» Er setzte Emire zur 
fi Sendung von Truppen und lur Führung der Streif- 
«tzüge, zur Rechnung der Truppen, und gab denselben 
if) Fahnen. So gab er seinem Ohm Hamsa den Befehl 
Vi über eine Streifparthei und gab ihm eine Fahne. 
9) Dieser war der erste Emir im Islam, und dies war 
rtdie erste im Islam aufjgesteckte Fahne. Nach ihm be- 
istellte er den Obeid Ben El ^ Art zum Emir und gab 
91 ihm die Fahne ; desgleichen den Eba Obeidet über 
^die Truppen der Nachtwache, den Amru Ben el-Aafs 
ifiiin Zug^ Selasil, den Seid Ben Harefse im Zuge wi- 
91 der Mauta, und den Esamet Ben Seid, der nur 18 Jahr 
-nalt war.u 

Hier ist also die Fahne des Truppenbefehls die 
eine d» beiden Fahnen, womit, wie oben in der ge- 
ll* 



164 DriUes ffauptstück. . 

schichtlichen Erzählung vorgekommen, die Chalifen be- 
lehnten, die andere die Fahne der Statthalterschaft. 
Als das doppelte Symbol des Truppen- und Landesbe- 
fehls finden wir dieselbe noch heute im osmanischen 
Reiche. Sandschak, d. i. die Fahne, heiist nicht nur 
die den Truppen vorgetragene, sondern auch der Lan- 
desdistrikt, welchem ein Fahnenfiirst vorsteht; Die 
Sandschakbege sind dem Beg der Bege oder Statthalter 
untergeordnet. Ertoghrul ward vom Chalifen mit sie- 
ben Fahnen belehnt als Statthalter über eben so .viele 
Lander des Ghalifenreichs. Die Statthalterschaften des 
osmanischen Reichs haben, wie bekannt, wenigere oder 
mehrere Sandschake, je nach ihrer Grölse und Ausdeh- 
nung, voji zweien und dreien , wie z. B. Kreta und 
Adana, bis zwanzig. oder dreifsig, wie Bafsra, und 
Scbehrsol. 

n Der Emir, welcher dem Heere oder einem Theile 
n desselben zum Streifzuge vorgesetzt wird,u sagt Ihn 
Dschemaat im folgenden Abschnitte, r^sei der tapferste, 
9) festeste; sein Urtheil das sicherste; sein Naturel das 
9) beste; er sei der fi*eigebigste , der kundigste in al- 
9ilen Kttnsten und Listen des Krieges, im Anmärsche 
n und Rückzüge u. s. w. Ein Weiser hat gesagt : Tau- 
«send Füchse, die ein Löwe fährt, sind mehr werth, 
Tials tausend Löwen von einem Fuchse angeführt* 
91 Dem Sultan liegt ob, dem Emir an Unterhalt und 
91 Ländereien auszusetzen, was zu anständigem Unter- 
71 halte für ihn, sein Haus, seine Familie und seine 
TiLästthiere geeignet ist;' dem Emir hingegen liegt ob, 
ytden Zustand der ihm anvertrauten Truppen zu un- 
Titersuchen und für den Unterhalt der ihm unterge- 
yibenen Mannschaft, für ihre vollständige Rüstung und 



System der arabisdhen Staatsverwaltung. 165 

yiYorbercitang zum heUigen Kampfe, fär gute Waffen 
f) und: Pferde, fiir die Übung in der Reitkunst, (lir den 
1^ Unterricht der Pferde und das Wettrennen derselben, 
«fiör die Übung im Pfeüschiefsen, im Lanienwurfund 
vt Stofi und dei^I. Sotge zu tragen* Die dem Emir un« 
9) (ergebene. Mannschaft hingegen mufs seinen Befehlen 
91 gehorchen lind demscüben unterthänig' sein, bei ihm 
nsich Raths eiholen und seinem Urtheile folgen, so 
T>daia das Wort versammelt und die Meinungen ein^ 
7> stimmig seien* Das iSute liegt Alles in der Yersamm« 
«luDg des Worts. u < 

. Es würde zu weit fuhren, mit Mawerdi in. alle 
Details .der Feldherreneigenschaften und Erfordernisse 
des Kriegsdienstes einzugehen, . vdche nicht in das Ge- 
biet der Provinzialverwnltung gehören. Das berühmteste 
aller politischen Sendsdireiben, in welchen Tahir Ben 
Husein, der Feldherr Mamun's, seinen vom Ghalifen 
zur< Statthalterschaft Ägyptens imd Rakka's ernannten 
Sohn AbdoUah in den Pflichten der Statthalterschaft 
unterweist, folgt im Anhäuge' aus Ihn Chaldun über* 
setzt« .£s sei hier nor noch bemerkt,, dafs auf der schon 
durch das Staatsrecht des Islam eingeschärften Nothwen^ 
digkeit der Übung der Möslimen- Krieger in den Waf- 
fen, im Pfeidetummeln und im Pfeüschiefsen auch das 
Motiv der neuesten Reformenbefehle im . osmanischen 
Reiche beruht. Die zur Regulirüng ^r neuen Trup- 
pen erlassenen Ghattscherife und Fermane, welche sich 
in d^ zu Konstantinopel gedruckten, vom Rächsge-^ 
scbichtBchreiber verfafsten Gesdaichte der Janitscharenr- 
Vertilgung befinden, endmlten die Belege hierzu. 
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IX. Von den Wesiren« , 

Mawerdi, Iba Dsohemaat nnd Ibn Chaldon lassen 
in der Bestimmung des Wirkungskreises der Wesire und 
ihrer GeschttflsthätigkeitNIdits zu wünschen übrig. 
Der erste theilt im zweiten Hauptstücke seines' Werke» 
die Wesirschaft zuerst in die der Übertragung, d« i. die 
Grofswesiracbaft, und in die der .Bekleidung oder des 
Nachdrucks. Die erste findet Statt, wenn der Imamdie 
ganze Last der Regierungsgeschäfte auf Einen überträft, 
der eben deshalb der Lastträger (Wesir) heifiit. i So 
übertrug schon Moses die Wesirschaft des Volkes Israel 
dem Aron, wie es im Koran heiüst: ^^und setze mir 
einen Wesir aus meinem Volke. <« Die zweite, die We-> 
sirschaft des Nachdrucks, so genannt, weil der Zweck 
derselben blo& ist, dem, der damit bekleidet ist, grö-^ 
iseren Nachdruck in Geschäften zu verieihen» Der Wir-- 
kungskreis derselben ist nicht so. ausgedehnt, ^Is des 
der Wesirschaft des Auftrags. Der Wesir des Nadh- 
drucks steht als Mittler zwischen dem Landesherrn itnd 
den Unterthanen, und ist bestimmt, besonderen Ge<« 
sdiaflen Nachdruck zu verleihen, sei es als Gesandter, 
Vermittler, Commissär. . 

Das Wort Wesaret (Wesirschaft), sagt Ibn Dsdse^ 
mäat im dritten Hauptstücke seines Werkes, welches 
yoa der Installirung der Wesire und Emire handelt^ 
kommt Yom Worte Wisr, welches die Last bedeuieU 
Der Wesir trägt die Last des Reichs, welche er Ton 
den Sdbultem des Imams oder Sultans auf die seinigen 
nimmt. Andere leiten es von Weser ab, weläies Zu« 
flucht bedeutet, wcdl der Imam oder Sultan zu seinem 
Rathe und zu seiner Hülfe seine Zuflucht nimmt; noch 
andere leiten es von Esr, d.i. der Rücken, ab, weil 
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der Wesir gfelclisain der Rücken ist , in weloh^m die 
ganze Kraft des Reichs, iifie die Kraft de^ Körpers im 
Rücken sich befindet. Von diesen drei Ableitungen i^ft 
die erste die allgemeinste, die zweite. aber. die dem Deut- 
schen zusagendste, welche das Wjprt .W^r in der be« 
kannten Bedeutung der Yerrichtungen des Grofsw^irs 
als Verweser des Reichs aufgenommen . hat. Die yer<« 
leihung der TVesirschaft erfordert eine besondere. For- 
mel, wie; «ich habe dich zum Wesir bestellt «^ oder 
rtdir meine Wesir^haft übertragen «& oder ^ ich habe 
dich eingekleidet (installirt) mit der Wesirschaft und 
Stellvertretung (Niabet). » In der letzten Beziehung heifst 
der Wesir Naib, d. i. der Stellvertreter der Person des 
Chalifen. 

»Die Wesirschaft ist zweierlei: die der Übertra- 
«igung und die des Nachdrudcs. Vermöge der ersten 
«»überträgt der Imam oder Sultan alle Geschäfte dem 
viUrtheil und der Ausfertigung des Wesirs; er beklei- 
v)det ihn mit unumschränkter Vollmacht zixt EriietL-' 
mnung der Richter, Befehlshaber und Statthalter, zur 
7)Reguliruog des Heeres, Verwendung des Geldes, Sen- 
ftdung von Truppen und andern Geschäften der Heir- 
9) Schaft. Der Wesir des !Nach4rucks vollzieht da$, was 
T>3im der Chalif oder Sulun aufträgt, mit I^adidruck, 
T) führt dessen Befehle aus, berichtet aber an denselben 
««über die Installirung der Statthalter und BefehUha- 
«iber, über die Rlistuhg und Sendung der Truppen 
n und andere Geschäfte der Herrschaft , ohne darüber 
7) unumschränkte Gewalt zu besitzen^ er trägt M6& d^m 
)^ Sultan vor, was- ex für das Beste hält.u 

11 Dem Chalifen ist's erlaubt, u lehrt Mawerdi, nzwei 
V) Wesire des Nachdrucks zu ernennen, aber, nicht .mehr 



168 Driltes Hauptstück. 

91 als einen der Übertragang* Diese ist eben so wenig 
y> statthaft^ als die Einkleidung zweier Imame (Landes- 
9ilierren) in einem und demselben Lande, ii^eil sich 
t) Streit erheben könnte über die Bindung und Lösung 
9) der Geschäfte, die Installirung und Absetzung der Be- 
rt am ten. Dem Wesir des Nachdrucks: ist nicht erlaubt, 
91 Abgesetzte anzustellen oder Angestellte abzusetzen; 
rtdem Wesir der Übertragung hingegen ist erlaubt, 
95 Abgesetzte anzustellen, und solche, die er angestellt, 
nabzusetzen; nur nicht solche, die der Imam selbst an- 
yi gestellt hat. Es ist dem Wesir des Nachdrucks nidit 
y) erlaubt, aus eigner Gewalt oder im Namen des Cha- 
T>lifen anders als auf Befehl desselben Etwas auszufer- 
titigen; dem Wesir der Übertragung hingegen ist er- 
y)laubt, aus eigner Machtvollkommenheit in seinem und 
tides Chalifen Namen auszufertigen, und diese Ausfer- 
«itigungen müssen- angenommen werden. Wenn der 
TiGlialif einen Wesir des Nachdrucks absetzt, wird de(s- 
y)halb keiner der Statthalter abgesetzt; wenn er aber 
nden Wesir der Übertragung absetzt, fallen mit dem- 
n selben auch die Beamten des Nachdrucks. Dem Wesir 
Tider Übertragung steht es frei, einen Stellvertreter 
r)(Naib) zu ernennen; dies aber ist dem Wesir des 
9) Nachdrucks nicht erlaid>t. Beide Wesire, sowohl der 
nder Übertragung als der des Nachdrucks, sind zwar 
r»mit dem Gebote und Verbote vom Chalifen beauf-* 
91 tragt, doch liegt der Unterschied ihrer Befehle in dem 
91 der unbeschräiSikten Übertragung vom Chalifen, und 
'niü' der beschränkten zu einem gewissen Geschäfte^ 
91 demselben gröfseren Nachdruck zu verleihen, u 

Ihn Chaldun, nachdem er die obigen Etymologien 
der Reichsverweserschaft gegeben, sagt, dais, da die 
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ganze Yerwaltungf des Reichs und des Hofes* auf der 
obersten Leituög des Heeres, der Finanzen, des Staats« 
Sekretariats und der Oberstkämmexterscbaft beruht,' auch 
diese vier obersten Träger der Last ^es Rdcfas und des 
Hofes im Osten mit dem Ehrentitel Wesir benanüt 
Tmrden. Ali und Ebubekr* seien die Wesire des Pro« 
pheten gewesen, später habe der Mord Omar's und Os- 
man's die Nothvrendigkeit des Kämmereramts gezeigt; 
Abdoldielek Ben Merwan habe seinem Kämmerer den 
Auftrag gegeben, nur drei Personen zu allen Zeiten un- 
angemeldet einzulassen, die Gebetausrufer, die Kuriere 
und die Truchsesse. Unter den Ghalifen des Hauses 
Abbas seien alle höchsten Ämter des Schwertes und 
der Feder, das Staatssekretariat sowohl als das Kriegs« 
und Finanzministerium in den rHänden des Wesirs ge« 
weseh, Dschaafer Ben Jahja habe wegen seinet unum- 
schränkten Macht sogar den Titel Sultan geführt, und 
das einzige Amt, das nicht in seinen Händen war, sei 
das des Oberstkämmerers gewesen, dessen Pflicht es» war, 
an dem Thore des Ghalifen zu stehen. 

nZn Anfang der Regierung der Beni Ommeije In 
9»Andalus behielt das Wort Wesir seine volle Kraft in 
7>der Person des obersten Reichsyerwesers, dann* wur- 
«den aber die Gewalten der Verwaltung getheilt und 
9^ jedem Inhaber derselben der Titel Wesir beigelegt. 
9t So hiels der Finanzminister Wesir, der Staatssekretär 
9) Wesir, der Gommissär zur Anhörung der Beschwer- 
91 den Wesir, der Aufseher über die Gränzfestungen 
9) Wesir. Es ward ihnen ein mit Tapeten belegtes Haus 
9) angewiesen, in welchem sie täglich zusammenkamen 
9) und die Befehle des Sultans in Vollziehung setzten. 
7» Den Titel Wesir führte auch der Oberstkämmerer, 
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9»desttn VcrMininInng über die aller andereD eiliäit 
9iffaid« Dieser sti^ in Andalos bald yor alkn andeien 
mwux hSdtftcn Gewalt empor, so dafii die Konige der 
«einadnen Djnastien der Stidle sich dieses Titds rühnt* 
9»tcn. Die Dynastien der Sdiüten in Afrika nod Kai- 
9iiewan (die Urisiten und Obeiddilen) vemadiläfsigten 
Tidiesen Tild im Beginn ihrer Hemcliaft, wdche noch 
t>groftimtlirils nomadisdi war, nahmen denselben aber 
«an, ak sie sich der Knlcnr nahten. Dusdbe tha- 
«ten die Mowahidin, bei denen Anfangs der Titel 
«Wesir seine eiste Bedentnng hatte, bis sie, die Qm- 
«meijaden nadiahmend, denselben YCMnmgsweise. dem 
«Obeisthammerer beilegten« In Ägypten hieis der Oberst- 
«klmmerer Dewadar, Terwaltete zo^eidi die Geschäfte 
«des Staatswkretariats nnd führte in dieser doppdlen 
«Eigenschaft andi den Tild Naib, d. I« des Stellver* 
«treters. Wie hoch die Macht des Hadsdi i bs in An- 
«dalns gestiegen mur, beweist die Geschichte durch Ihn 
«Dschedir nnd Manfsur Ihn Ebi Aamir, welche sich 
«unter diesem Titel der hödisten Macht bemächtigten. 
«Unier der Begiemng der Beni Ommeije führte der 
«Hadschib auch den Titel: Inhaber der beiden Wesir- 
«Schäften, nämlich des Sdiwertcs und der Feder. u 

«Die Mowahidin hatten Anfangs leinen andern 
«Titel für die höchste StaaUwüide als den des Wesirs, 
«welcher der Staatssekretär und Finanzminister war, 
«wie Ibn Attaje nnd Abdesselam ENRumi» Er b&* 
«fafste sidi mit allen Gesdiäflen der Finanz; hernach 
«aber ward dieser Titd aUen Verwandten der berr* 
nsdienden Familie beigel^, wie dem Ihn Dschami und 
«anderen, und der Titel Hadschib yerscholl. In der 
TiDynastie der Beni Hafls zn Tunis war das oberste 
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nReicIiflainl em doppeltes. Der Wesir, dem die Auf-' 
9> sieht des Heeres und der Statthalterschaft^k oblag, 
9»hiefs der Sdieich der Mowahidin, und der Wesir, 
51 welcher sldh ausschlieüslich -mit' den Finanzen heschäf-^ 
Titigte, kiefs der Inhliber der Beschäftigungen.. Spät^ 
«trat auch "hier der Hadscfaib/als Milübr zwischen dem 
51 Volke und den Ministem' auf, so dais alle Macht -des 
51 Krieges und Raths von ''.ihm ;ausgiiig. Und sein Amt 
tidäs höchste war, bis später Abiil Ai3lMi& die Madit des 
nHadschibs {[anz aufhob und unumscb>ränLl' regierte, u '. 
yfln der Djnascie der Beni Merin'aus dgni Stamme 
51 Senate in Moghrib war der Titel Hadsehib nicht gang 
91 und gäbe, sondern die böch^te Leitung des Krieges 
91 war dem Wesir übertragen. Der Oberstkämmerer hie& 
nhei ihnen Miswar, d. i. der Vorsteher ^^der au dem 
iiThore des Sultans befindlichen' YöUstiecker seiner Be«* 
54 fehle» -Da er zugleich die Strafen vollstreckte, so wav 
-rtwAn Amt die kleine Wesirschaft* Die Beni Abdol 
5iWad wuisten vom 'Wesire nichts; sie nahmen von 
T>den Beni Haffs blofs den Titel des Hadsehib an, wel« 
91 eben -sie dem Aufseher der Rechnungen und Staats- 
9) Schriften beilegten. In Andalus hieüsen zu Ibn Ghal* 
9)dun's Zeit die Finanzminister Wekil, und nur der 
ntnit der hdcfastea Aufsicht der Staatsverwaltung und 
9ide&Slaatssekretariäts Beauftragte hiefs Wesir,' und der 
99SiilCan setzte seine Ibndsciurift den Stuatssbhreiben 
«selbst bei« Bei den Tscherkessen in Ägypten wAr dev 
9»Hadsdiib blofs mit der Aufsicht der Stadt beauftragt; 
51 seine Absetzung und Anstellung hing vom Naib, d.i. 
9> dem Stellvertreter des Sultans . ab. Weür hiels aber 
nbei ihnen der Verwalter der Finanzen, weshalb diesen 
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11 Titel auch Kopten als Yorsteher der Rechenkämmer 
t) erhielten, u 

Ihn Chaldun zeigt auf diese Weise durch das Bei- 
spiel von neun Dynastien: Beni Abhas, Ommetje in 
Andalus, Idris, Obeidiui Mowahidin, Beni Haffs, Beni 
Merin, Abdolwad. und Tscherkessen, wie der Titel von 
Wesir, ITaih und Hadschib zu yerscbiedeben Zeiten 
der. der höchsten Geividt im. Staate gewesen ist. Durch 
diese Stelle werden die ' arabischen Geschichtschreibier 
Spaniens erläutert, in welchen so häufig yon Wesiren 
die Rede ist. So hat in unsem Tagen die unumschränkte 
Gewalt des Grofswesirs im osmanischen Reiche durch 
die Ernennung eines Aufsehers • des Reichs , welcher 
demselben zur Seite steht, eine ganz andere beschränkte 
Gestalt erhalten. Dem Namen, nach ist derselbe freilich 
noch Grofswesir, d. i. Wesir der Übertragung, welchem 
der Sultan die ganze Last des Rdchs überträgt, in cfer 
Wirklichkeit aber nicht viel mehr, als einer der än- 
deren Wesire (des Nachdrucks) , nämlich die mit drei. 
Rofsschweifen bekleideten Pascha's. 



I 



X. Vom Ghalifen^ Imam oder Emir ol-müminin 

und dem Sultan. . - * ' 

• Unsere Darstellung des Gebäudes der Staatsverwal- 
tung des Ghalifats würde unvollständig sein; wenn dem* 
selben der Giebel, nämlich der Titel vom Ghali&te 
oder Imamate fehlte, welches der Mittelpunkt ist, aus 
weldiem alle Strahlen der Gewalten der Provinzialver- 
waltung ausgehen, der Brennpunkt, in welchem die-- 
selben gesammelt sind. Schon oben ist gesagt worden, 
dais der Chalif, d. i. der Nachfolger des Propheten, in 
der höchsten Gewalt des Islam zugleich der Imam, d. i. 
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der Yorsteher, und der Emir ol-mtuninini d.i» der 
Fürst oder Befehlshaber der Glfioblgen war. So lange 
die Macht des Chalifats ungebrochen vrar, waren diese 
drei Titel und Eigenschaften in der Person des weit-« 
liehen und geistlichen Oberhauptes des Islam vereinigt. 
Der Chalif war zugleich der Papst und der Kaiser des 
Islam, und die Trennung der Kirche und des Staats 
fand wohl in der Sonderling und Delegirung der ein- 
seinen Gewalten, aber nicht in der Person des Ghali- 
fen statt, welcher als Imam und Emir das höchste 
Oberhaupt der Kirche und des Staates war. Das Cha- 
lifat, d. i. die Nachfolge des Propheten als Schatten 
Gottes auf Erden, residirte nur in der Familie des Pro- 
pheten und ist die eigentliche Legitimität des Islam; 
alle andere Herrschergewalt ist eine usurpirte, aber 
defshalb nach den Lehren des* islamitischen Staatsrechts 
nicht weniger als eine im Staate vollgültige anzuerken- 
nen, sobald dieselbe durch die Huldigung eine vertrags- 
mäßige geworden ist, und sobald der usurpirende Emir 
oder Sultan, d. i. Befehlshaber, als Herrscher die nach 
dem Staatsrechte des Islam vom Imam geforderten £i- 
gensdiaften des Islam, geistiger imd physischer Mün- 
digkeit und Gebrechenlosigkeit, besitzt. Die Lehrer des 
islamitischen Staatsrechts Mawerdi und Ihn Dschemaat, 
und auch die YerÜGisser der encydopädischen Abhand- 
lungen der Bruder der Reinigkeit, unterscheiden sehr 
genau zwischen dem Chalifate mit und ohne Prophe- 
tenthum, zwischen der legitimen und usurpirten Emir- 
schaft, zwischen dem Imam und Sultan. 

n Wisse, u sagen die Brüder der Reinigkeit in der 
Abhandlung von den verschiedenen Meinungen der Sek- 
ten, 9)dafs die Imamschaft zugleich die Chalilenschaft 
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v»ist; die ChalifenBchaft ist aber öine zweUaclie: die 
ndes Prophetenthums und die des Königthums.u 

Nachdem von den Erfordernissen des Propheten-*- 
thums gehandelt worden ^ heilst es Von den Pflich** 
ten des Röniglhums: ^^Das erste ErfordemiCs des Ko- 
nnigthums ist die Huldigung der dasselbe Annehmen* 
nden; die Anordnung der Yomehmen und Gemeineäi 
««nach ihren Graden; die Erhebung der Grundsteuer, 
«des Zehents und der Kopfsteuer; die Austfaeilung des 
y\ Unterhalts an die Truppen ; die Bewahrung der Gränz* 
r» passe und die Besdiirmung des Eies, d» i. des Gebie- 
Tiies des Islam; die Annahme des Friedens. oder Waf* 
t^fenstillstandes von sich unterwerfenden Königen und 
tiYölkern; die Absendung von Geschenken an dieselben, 
wum ihre Herzen zu gewinnen, und was dergleichen 
«Eigenschaften und bekannte Verrichtungen der Herr« 
fischei^walt mehr sind.u 

n Das Imamat, ^ sagt Mawerdi zu Anfang des ersten 
Hauptstiicks seines Werkes, n ist eingesetzt in der Nach* 
y>foIgerschaft des Prophetenthums zur Huth der Hell- 
te gion, zur Zucht der Weh. Darüber, ob das Imamat 
yibloüs aus der Vernunft oder aus dem Gesetze herzu* 
«leiten sei, sind die Meinungen verschieden. Die Ei- 
«geuschaften, welche vom Imam gefordert werden, 
«sind sieben: . Gerechtigkeit, Wissenschaft, gesunde 
«Sinne, gesunde Glieder, gesundes Urtheil, Tapferkeit 
«und reine Abstammung aus dem Stamme Koreisch. 
« Die Imamschaft wird auf zwei Arten übertragen : enl- 
«weder durch die Wahl derer, in deren Händen die 
« Bindung und Lösung der Geschäfte des gemeinen We- 
«sens ist; oder durch einen von Seiten des Imam aus- 
« gehenden Vertrag (Octroi). Das Volk ist demselben 
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fiGeliorBaiii und Hälfe sclmldig* Die yon ihm ausgOi. 
«ibenden Yerwaltungsgewalten der allgemeinen Aufsicht 
n über die Leitung des Volks sind vierfacb : 1) die all* 
9) gemeine oberste Aufsicht der allgemeinen Regierungs- 
«igeschäfte ist den Wesiren anvertraut; 2) die allge- 
«) meine Verwaltung besonderer Geschäfte durch die 
Tt Emire und Statthalter der Provinzen; 3) die beson- 
9)dere Verwaltung allgemeiner Geschäfte durch den 
9) Oberstlandrichter und Befehlshaber der Truppen; 
y)4) die besondere Verwaltung besonderer Geschäfte durch 
vtdie Richter der einzelnen Örter und Steuerbeamten, n 

So lange die Chalifen in voller Macht herrschten, 
delegirten sie die Wesir- und Emirschaft nach ihrer 
freien Wahl und Einsicht; als hernach aber die Tür^ 
Len die Oberhand am Hofe gewannen, rissen die Statt- 
halter des Reichs die Herrschaft der ihnen anvertrau«* 
ten Länder an sich, und der Emir ol-umera (als Mag- 
giordomo) beherrschte den Chalifen und das Ghali&t. 
Deshalb unterscheidet schon Mawerdi zwischen der auf- 
getragenen (delegirten) und an sich gerissenen (usur- 
pirten) Emirschaft im dritten Hauptstücke seines Wer- 
kes, welches von der Emirschaft handelt, folgender* 
maaüsen: 

v>Wenn der Chalif einen Emir über ein Land in- 
tistaüirt, so ist diese Emirschaft eine zweifache: die 
V» allgemeine und besondere (d. i. die landesherrliohe und 
«»statthalterische); jene, die allgemeine, ist aber zwei- 
9» fach: ertweder die freiwillige, durch Wahl übertra- 
«»gene, oder die durch Gewalt usurpirfe.u 

nDie Emirschaft bereift die Aufsicht über ^eben 
11 Gegenstände in sich:. 1) die Leitung der Truppen, 
»ihre Eintheilung und Verpflegung; 2) die Einsetzung 
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vtder Richter; .3) die. Erhebung der Steuern und AI- 
vimosen; 4) die Huth des Heeres, der Schutz des Ge* 
ttbietes des Islam und die Aufrechthaltung des Glau- 
«)bens; 5) die Vollziehung der Strafen.; 6) die Yorste- 
nherschäft in der Versammlung zum Gebete; 7) die 
1^ Anführung der Filgerschaft.u 

91 Die ImamschaftfU sagt Ihn Dschemaat, r^ist eine 
n zweifache: die freiwillige und gezwungene. Die frei- 
y> willige beruht auf zehn Bedingnissen. Der Imam sei 
91 1) männlichen Geschlechts ; 2) frei ; 3) in den Jah* 
y>ren der- Mannbarkeit; 4) yemiinftig; 5) Moslim; 
91 6) gerecht; 7) tapfer; 8) Koreischite; 9) unterrichtet; 
99 10) tüchtig zur Verwaltung der Geschäfte des Volks, 
n Sobald dem mit diesen zehn Eigenschaften Begabten 
91 gehuldigt worden Y steht seine Imamschaft fest, und 
91 es ist Pflicht^ ihm zu gehorchen. Die freiwillige Imam- 
91 Schaft wird auf zwei Wegen, auf dem dritten die ge- 
sizwungene erreicht. Der erste Weg der freiwilligen 
91 ist die Huldigung derer, in deren Händen die Bin- 
91 düng und Lösung der Geschäfte ist, der Emire, Rechts* 
n gelehrten und Aller, welche bei der Huldigung leicht 
91 gegenwärtig sein können. So ward dem Ebubekr, 
91 dem ersten Chalifen, gehuldigt. Der zweite Weg ist 
9) der der vererbten Nachfolge, wie Ebubekr den Osman 
91 zu seinem Nachfolger ernannte. Der dritte Weg ist 
91 die offene Gewalt , womit die Herrschaft an sich ge- 
9) rissen wird.» 

91 Die Formel der Huldigung besteht in den fol- 
ngenden Worten: Wir huldigen Dir bereitwillig zur 
9) Aufrechthaltung der Gerechtigkeit und der Pflichten 
11 des Imamats nach dem Buche Gottes (dem Koran) und 
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^der Sunna des Propheten. Es bedarf nicht des Hand- 
r) Schlags, das Wort ist genug. 

y>Wem (unter Yoraussetzung der obigen Eigen- 
y> Schäften) gehuldigt wird, der heifst der Chalif, d.i. 
T>der Nachfolger des ^Propheten, denn er ist der Tfach- 
T> folger desselben in seinem Volke; auch Nachfolger 
T> Gottes, iireil er der Nachfolger desselben in seinem 
nYoIke ist; doch ist es das sicherste, ihn blofs Nach- 
y> folger des Propheten zu nennen. Deshalb sagte Ebu- 
Tibekr zu denen, die ihn als Chalifen Gottes anredeten: 
nDas bin ich nicht, sondern nur der Nachfolger des 
m Propheten, u. 

nWenn der Chalif , einem Manne die Verwaltung 
meines Landes oder Amtes mit besonderem Auftrage 
r) überträgt, so geht diesen die Yei^raltung anderer 
y> Zweige der Staatsverwaltung Nichts an; eben so, wenn 
v»er einem die Verwaltung der Truppen ohne die der 
9^ Finanzen überträgt, und umgekehrt. Wenn er aber 
v»die allgemeine Verwaltung an Sultane oder Könige 
y) übertragt, wie dies in unseren Zeiten gewöhnlich ist, 
r)i;o ist dieser' befugt, Befehlshaber und Richter anzu- 
^stellen, die Leitung der Truppen, die Verwaltung der 
n Güter und Verwendung des Staatsschatzes und die 
9n Führung des Krieges zu besorgen. Er wird geachtet 
9) wie der Chalif (die Abstammung ausgenommen), denn 
y^er ist der Stellvertreter desselben. Wenn sich Einer 
r)mit Gewalt der Herrschaft bemächtigt, mufs ihm der 
rt Chalif die Geschäfte derselben übertragen und das 
nVolk zum Gehorsam desselben einladen, um gröfseres 
T) Unheil und Spaltung . zu verhindern. Durch diese 
r) Übertragung wird die Verwaltung (des Usurpators) 
^gültig. Findet ihü der Chalif dazu nicht tüchtig, so 

12 
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nkann er einen, Stellvertreter desselben ernennen und 
r) diesen mit der Verwaltung bekleiden, u 

r)Der Rechte dea. Sultans gegen. das Volk und der 
9T Pflichten des Volkes gegen ihn sind zehn: 1) Äofse- 
ytrer und innerer Gehorsam seinen Geboten und Ver- 
» boten (Sünden ausgenommen) ; 2) Rath in öffentlichen 
rtund geheimen Dingen; 3) Hülfsleistungen , sowohl 
7) von innen als von aufsen; 4) Anerkennung sei^r 
r) höchsten Würde; 5) es ist Pflicht, ihn aufzuwecken, 
r) wenn er lässig wird ; ihn zu leiten , wenn er irrt ; 
y) 6) ihn vor Bösen und Neidern zu warnen ; 7) die 
r) Erstattung der von ihm geforderten Berichte; 8) die 
7> Hülfe in allen Regieruugsgeschäften ; 9) die Gewin- 
yinung aller Herzen; 10) die Ergebenheit in Wort und 
nThat,. mit Gut und Seele, von au(sen und innen, 
91 heimlich und öffentlich, u 

91 Hingegen sind die Rechte dqr Unterthanen gegen 
9) den Sultan und die Pflichten desselben die folgenden 
r>zehn: 1) die Huth des Eies (der Ehre) des Islam, 
9)2) der Religion; 3) die Aufrechtfaaltung der Satzuu- 
7) gen des Islam im Gebet, Freitagsversammlung, Ge- 
9) betausrufe, Imamat; 4) die Einsetzung von Richtern 
9) und Befehlshabern; 5) die Anfiihrung der Truppen 
9) zum heiligen Kampfe; 6) die Vollziehung der gesetz- 
9nmäisigen Strafen; 7) die Erhebung der Steuern und 
9) Almosen; 8) die Aufrechthaltung der frommen Stif- 
9)tungen und öffentlichen Anstallen; 9) Vertheilung der 
9) Beute und die der Defalcirung des Fünftels^ 10) Ge- 
rt rechtigkeit in seiner Herrschaft, u 

Aus diesen Stellen der Quellen islamitischen Staats- 
rechts erhellt zur Genüge, dafs nach der Lehre dessel- 
ben die oberste Herrschergewalt eine dreifache war, 
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nämlich die legitime dea Cbalifats und die iibertmgene 
oder entrissene der Emirschi^ft .oder 3ultan$chaft.. Pi^ 
erste residirte nach den yiqr ersten, Cbalifen, nur, in 
den Familien Omm,eije und Abbas, dereu jed^ siqh.iijri 
zwei Zweige getheilt hatte: die Omm.eije in Syrien ^n4 
die Ommeije in Spanien i, die B^ni AbWs ia Irak .uii4 
die Beni Abbas in Ägypten (unter fler Heri*s^aCt 4.ef 
Mamluken). Die Qba.U(^ns<:h4ft d^r Familie .Obeid's, 
d. i. der Fatimiten,. ist in^ Os)te|i ni/e als gesetzmäfsrg 
anerkannt wprden, ^weiV ibr^ Abstammung vom Haus^ 
Ali's nur eine angebliche war; aber alle diese (linf Dy^ 
nastien von Chalifen hatten wenige gerechtea An?- 
spruch auf das Cb^lifenthum , als die i:wölf Imamfj, 
d. u Ali und seine. Abkömmlinge, deren le^ter^ Mebdi, 
als Vorläufer des jüngsten, Gerichts wieder auf Erden 

erscheinen soll» . i ' 

Die Sultane der Osmanen haben rauf den Chalifen^ 
titel kein anderes Recht, als das der Eroberung Ägyp^ 
tens, in welchem Laude das Cbalifat der Dynastie Ab- 

* 

bas mit der Eroberung erloschen war. Mit gleiches^ 
Rechte mag der dermalige Statthalter von Ägypten sic^ 
den Chalifentitel anmaafsen und behaupten« Legitime 
Chalifen nach den Begriffen des Ii^lam sin«} n^r die 
vier ersten Chalifen, die Herrscher aus den Familien 
Ommeije, Abbas und Fatima (wenn die Abstammung 
der ägyptischen von der letzten als wahr angenommen 
wird). Legitime Sultane, Kaiser, Kpnige oder Fürsten 
(ohne Chalifentitel) sind nur die, welche von Chalifen 
mit der obersten Macht bekleidet werden; Ob diese 
Bekleidung freiwillig oder gezwungen, ob die Herrscher- 
macht eine legitime oder usurpirte sei, mufs gleichviel 
sein für die Moslimen^Unterthanen , welche .nach des 

12* 
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Koran und der Snnna Ansspnxch tiGott, dem Prophe- 
ten und den Machthabern Gehorsam schuldig sind, u 
Nach dieser Aufklärung der LehrbegrifTe des islamiti- 
tehen Staatsrechts über Chalifenthum, Imamschaft, Kö- 
nigthum und Sultanschaft bleibt nur noch von den 
Ifajestätsrechten und Insignien der höchsten Gewalt im 
Islam zu sprecheü übrig. 

Ihn Chaldun, nachdem er in dem 23'^, 24*^ und 
25**^ Abschnitte des III^** Hauplstücks seiner Prol^o- 
menen über das Chalifenthum und Imamat und die 
yerschiedenen Parteiungen im Islam sehr ausführlich 
sidi Tei-breitet hat, handelt im 38*^ Abschnitte dessel- 
ben Hauptstückes von den neun Insignien des Sultans, 
d. i. des souveränen unumschränkten Herrschers, näm- 
lich: 1) von der Musikkapelle; 2) von der Fahne und 
Standarte ; 3) vom Throne ; 4) von der Münze ; 5) vom 
Siegelringe; 6) vom gestickten Saume des Kleides; 
7) von den Zelten: 8) von der Emporkirche; 9) von 
der Kanzelrede des Freitags« Von diesen neun Majes- 
tätsrechten sind bisher nur die der Münze und des 
f'reitagsgebets als die beiden ersten und wichtigsten all- 
gemein in Europa bekannt geworden; von den Sieben 
anderen folgt hier zum ersten Mal in Kürze, was zu 
einer genügenden Kenntniis derselben erforderlich ist, 
nach der von Ihn Chaldun befolgten Ordnung. 

li Die Musikkapelle. 

Ihn Chaldun führt eine Stelle aus Aristoteles an 
über die Wirkung der Musik als Aufregerin des Mu^ 
thes in der Schlacht; die Wirkung des Gesanges der 
Kameeltreiber auf das Kameel, die der Trompeten auf 
das Pferd sei bekannt. Deshalb hätten die Perser in ihren 
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Soblacbten imm^ musikalische Ittstrumentfe, und nidbt 
nur Trommeln und Pfeilen mit sich. geführt« .Vorsage 
liehe Wirkung hrachten die Sänger hervor; .so zogen 
in Moghrib vor dem Hellte der Senate^ Dichter, her, 
um die bergähnlichen Massen (^) zu bevregen. Diese 
alte persische und berberische Schlachtutte kommt; häufig 
in der Geschichte des osmaaisch^q ^eichs< vor« . Alae«T> 
din, der. Herrschier' der 3eldschttken, hatt^ sdbon den 
GHinder des Reichs, Osman;, wt. Fahne, F^uke.und 
Rofsschweif belehnti und seitdem sqh^Ut fünfmal des 
Tages die türkische., ehemals aUpersische Heeresmusik« 
Wie die Senate, hatten die^anitscharen, so lange sie 
bestanden, ihre Schlachtdichter und Bänkelünger. Kit 
einer Halbti^mmel auf der* Brust, mit vom Ruinen 
hängendem Fardelfelle zogen sie yor den Regimeutem 
her und sangen oder schrieen vielmehr: ihre Lieder 
aus n. 

2. Dj^' Fahnen. 

Schon zur Zeit des Chalifats waren die Abstnfun- 
gen' der verschiedenen Grade des Heeres nur durch die 
Zahl der Fahnen bezeichnet. Die Beni j^bas führten 
schwarze Fahnen und hie^üsen da]be^ ^i^ Geschwiirzten'; 
die. ihren Stamm, von Ali ableijLendeq Qbeldin führleii 
w^eifse, und hiefsen davon die Gewe^fsten; Mamun führte 
grüne Fahnen« Al^ Asis Nesar, der ägyptische Chalifi 
zur Eroberung Syriens auszog, hatte er ein halbes TaU"^ 
send Trommeln und eben so viele Fahnen« Bei den 



{*) £1 Dschebal er-rewasi, die thürmenden Berge; ein Aus^ 
dinick des Koran. Ibn Cbaldun giebt den unpriinglicbien I>(anien 
dieses berberischen Bardiets Madliwakajet. 

(**) NaimaU, S.501. Ewliall, B. 206, und nach denselben 
Geschichte des osmanischen Reichs Y^ S. 62i» 
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Möwahidifa in Moghrib uiid den Beni Ahmer in An- 
dalns war die Zahl der Fahnen auf sieben beschränkt, 
des segensreichen Einflusses der Zahl Sieben wegen; 
die Fürsten der Senate hingegen führten deren zehn 
bis zwanzig. Sultan Abul Hasan führte hundert Trom- 
meln und eben so viele vielfarbige Fahnen« Die tür« 
kischen Dynastien im Osten führten zuerst eiüe ein- 
feige grolse Fahne mit einem Büschel yon Haaren am 
Kopfe (Roisschweif), die Dschalfsch hiefs; dann breite- 
ten sie über das Haü{)t des Sultans 'die königliche aus, 
deren Name Assabet oder Schaatfet war, worauf die Sand- 
tehake folgten. Fahne und Pauke wurden die Insignien 
der Belehnung, und die einzelnen Lahdschaften der Statt- 
halt^rsehäfteÄ des osmäniscfaen Reichs heifsen noch bis 
buf den heutigen Tag nicht anders als die Fahnen, 
nändich Sandsdiake. 

3. Der Thron* 
Des ersten Throns im Islam bedien t<e sich Moawia. 
Amru Ben ' Aäfs, als er Ägypten erc^rt hatte, safs auf 
der Erde; aber Mokawkis der Kopte, der Statthalter 
dies byzantinisch^ Kaisers in Ägypten, safs auf goIJe- 
hein Throne und bedingte sich die Beibehaltung des- 
^Iben sogar nach der Unterwerfung durch Vertrag aus. 
Die moslimischen Könige im Osten tind Westen ahmten 
bierin die bytontiiiischen und persischen Kaiser nach. 

4. Die Münze (*). 
, Hier wiederholt Ihn Chaldun aus Mawerdi das 
schon oben über das Yerhältnifs des Dirhem zum Dinar 

{*) Essiket^ daher Zecca. 
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und über die erste Münze im Islam Gesagte. Die Beni 

Sinhadsche behielten die Münze der Beni Ommeije bei, 

bis Manfsur der Hadschib, der Herr yon Bedschaje, 

dieselbe änderte. Ibn Tomart Mehdi, der Gründegr der 

Dynastie d^ Mowahidin, führte die viereckige Silber^ 

münzen ein, "welche seitdem in Maui^itanien in dieser 

Form geschlagen worden. Die Münze ist nach dem 

Freitagsgebet das yomehmste Majestätsrecht des Islam; 

sie proklamirt den I^amen des Landesherrn auf Gold 

und Silber, wie der Chatib denselben yon der Kanzel 

proklamirt. 

. 5. Der Ring. 

Schon Mobammedr siegelte mit den Worten t y>Mo- 
bammed, der Prophet Gottes, u Osman verlor bekann- 
termaafsen das Siegel. Moawia föhrte zuerst (wie Ibxi 
Clialdun nach Taberi erzählt) den Diwan des Siiegels, 
d. i. der Staatskanzlei ein, deren Verrichtung darin be* 
stand, den Namenszug dies Chalifeh den Befehlen bei- 
zusetzen, um die Verfälschung derselben zu verhindern* 
In der Folge siegelte man das Schreiben mittelst eines 
von rothem Wachs aufgedruckten Siegels, das an einem 
Faden vom Briefe herabhing. Das Wort Chatem (Sie- 
gel) ward in dreierlei Bedeutung gebräuchlich; es be- 
zeichnete den Namenszug des Sultans, den Abdruck 
mit Tinte, und den auf rotfaeni Wachs oder rother Sie- 
gelerde, um den Brief zu schliefsen. Dieses^ Amt war 
bei den Abbasiden erst das des Wesirs, dann das de& 
Staatssekretärs. Bei den östlichen Dynastien wurde da^ 
Siegel später in Edelsteine gegraben^ und der Siegel« 
ring wurde eins der vorzüglichsten Insignien der Herr- 
schaft, wie es vormals bei den Abbasiden der Stab und 
der Mantel des Propheten gewesen war. Im osmanischen 
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Reiche wuide die obige Trennung der Staatsämter 6^&i 
Siegels und des Namenszuges beibehalten. Das Siegel ist 
das Symbol der unumschränkten IjÜacht, nvomit der 
Sultan den Gro&wesir bekleidet. Den Namenszug des 
Sultans setzt der Staatssekretär für denselben, der I^i« 
scbandschibaschi, bei. 

^ 6. Der Saum. , 

Die alten persischen Könige tmgen ihre Kleider 
mit ihren eignen Portraits gestickt, an deren Stelle im 
Islam die Namen der Könige mit glückbringenden Wor*« 
ten auf Seide gestickt wurden. In ihren Palästen war 
hierzu eine besondere Werkstätle, "Reiche die Werkstätte 
des Saumes hieb, und mit deren Aufsicht einer djcr 
ersten Hofbeamten beauftragt war. In Moghrib mach- 
ten die Mowahidin hiervon eine Ausnahme, weil ihr 
Stifter Hehdi Ben Tomart strengen asoetischen Sinnes 
war; doch wetteiferten, sich hierin an Pracht zu über- 
treffen, später die Beni Ahmer in Andalus, die Beni 
Jtlerin in Moghrib, vor Allem aber die Türken in Agyp* 
ten, bei denen dieser auf Seide mit Gold gestickte 
Saum Serkesch hiefs. 

7. Die Zelte. 

Die Zelte der Beduinen, welche aus Filz und Wolle 
bestanden, wurden, als die Kultur blühte, mit seide- 
nen und goldenen für die Herrscher vertauscht. Sie 
wurden in länglichen Vierecken gebaut und mit einer 
besondem Scheidewand umgeben, welche auf berberisch 
Efrak hiefs. Diese längliche Gestalt des Sultanszeltes 
mit der umfangenden Scheidewand ist aus der Ge- 
schichte der Türkenkriege, in welchen so manche er- 
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beatet vorden, hinlänglich bduinnt. Der Umrüa.des 
Zeltes Suleiman'Sf des Belageli^rs Wien's, haU^ich in 
dem nach dem Maafse desseUiusn erbauUsa üettgebäude 
erhallen (*).. ;..,,.. 

8. Die Emporkirchot (Makfsure). 
Moawiä, fim sich vor menchefanörderischen An- 
griffen In der Moschee sicher. zu ste^^, hattte tuerst 
sich darin- ei^ iibgesondertes -G^Binach yorbehaUen, wel* 
ches seitdem. eiQ aussch^efsliQ}^!»: Yorrech^ der Herr- 
scher geblieb^ war. Dergleichen. Makfsure oder Em- 
porkirchen finden sich in all/qn. kaiserlichen .Atoscbeen 
Konstantinopels und auch in anderen, einzig und allein 
zum Betört des Sultans bestimmt. 

9. Die Rednerkanzel (Miiiber) und die der Anrede 

des Freitags (Cliutbe). 

Die ersten Chalifen verrichteten seibist das Amt des 
Imam und Chatib , d. i. sie standen dem iunCaialigen 
Gebete in der Moschee vor und redeten dai Volk am 
Freitage an. An^ru Ben A1-A&& bediente sich zuerst 
hierzu einer erhöhten Bühne, was ihm aber der Chalif 
Omakr scharf verwies und ihm diete Stufen abzubrechen 
beÜEihl. Indessen kam das erhöhte Bednerpult doch 
unter den Dynastien Ommeije und Abbas wieder in 
Schwung, und als die Chalifen die. Yorstehersohaft des 
Gebetes und die Anrede des Volks Andern übertragen 
hatten 9 ward die erhöhte Rednerbühne (Minber) blofs 
fiir den Chatib bestimmt, welcher von derselben alle 



(^) Wien's erste aufgehobene türkische Belagerung. Pesth 
1829. S.9. 
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Freitage oen Namen des regierenden Forsten nach de- 
nen des Prepbeten nnd seiner Familicf prodamirt. 
Diese jeden Freitag emenerte Prodamation ist das erste 

des Islam, so wie die Hiinxe das zweite. 



XI. Die Verwaltung Ägyptens wahrend der ersten 
' ) . vier Ja'hrhonderte der Hidschr«t. 

NäcMem wir das Gebäude der moslimisclien Staats* 
yerwaltting in allen seinen Theilen von d^ Gmndfeste 
des Gnind und Bodens an bis nun dreifachen Giebel des 
Emirs, 'Imams nnd Gbalifen betrachtet haben, beschlle- 
fsen wir diese Abhandlung mit einer Übersicht der Yer- 
waltiing Ägyptens, weil über dessen innere Verwaltung 
während dieses Zeitraums die bekannten und zugäng« 
liehen Quellen arabischer Geschichte groüseren Auf- 
schluis ertheilen, als über die anderen Länder des Cha* 
lifenthums. Jetzt, nachdem durch die vorhergehenden 
Erörterungen klar geworden ist, was unter Dschisije 
(Kopfsteuer), Charadsch (Grundsteuer), ILtaa (Güterdo- 
tation), Hisbet (Polisei), Schorta (Grofsprofosschaft), Di- 
wan (Finanzkammer und Staatskanzlei), Imaret (Emir- 
tobaft)^ zu verstehen ist^ jetzt erst können wir uns 
dieser Wörter als gehörig bekannt bedienen, dhnie mit 
jedem Schritte durch die bisher nicht genug in gehft- 
riges Licht gesetzte Bedeutung derselben Schwierigkei- 
ten zu begegnen (*)• 



(^) Wiewbkl Monradjea d^Okfson in seinem Tahleau de VEm," 
pire otioman und Freiherr S. de Secy in seinen drei Memoiren 
über das Grandeigenthum Ägyptens sehr Yiel Torausgearbeilet ha- 
ben, so ist jenes doch nur mit Behutsamkeit zu gebrauchen^ in- 
dem Mouradjea d*Ohfson nur Ton dem gegenwärtigen Zustande 
osmanischer Yeiwaltung, und nicht Ton dem des Ghalifats spricht, 
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Die Beantwortung der vom Freiherrn Silvestre de 
Sacy m dem zweiten Bande seiner Memoires über das 
Grundeigenthum Ägyptens (^} nach Makrisi ausführlich 
erörterten Frage : ob Ägypten ganz, oder wenigstens zum 
Theil, mit gewaflneter Hand erobert, ob demselben von 
Omar mit Recht oder Unrecht nach den Grundsätzen 
des Islam die Yortheile friedlicher Kapitulation bewil- 
ligt wurden, kann hier ganz gleidhgültig sein, wo uns 
nur die nach der Eroberung eingeführte Verwaltung 
des Landes beschäftigt. Nur soviel müssen wir mit Hrn. 
S. de Sacy bemerken, dafs, da die Ländereien in den 



und letzterer steht hie und da selbst noch im Zweifel über die 
genaue Bedeutung der Wörter. Sq z. B. kennt er nicht scharf 
genug die nur heut identische, ursprünglich aber ganz verschie- 
dene Bedeutung der Wörter Dschbije und Charadsch. So ver- 
mengt er Emlak (unabhängiges, freies Eigenthum) und Ewkaf 
(Stiftungsgründe) mit Fruchtgenufs ^ während dieselben immer 
einander entgegengesetzt werden. Er sagt zwar B. Y, S. 55. von 
Dschisijet: Cette capitation J\tt Jbrt diff freute du Kharadj\ 
aber S. 52 : c*esi qu*il distingue toujours en thäorie le Kha^ 
radj du Djizieh, c'e qui n'est pas *vrai en pratique par rap'* 
port ä r^gypte ; heute ist^s nicht mehr wahr , aber zur Zeit 
Kudun*s war ^ so. Femer: Le Djezieh dlait de sa nature 
une imposition personnelle payable en argent, mais le plus 
jsousfent il se convertissatt en une imposition f andere , ei <^esl 
Sans doute la raison pour laquelle cette imposition est le plus 
ordinairement ddsignde par le nom de Kharadj* Dies ist ganz 
irrig; die Kopfsteuer, welche auf dem Kopfe des Nichtmoslimen 
lastet, bt nie in eine Grundsteuer verwandelt worden, iind kann 
nicht in solche verwandelt werden, da sie die einzige durch den 
Koran befohlene ist. Der spätere Sprachgebrauch, welcher Ds<^i* 
sije und Charadsch als gleichbedeutend gebraucht, ist eiii türki- 
scher und dem 'osmanischen Reiche Eigener, der aber dem Gha- 
lifate fremd war. 

* « 

(*) Im V*«" Bande der Mdmöires de Vlnstitut rojral de 
France. 
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Händan ihrer Besitze]^ gelassen wurden« und nur von 
Kopfsteuer (Dschisijet) cjine Grundsteuer, (Charadsch) 
die Bede ist^ Omar (wenn das Land wirklich mit Ge- 
walt der WafTen erobert worden ist) dasselbe auf Kos- 
ten des. Staatsschatzes 4b ein mit Kapitulation erwor- 
benes begünstigt habe {^)* 

Bfichts, wie schon Hr. S. de Sacy gesagt hat, wi-* 
derstieitet dem historischen Glauben an die Wahrschein« 
lichkeit der Kapitulation, welche Ihn Kafsir als die 
von Omar den Bewohnern Ägyptens gewährte in voller 
Ausdehnung liefert (*^), und deren Summe andere arpi- 
bische Geschichtschreiber auf die folgenden sechs Be- 
dingungen zurückführen: dafs die Bewohner im Lande 
bleiben ; dals man ihnen ihre Weiber, Kinder, Dörfer, 
Grundstücke lasse; dafs sie (die Kopfsteuer abgerech- 
net) keine neuen Auflagen zahlen sollen (**^). 

Die Kopfsteuer war auf zwei Goldstücke, oder in 
Ermangelung desselben auf 40 Dirhem festgesetzt; au- 
fserdem aber mufste jedem Moslim monatlich ein Ar- 
deb Getreide , eine bestimmte Menge Fleisch , Honig, 
und Leinwand zur Kleidung der Truppen verabreicht 
werden. Diese Abgaben waren aber keine neuen, indem 
schon. zur Zeit der byzantinischen Kaiser die Truppen vom 
Lande verpflegt und gekleidet werden mufsten (^^^*). 



(*) D'ou il resulterait que <^est Omar qui aprwdles Mu^ 
suhnans des droits qu'ils avaient sur V^gypte comme sur un 
pajrs conquis de vive force, V, p. 37. 

(^^) ^^ ^^'^ loin de garantir V authenticiti de cet acte; je 
dois avouer cependant qu'H ne me parait qffrir rien qui choque 
la vraisemblance. V, 37. 

(***) Ebendas. S. 24. nach Makrisi. 

(^^^^) V Obligation defoumirdes habits aux soldats existaH 
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Nacli der Eroberung Fostat's, der neuen Haupt- 
stadt des moslimischen Ägypten, ^welche heut uneigent- 
Iich Allkairo genannt wird, wies Amru seinen Kriegern 
zwar Quartiere (*) der Stadt an, verbot ihnen aber, den 
Ackerbau zu betreiben i^*). Er bestätigte die Erhebung 
der Steuern, so wie sie unter den Kopten schon zur 
Zeit des byzantinischen Reichs üblich war (***}.' Die 
Grundstücke wurden nach Kiraten eingetfaeilt, wie der 
Dinar, vom Feddan ein halber Ardeb Korn und 12 
Mudd Gerste genommen (***^). Die Grundsteuer haftete 
auf dem Grund und Boden, so wie derselbe bei der 
Eroberung besteuert worden war, und unterlag keiner 
Änderung, wenn auch der Besitzer Moslim geworden 
war, weil durch die Glaubensänderung des Besitzers 
die Staatseinkünfte nicht geschmälert werden durften. 
Der Christ, der sich zum Islam bekehrte, zahlte blofs 
keine Kopfsteuer (Dschisijet) ; die Grundsteuer ^Cha- 
radsch) mulste wie vorher von den Gründen, welche 
damit bei der Eroberung belegt worden waren, entrieh- 
tet werden (f). Die Kopfsteuer (Dschisijet) erhielt in 
Ägypten den Namen Dschali (ff) oder im Plural Dsche- 



ddjä sous le gouvemement des Empereurs. P^ojrez le Code 
Thäodosien L. VIII, iit. b, § 3. S. de SsLcy'sM^m. V, p. 46. 

{*) Dies ist der eigentliche Sinn Ton Chittat^ dessen wört« 
licLe Bedeutung ein mit Linien abgemessener Bezirk ist. 

(**) Ibn Abdol-Hakim und S. de Sac/s Mäm.N, p.44. 

(**♦) Ebendas. S. 47 - 49. 

(*»**) Ebendas. S. 50. 

(t) Ebendas. S. 53. 

(tt) I^i^ Kopfsteuer mufste von allen Nicbt-MosUmen ent- 
richtet werden, und nicht, wie S. deSacj (Y, p.'58.) sagt, blofs 
von den Bei^ohnern der Städte und den Handwerkern in den 
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wall.' Im Jahr 587 wurde dieselbe {lir 31000 Dukatea 
verpachtet« Nach Makrisi's Angaben soll die Grundr 
Steuer Ägyptens unter den byzantinischen Kaisern 20 
Millionen, unter Amru 12 Millionen, unter Saad, dem 
Sohne Säad's, dem Statthalter Osman's, 14 Millionen 
Dinar betragen haben (*)• Die erste Vermehrung der 
seit der moslimischen Eroberung in Ägypten erhobenen 
Steuern scheint im Jahr 107 unter der Regierung Hi- 
scham's, des Sohnes Abdolmeliek'Sf statt gefunden zu 
haben , wo auf den Vorschlag des Statthalters Hasan 
Ben Jusuf auf jeden Dinar ein Kirat, d.i. der 24'^* 
Theil: desselben, geschlagen wurde, worauf sich ein 
Theil des Landes empörte C*). Dies war der Beginn 
der auf einander folgenden Empörungen der Kopien, 
welcher schon oben in der Übersicht der Einrichtungen 
des Chalifats bei Ägypten Erwähnung geschehen ist (*^% 
Die Folge dieser durch Tyrannei unterdrückten zahl- 
reichen Empörungen und der immer häufiger werden- 
den Ansiedelungen arabischer Stämme war, dafs sich 
viele Kopten zum Islam bekehrten. Makrisi beschreibt 
in einem besondern Abschnitte die Art und Weise, wie 
jährlich die Grundstücke vom Aufseher der Grundsteuer 
verpachtet, und vom Pachtzins der vom Pächter auf 
die Unterhaltung der Kanäle und Dämme verwendeten 
Summen denselben zu gut abgezogen wurden (^***). 

Dörfern; kein Nicht -Moslim, üntertkan eines moslimisclien Herr- 
schen, ist der Kopfsteuer enthoben. 

(♦) S. de Sacy's Mim. V, p. 17. 

(**) Ebendas. p. 62. 

(***) Ebendas, p.63. 

(****) Übersetzt von S. de Sacy V, p.68. 
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Alle 33 Jahre (wo der Beginn des Mondjahifes wie- 
der mit dem Sonnen jähre zusammentrifTt) fand- eine 
neue Yertheilung des 'Charadsch auf die Grundstücke 
statt« Diese Austheilung der Grundsteuer, d. i. des 
Diwans des Charadsch, land in der Moschee Amru's, 
später in der Ihn Tulun's, dann im Palaste d^s Gha« 
lifen Asisbillah, nnd endlich im Schlosse von Kairo 
statt O« Die Kanzlei, in welcher die Register der 
Steuern aufbewahrt wurden, hie£s erst später die Ka«^ 
lemettafsrif, d. i. die Yerwendungskanzlei ; anfanglich 
hiels dieselbe der Diwan des Charadsch. Im Jahr 256 
d. H. führte Ahmed Ben Modbir andere Steuern und 
Abgaben ein; er behielt das Monopol des Natron der 
Regierung vor und legte eine Taxe auf Gras und Fische* 
Von diesem Augenblick an waren die Abgaben Ägyp- 
tens zweierlei: Charadschi, d. i. grundsteuer^nüisige, 
welche nach dem Sonnenjahre, und Hllali, d. i. mon- 
dige, welche nach dem Mondjahre erhoben wurden (**)p 
Anfangs hiefsen die letzten aber nicht Hilali, sondern 
Merafik und Moawin, d. i. Zubufse und Aushülfe (**^). 
Ahmed Tulun hob diese aufserordentlichen Steuern auf; 
doch wurden sie gegen das Ende der Fatimiten unter 
dem Namen Maks wieder eingeführt, bis später Ssala- 
hiddin dieselben mit vielen anderen wieder aufhob; 
doch scheint die Abgabe Maks eine Art von Waaren- 
mauth oder Hafensteuer, schon von Omar eingeführt 
worden zu sein (****), welcher auch zu Bafsra die in- 



{*) Ebendas. p. 69. 
(^*) Ebendas. p. 60. 

(***) Commoditds et aides oder wajs and means. 
(****) S. de Sacy p. 61. 
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discfaen Waaren mit Zehn vom Hundert, die Bewoh- 
ner Syriens mit einer Abgabe für jeden Sklaven, Manl-^ * 
esel* u. s. w. besteuert halte {*). ' 

'Wiewohl die Dotationen mit Ländereien, wie wir 
gesehen haben, schon von Osman herrühren, so fan* 
den dieselben doch in dem Sinne militärischer Lehen 
in Ägypten erst viel später statt. Makrisi sagt ausdrück- 
lich, diafs unter den Statthaltern der Cbalifen Ommeije 
und Ai>bas die Emire der Truppen von den Elnkünf-' 
ten des Staatsschatzes ihren Sold (Ata) erhielten und dais 
die Einrichtung militärischer Dotation zuerst von Ni* 
sam ol - mülk , dem grofsen Wesire Nisamschah's , zu 
Ende des fünften Jahrhunderts der Hidscliret sich her- 
schreibt (**)• Es gab damals noch keine Fellah (Leib- 
eigne Bauern des mit d^m Gute Belehnten) C**)* ^'^'^ 
Lfinderifeien wurden nicht, wie später, wirklich, und 
vom Yäter auf den Sohn erblich weggegeben, sondern 
nur verpachtet« Diese Pachten, um welche von den 



(*) Ebendas. p. 60. 

^*) 11 faul savoir que ni saus le gouvemement des Kha* 
lifes Fatimites, ni squs celui des Emirs qui gouvemaient 
V^gypte ayant cette dynastie, les troupes de ce pajrs ne 
jouissaient point d^apanages en la mdnikre qui se pratique 
sous le gouvemement des djrnasties turques, p. 71. 

(***) >0n ne connaissait point alors cettb sorte de paysans 
domiciliis dans tel et tel Heu {cullivateurs attaches ä la glkbe) 
et qui sont esclaves et serfs de l'apanagiste, auquel appar^ 
tient le territoire, sans jamais pouvoir Stre vendus et qffran'- 
chis, condamnds ä demeurer serfs tont qu'ils existeront, et 
leurs enfans apris eux. La culture des terres sejaisait par 
des gens qui s'en rendaient preneurs et qui pajraient au trS^' 
so r public leur redevance; quand le produit dtait versa au 
träsor, on Vemployait ä payer Us dipenses de farmie. Eben- 
das. p. 72. 
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Meistbietenden cabalirt ward)'* hiefsen Kabalet (*)• Die- 
selben wurden alle vier Jahre versteigert C*) und nach 
je 33 Jahren neuerdings geregelt. Die Bintheilung ; alles 
ägyptischen Grund und Bodens in sieben Klassen, 
welche sich bei Makrisi findet C^*^)) gehört zwar in eine 
sfMLtere Zeit, ist abev nichts desto weniger zur Kj^nnt- 
nüs der Proyinzialyerwaltung ein höchst schätzenswer- 
ther Beitrag, weil darin drei Diwane yorkommen, yon 
deren eines. von späterer EnichtUBg schon oben in der 
historischen Übersicht die Rede gewesene ist und weil die 
Einrichtung der Wakfe selbst als Lähderdotation für 
fromme Zwecke schon in die eristen Zeiten des Iskm 
fkUt C*'^*). Nach dieser Eintheilung zerfielen die Län« 
dereien Ägyptens in sieben EJassen : * 

1} Die dem Diwan des Sultans gehorigisn, welche 
dreifach untergetheilt waren, je nachdem sie dem Di- 
wan des Wesirs, dem des Staatsschatzes, oder dem des 
Priyatbeutels des Sultans untergeordnet waren. Von die- 
sen drei Diwanen kommt nur der dritte in den yier 

m 

von Mawerdi erwähnten als der yierte des Staatsschat- 
zes yor; der erste des Wesirs und der 'dritte des Kam- 
m^beutels sind späterer Einrichtung; jener ist einer 
und derselbe mit dem des Siegelringes oder der Ausfer- 
tigungen, yon welchem Ihn Ghaldun in einem beson- 
dem Abschnitte handelt und welchen Moawia eingesetzt 



(*) Le mot Kabalet, que fai traduit ferme , veut dire: 
rdpondre pour guelgu'un — il signifie un veritable bail p. 73. 
Dafs die Kabale Tom ai'abiflchen Mokabelet kommt, ist bekannt. 

(**) Silr. de Sacy Mdm, Tom.V, p.68. ' 

(^^) Übersetzt ih S. de Sacy's erstem Memoire I, p. 75. 

(♦***) S. de Sacy M4m. T.V, p.68. 

13 
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hat. Der dritte des Privatsohatxes oder Kammnrbenteb 
war erat yom QMlifcit Halum BieBorillah eingesetzt wor- 
den; in deosdfaen flössen dieiomfiscirien Güter derer, 
denen er »imie. ' Diwan luelsen nidit nnr die Kam- 
mern der Finanzen , sondern anch die Landesbescbiei- 
bung selbst, über die. in versdiiedenen Zeiten in Ägyp- 
ten VfMgenommenen giebt Makrisi in seinem T>Yon dem 
Diwan.tt betitdMi HanpCstüdLe nähere Kunde, welche 
hier, unmittelbar aus demaelb^i übersetzt folgt. 

91 Untev Bfloawia trug der Diwan Ägyptens an den- 
9»selben 600,000 Dinar ab; der Übetschufs dessen, was 
tian Gaben für das Heer und andere Mensehen yer* 
«> wendet worden war.» 

Diese Summe ycm 600,000 Dukaten ist eine sehr 
meikwüidige, weil sie ganz dieselbe des ägyptischen 
Schatzes ist, welcher in den ersten Jahren osmani- 
scher Eroberung die Summe von 800,000, später aber, 
bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, r^lmäisig 
die von 600,000 Dukaten betrug. 

Moawia setzte aber jeden der arabischen Stämme 
einen Mann aus Kairo, der allnächUidi die Runde 
machte, und sich erkundigte, ob in der verflossenen 
Nacht ein Kind geboren, ob dasselbe ein Knabe oder 
ein Mädchen sei ; ob ein Fremder sich angesiedelt habe; 
und der die erhaltene Auskunft aufzeichnete. Diese 
Angaben wurden dann im Diwan eingetragen. Es wur- 
den also nicht nur in der Hauptstadt und in den 
Städten Ägyptens, sondern auch auf dem Lande, von 
den arabischen angesiedelten Stämmen ordentliche Lis- 
ten der Geburten und Ansiedelung^ aufgenommen und 
daraus die Länd/erbescfareibung (Diwan) yerfaist. 
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rtMosIema, der Sohn Chaled's des Anüsariten, der 
9» Emir Statthalter Ägyptens , bestritt die Ausgaben der 
y> Beamten des Diwan und ihrer Familien^ ihrer Yerpfle- 
ngung und die Yer pflegung ihrer Familien, die Erhal- 
ntungskosten der Kanäle, den Unterhalt der Schreiber, 
ndieYerproyiantirung von Hedschas mit Getreide, und 
yi sandte dann an Moawta noch 600,000 Dinar als 
r> Überschufs. Die erste Beschreibung des Landes für 
VI den Diwan fand unter Amra Ben El Aals statt; hier-' 
näuf unter Omar Ben Abdolasis Ben Merwan zum zwei- 
9)ten Male; zum dritten Male ward das Land von Kara 
nBen Scherib beschrieben; zum vierten Male von Beschr 
nBen Ssafwan. Hierauf land keine andere statt, das 
91 ausgenommen, was unter der Regierung Hischam's, 
rtdes Sohnes Abdolmelek's, in den Diwan eingetragen 
9) ward, u 

9) Als hernach die Herrschaft der Beni Ommeije 
»verfiel und das Haus der Beni Abbas die Obermacht 
»erhielt, als im J. 218 (833) dem Moteafsem, dem Bru- 
»der Mamun's, gehuldigt ward, schrieb dieser an sei- 
nnen Statthalter Kender Ben Nafsr Efii-fsafedi, um ihm 
»zu befehlen, aus dem Diwan Ägyptens alle Araber aus- 
»zustofsen und ihnen ihre Gaben abzuschneiden, was 
»er auch that. Merwan Mohammed El-Dschaadi, der 
»letzte der Ghalifen der Familie Ommeije, hatte den 
»Ägyptern ein Jahr ihrer Gaben genommen, densel- 
v»ben aber hernach einen Brief geschrieben, worin er 
» sich entschuldigte , ihnen das letzte Jahr ihrer Ein- 
»künfte entzogen zu haben, indem er des Geldes be« 
»nöthigt gewesen sei^ Zugleich wandte er ihnen so- 
»wohl die Gaben des verflossenen Jahres als die des 
»laufenden mit dem Wunsche, dafs sie dieselben £röh- 

13* 
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filich geniefsen möchten, wieder za. Gott sei daftir, 
^schrieb er, dafs ich der sei, durch dessen Hand Gott 
rtdie Gaben abschneide !u 

r»Als Kender die Gaben (der Araber) abgeschnit- 
uten hatte, empörte sich wider denselben Jahja, der 
7) Sohn des Wesirs El-Dscherwi, mit allen Arabern der 
r» Stämme Lahm und Dschudam. Kender starb im Re- 
9)biulachir des Jahrs 219, und es folgte ihm sein Sohn 
t^Mosaffer als Statthalter Ägyptens. Seine Truppen wa- 
hren persische und Mamluken aus der Zeit Moteafsem^s, 
9) und so blieb es\, bis Ahmed Ben Tulun, der Statthai- 
nter der Beni Abbas, die Mamluk^ vermehrte, so dals 
«ihre Zahl sich über 4000 belief. Unter der Statthal- 
yiterschaft des Emir Ebubekr Mohammed Ben Taudsch 
yiBen Chaf Al-Achschidi belief sich die Zahl seines 
7) Heeres in Ägypten und Syrien auf 400,000 (?)• Der 
«Obersthofmeister Kiafur der N^r, genannt der Yater 
rtdes Moschus, vermehrte das Heer mit Negern, und 
y>Eur Zeit des Imam Moislidinillah Ebu Temim Maad 
i^Ben Sahir-li-isas-dinillah Abul Hasan Alis, des Soh* 
nnes Hakim Biemrillah's , d.i. zu Ende des 5^*' Jahr« 
nhunderts der Hidschret und des 11*~ der christlichen 
r» Zeitrechnung, betrug die Zahl der Truppen 50^000. u 

Dasselbe Hauptstück des Diwan der Truppen ent- 
hält den Abschnitt von den Dotationen derselben (0&- 
taa), woraus die oben erwähnte Eintheilung der Län- 
dereien Ägyptens in sieben Klassen genommen ist. Das 
folgende über den Diwan der Grundsteu^ und der Fi* 
nanzen enthält noch die aas Hawerdi genommenen all- 
gemeinen Notizen über dieselben und die folgenden sta- 
tistisdien Angaben des Enrages Ägyptens. 



Sjstem der arabischen Staatsverwaltung. 197 

«Der erste, welcher Steuern im Iskni erhob, war 
9)Ainra Ben Ei-Aaüs; die Summe der ägyptischen Kopf- 
9) Steuer betrug 1,200000 Dukaten, den Kopf zu zwei 
91 Goldstücken gerechnet« » Dies gibt für die Bevölke- 
rung Ägyptens zur Zeit der Eroberung 600,000 Köpfe. 
nAbdollah Ben Saad Ben Ebi Serh erhob 1,400000 
n Goldstücke. Der Chalif Osman sagte hierüber zu Amru: 
9)Die Kameelin hat diesmal reichlich Milch gegeben« 
n Ja, antwortete Amru, aber ihr Junges kommt dadurch 
91 zu Schaden. Da sich die Verwaltung durch innere 
9» Unruhen verschlimmerte, erhoben die Beni Ommeije 
9) und Beni Abbas nicht mehr als 3,000000, ausgenom- 
9)men in den Tagen Hischam's, des Sohnes Abdolme- 
»lek's, als Abdollah Ben Habhabs^der Verwaltung der 
9) Grundsteuer vorstand. Er vermafs das ganze Land 
«Ägyptens, in so weit es vom Nile bewässert ward, 
9) und faind, dafs es 30,000000 Dinar trage. Er verfaÜste 
9) den Kataster mit grolser Mäisigung und besteuerte 
91 dasselbe mit 400,000 Dukaten. Im J. 107 (725) führte 
9) der Sohn Habhab's in Ägypten die bekannte EJassifi- 
9)cation der Diwane ein, und die Summe betrug nach 
9» der Erlöschung des Hauses Ommeije 110,700038 Dinar, 
9) wovon Said 1,400020, Unterägypten den Rest trug. 
«lEsunet, der Sohn Jesid's, soll unter der Regierung 
9iSuleiman's, des Sohnes Abdolmelek's, die Summe von 
91 12,000000 Dukaten erhoben haben. Zur Zeit Ahmed 
9»Tulun's betrugen die Einkünfte Ägyptens nur 800,000 
91 Dukaten; da er aber die Gultur des Landes sehr be- 
9) förderte, so stieg der Gharadsch auf 4,300000 Dinar. 
nSein Sohn Ghumaruje erhob 4,000000, Ihn Ghorda- 
ndijeh sagt: der Gharadsch Ägyptens war, wenn der 
9» Nil 17 Ellen und 10 Zoll erreichte, 4,257000 Dinar, 
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n indem 2 Dinare, vom Feddan exhaben worden. Zur 
itZeit des Emirs Ebubekr Mohammed Ben Tafedsch des 
t^Acfaschiditen betrugen die Einkünfte 2,000000, au- 
«Iser den Dörfern, die er als Eigenthum (Miilk) B&- 
nsafs. Achschid war der ^rste, welcher zu Kairo die 
91 Gnadengelder (Rewatib) einführte» Diese beliefen sich 
nzur Zeit Eiafur's des Achschiditen auf 5,00,000 Didar 
V) des Jahrs an die damit Betheiligten von yerschiede- 
«nen Klassen, unter denen sich kein Mann der Trup- 
i^pen, keiner des Hofes oder der Steuerbeamten befand, 
ulbn Ssalih Rudbari, sein Schreiber, fand es für gut, 
91 ihm vorzuschlagen, dals er an diesen Gnadengeldem 
9ietwas mindere, wofür er ihn mit eisernem Stabe todt 
9) schlug als ein Bei^iel für Ägypten, im J. 347 (959). 
91 Nach Kiafur's Tode ward Ägypten von Hungersnoth 
9) und grofsen Plagen heimgesucht. Dschewher, der Feld- 
9iherr Mois lidmillah's in Moghrib, rückte mit seinem 
«1 Heere ein und erhob im J, 358 (969) als Charadsch 
91 3,200000 Dinar. Der Wesir Abdul Hasan Abderrah- 
91 man El-Basuri. unter der Regierung Mostanfsarbillah's 
91 befahl die Aufnahme der Verleihungen und Gaben aller 
n Diwane, und legte Alles dem Diwan der Yersamm- 
9ilung, d. i. der obersten Staatskanzlei der G)ntrolle 
91 vor, welche gleichsam die Zügel {^) aller anderen Di- 
nwane war. Die Aufnahme belief sich auf 2,000000 
91 für die Diwane . und 1 ,000000 für die Yerpflegungs- 

«gelder (Nefakat) (**). Der Richter Ebul Hasan erzählt 

, < 

{*) Der Name Simam (Zügel) ward schon Ton Abdolmelek 
den Sekretären beigelegt. 

I 

(**) Zu Ende des ersten Theiles Makiisi*s kommen unter 
dem Hauptstäcke der Diwane, wie sie zur Zeit der Falimiten 
eingerichtet waren, die folgenden Diwane mit ihren Localitaten 
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T)in seinem Buche, welches den Titel: Gerade Strafte 
nin der Wissenschaft der Grundsteuer föhrt, dals der 
n Feldherr der Truppen Bedr Dsohonali unter der Re- 
ngierung des Ghalifen Mostanlsar im Jahre 48S (1091) 
»die Aufnahme des ganasen Steuersystems Ägyptens, so- 
9) wohl der mit dem Sonnenjahr zu. entrichtenden Grund- 
n Steuer, als der mit! dem Mondjahre zu entrichtenden 
tiaufserordentKchen befohlen habe. Der Cfaaradsch, die 
Yi Dotationen, die Erledigungen (Blahlul) Foatat's und Kai* 
v^ro's, der Landschaften Scherkije.und .Gharbijet, yotk 
wTanis und Damiat, Reschidund Alexandria, vonOber^ 
nägypten, von den Oasis für das Jahr 480,., dann von 
nden syrisdien Distrikten bis Tripolb. für's Jahr 478, 
y)was Alles dem im J* 466 erhobenen Charadadb gleich 
n befunden Ward ; desgleichen die Hilalije (auiserordentli« 
mchen, nach dem Mondjahr zu entrichtenden Gebühren) 
t^nach denen des Jahrs 463> und dafs die Summe dersel- 
9)b6n nach diesen Katastera 2,800000 Dinar betrug« Der 
nÜberschufs des Jalu^es 483, in welchem diese Rech- 
nnungsreyision statt fand, betrug. 300,000 Dinar. Der 
T) Anbau Ägyptens ward auf 60 Tage, der Flächeninhalt 
»auf 180,000000 Feddan gerechnet, > wovon 24,000000 
n besät, und zu deren Anbau 480,000 werkthätige Bauern 
T» erfordert wurden; 120,000 Saatfelder, 70,000 inOber^ 
TiäjQrpten und 50,000 im unteren .Lande (Delta); doch 
nist alles yeiodet und schändlich yerfalleb. Lob söl 
m Gott, dessen Ehre und Daner nicht ^ires gleichen hat 
munter den Reichen allen. u 

und Funktionen vor: 1) Diwan ol^medschlis, der oberste Di- 
wan oder Staatsratli; 2i) Diwan ol^emwalf die Finang^ammer; 
3} 'Diwan ol^ dschujusfih^ die Kriegskanzlei:. 4) Diwan ol in* 
scha wel mukatebat^ die Staatskanzjiei ; 5) Medschlis en nasar 
fil masalim^ der Appellationshof. 
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Die aas den bekannten und mgängliclien Quellen 
zusammengesteUten obigen Angaben lun&ssen Alles, was 
sich zur Beantwortung der aufgegebenen Frage in den- 
selben auffinden liefs. Über die Verwaltung keines Lan-^ 
des unter arabischer Herrschaft sind so zahlreiche sta- 
tistische Nachrichten vorhanden, als Makrisi über Ägyp- 
ten liefert. Aus denselben erhellt die praktische An- 
wendung der Finanzyerwaltnng in den beiden Haupt- 
zweigen des Steuer- und Güterwesens, in dem Detail 
der Steuereinnehmerschaft, in der Gentralisirung der 
Diwane und in der Landesvermessung und Köpfebe- 
schreibung. Die Rechtspflege, die Vollstreckung der rieh« 
tauchen Sprüche durch die vollziehende Macht des 
Statthalters, die Polizei, der Appellationshof, die Emir* 
Schaft und die Wesirschaft, endlich die Ämter des Kul- 
tus imd des Heeres vollendeten das Gebäude einer so 
in den Radien der Provinzen als in dem Centrum des 
Reichs wohlgeregelten Staatsverwaltung« Überi>lidcen 
wir dieselbe nach den sieben Zweigen der Rechtspflege, 
des Güter- und Steuerwesens, der inneren Ordnung 
und äufseren Sicherheit, der höchsten Ausfertigung der 
Befehle, dear religiöten und Lehranstalten, d.i. nach 
den Ministerien der Justiz, des IiiDiern, der Finanz, der 
Polizei, des ELriegswesens, der Staatskanzlei und des mit 
dem Kultus verbundenen öflentlichen Unterrichts, so 
&iden wir dieselben zwar alle, aber nur in anderer Form 
und Modificirung, als in europäischen Staaten zu un« 
serer Zeit. Die Rechtspflege, der Kultus und die mit 
denselben verbundenen Anstalten bilden den Stamm 
der sogenannten gesetzlichen Ämter, deren Wirkungs- 
kreis, von dem der Ämter des Schwertes und der Fe- 
der streng getrennt, sich in der Moschee vereint, wie 
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die Ämter der Finani und des Kriegsiveseiis, der Grund- 
Verwaltung und der Staatskanxlei in dem Mittelpunkte 
als Diwane sieb Tereinen. 

Als Lnam ist der Souverän das Haupt des geseti- 
liehen, als Emir das aller anderen Ämter der Feder 
und des Scfawei^tes, deren höliere Aufsicht den Wesi- 
ren, oder die Yerantwortlidikeit der ganaen Staatsver- 
waltung einem einzigen derselben als Groiswesir über- 
tragen ist. Die beiden Gründer dieses wohlgeordneten 
Gebäudes arabischer Staatsverwaltung unter der Heir* 
Schaft des Islam sind Omar und Moawia, ind^m sidbi 
von ihnen die Haupteinrichtungen des Steuerwesens und 
der Diwane herschreiben. Nach ihnen mufs der Chalif 
Motewekil genannt werden, weil er die durch die Ein- 
mischung türkischer Frätorianer in die Geschäfte der 
Regierung sinkende Macht der letztern durch strengere 
Maa&regeln wider die nicht moslimisdien Unterthanen 
des Reichs wieder zu heben hoffte, und dadurch den 
Hauptanlals zu so zahlreichen ^Christen- und Judenver- 
folgungen gab, welche unter dem ägyptischen Tyrannen 
Hakim Biemtillah den höchsten Gipfel erreidftten. Nicht 
Mohammed, sondern Omar ist der eigentliche Grün- 
der des Staatsgebäudes des Islam auf der Grundlage wohl« 
geregelter Soeuerverwaltung und Rechtspflege und stren- 
ger Anwendung der Aussprüche, wodurch der Koran 
den besiegten Nicht - Moslim cdem Moslim - Sieger un- 
terjocht. Die Verwaltung der den Griechen und Per- 
sem entrissenen Länder blieb dieselbe unter den vier 
eisten Chalifen, bis Moawia durch Übersetzung der 
Steuerrq[ist^ und Diwane aus dem Griechischen und 
Persischen ins Arabische, und durch Verabschiedung 
der griechischen und syrischen Landesschreiber die Zu- 
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gel rein arabischer Staatsyeswaltung straffer ansog. .Nur 
Ägjpteti maclite hiervon dardii die Beibehaltung der 
Kopten in allen Geschäften der Steueryerwalttmg eine 
Ausnahme« In der Rechtspflege zeichnete sich die An- 
stalt der Mufti und Schuhud, d. i. der Entscheider 
sweifelhafter Fragen des Gesetzes und treuer Au£ieich* 
ner der Entscheidungen des Gerichts, als eine Art von 
Councils und public recarders vortheihaft aus. Die Po«' 
lizei (Hisbet) als Staatsaufsicht auf die innere Ordnung 
und Sicherheit, auf die Erhaltung der öffentlichen Mo* 
numente und Abwehrung alles öffentlichen. Ärgers war 
trefflich eingerichtet, und die geheimen Sjmher und 
Kundschafter (Kiaschif ) in Spanien waren die Yorläu*- 
fer derer der heiligen Hennandad. Dort haben sich 
auch zahlreiche Spuren arabischer Staatsverwaltung und 
moslimischer Herrschaft bis auf den heutigen Tag in 
der Sprache und in den. Sitten des Landes erhalten. 
Dals die meisten Staatseinrichtungen 'des Chalifats noch 
heute in denen des osmanischen Reichs fortleben, ist 
natürlich; nur haben gewisse Kunstwörter arabischer 
Staatsverwaltung nicht mehr ihre uisprüngliche Bedeu- 
4jang, wie dieses bei den Wörtern Gharadsch und Iktaa 
gezeigt worden ist, indem der' Gharadsch, weldier heut 
im osäianischen Reiche die Kopfsteuer ust, ursprüng- 
lich nur die Grundsteuer, Iktaa eine Gütrarpacht, aber 
kein militärisches Lehen, wie die Timare^ war. Wie 
weit aich die Spuren arab^her Herrschaft und Kultur 
noch heut bis in das innerste Afrika erstneoken, zdgen 
die Kunden der neuesten Reisebeschreiber. Li Sennar 
und in Bornu sind die Fakihe (*) oder Rodbtsgelehrten 

(*) R'dppell schreibt dasselbe iiiig Fakir (den Fakih mit dem 
Fakir Terweehseliid) und Denbam Figih. 
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Organie* des Geaeüze». • So '>p]x)blematkK& a«ch diio 
wahre Abstaoimoiig der Felala ist, so scheint der 'Name 
derselben- doch' kein äüdeier, ieJs-der-voa* Fellak oder 
Bauern zu sein, deren 'I7aiae«nt dnrch die Bittwan* 
derung. arabisdier Stämme in:i A&ika zum ' YarscheiB 
kommt« Die sieben Fahnen, r womit 'der Quilif den 
Seidschaken Togbrul' zu Bagdad belehnte ^ 'finden, sich 
im Herzen Ton Afrika wieder^,* wo dem Scheteh. yon 
Bomu noch heute sieben Fahnen vorgetragen wendeD (^). 
Die Gultur des innem Afrika!, eoweit dieselbe bisher 
bekannt ist,> yerräth durchaus die Sparen aiabiaeher 
Herrschaft oder Ansiedelung; sie ist im Süden bis nach 
Darfur und Tlemboktu, im Osten bis an den Oxus, im 
Westen bis arn die Pyrenäen vorgedrungen* Den star- 
ken Stempel derselben hat einf Jahstausend nodi nicht 
verwischt* Für den Ackerbau haben die Araber: wenig 
oder nichts gethan, denselben vielmehr durch, ihrie no- 
madischen Anlagen und durch die Prophetensage,! welche 
lehrt, dals der Ackerbau den Krieger entadelt, entmu^ 
thigt. In wie weit derselbe in Spanien^ Sicilien und 
Ägypten dennoch blühte, war er. mehr die Beschäfri*- 
gung der ursprünglichen Landesbewohner, als der ara^ 
bischen Eroberer* Den Handel begünstigte. /der freie 
Verkehr, und vorzüglich die Earawaxien der Wallfahrt 
nach Mekka» Die Kopfrteuer, der Zehent, die.Gmnd«- 
steuer sind die. ein&chen gesetzmäisigen QuäHen mos- 
limischer Finanz, welchen erst später die WillkiOir 
aufierordentÜdier Auflagen fd^. Die Grundsätze^ nach 

(*) The Scheikh, accompanied by füll one thousand horse^ 
men, rode round the waUs preceded by teven ßags» Narra^ 
the of travels and discoveries in norihem and central Jfrica. 
London 1826. p.dl3. 
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denen im Uam das Becht, die Kandei mid die Pio- 
yioL verwaltet Trerdeit iolben und nun The3 wirklich 
yerwaliet'Wuidenv ändin den'diei l)enilimten von Ihn 
GhaMim eHialtenen Seadachreihen auaeinandergeaetat, 
welchen der Yernraltungsüntemcht fax den Riditer, 
den Sekvetär und den Statthalter, und deren Überset- 
aning im Anhange folgt; das erste zu Anfang des er- 
sten, 'das zweite zu Ende des zweiten, das dritte im 
Anfimg" des dritten Jahrhunderts der Hidschret yer£Bifit. 

Der grobe, auch JiTicht- Orientalisten in £uropa 
durch theilweise Übersetzung seiner Werke (*) bekannte 
Philosoph Ghasali beschränkt gleich im Anfang seiner 
grofsen ethischen Encyclopädie, welche den Titel: ndie 
Wiedererweckung der Wissenschaf ten u fiäiri, die zur 
Erhaltung des Lebens. und als Grundlage bürgerlicher 
Gesellschaft nöthige Künste und Gewe]4)e auf vier, 
nämlich: auf den. Ackerbau, das Schneiderhandwerk, 
die Baukunst und die Viehzucht, zu welcher die Kunst, 
die fielt- und Zugthiere zu. lenken, gehört* Diese yier 
1^ währen dem Monschein Wohnung, Kleidung, Nah- 
rung und Mittel zur Wanderung; in denselben liegt 
das wahre Quellenhaupt» der Phraseologie «rabischer Ae- 
gierungskunst, welche . vier&ch nach, alled Weltgegen- 
den ausströmt. Das Reich ist dem Araber ein Garten 
oder ^n Feld, Welches durch sittliche Kultur bepflanzt 
wird. « Dieses Gleichnüa findet sich in der politisdien 
Abhandlung des Scheich Ebu Nedschib Suhrwerdi, 
welches Ssalaheddin's . Handbuch war, und wovon der 



(^) Logica et philosophia Algazelis Aräbis edidit C Petrus 
Liechtenstein Coloniensis Hermanus ex oris Erweruelde oriunr 
dus A, M. D. yi. Idibus Februariis sub hemispherio Veneto* 
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Anhang Kunde gibt, umständlich aufgeführt. Kraft 
der zweiten Kunst bekleidet der Herrscher seine Diener 
mit Ämtern. Von der Investitur mit Stab, Ring und 
Mantel ist oben die Rede gewesen, und der Moniteur 
Ottoman führt die jüngsten Ämterverleihungen des os- 
manischen Reichs als eben so viele Investituren auf. 
Aus dem Gesichtspunkte der dritten Kunst ist das' Reich 
ein Haus, in welchem das Ministerium die Pforte, das 
Heer der Heerd, die Finanzen die ELammer, uiid die 
Gesetzwürden das Sota. sind. Die Kunst, Pferde, Maul- 
esel und Kameele zu lenken und zu reiten, g3)t «i* 
gleich den Namen der Politik oder Regierungskunst 
(Siaset), deren vorzüglichste Sjrmbole Hirtenstab und 
Geifsel, als Sinnbild von Milde und Strenge, von Be^ 
lohnung und Bestrafung, in dar ägyptischen Hierogly- 
phik überall vor die Augen treten, und auf welche 
sich auch der von allen moslimischen Fürstenspiegeln 
den Herrschern als Richtschnur stets vorgehaltene, und 
deshalb zum Wahlspruch dieser Abhandlung erkohrne 
Text des Koran bezieht: TtGewils! Gott befiehlt Ge- 
rechtigkeit und Wohlthätigkeit^ {*). 

(*) Der 90»^ Vers der XVI'« Sura. 
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I. Übersetzung des Schreibens Osman^s an Ebu Musa El-esch-aari 

über die Pflichten des Richteramtes. 

I/as Ricbt^ramt ist eine diuch Gebote festgestellte Pflicht, 
deren Erfüllung durch die Sunna begründet ist. So 
fasse denn, was dir yor Allem ziemt. Es ntitzt nicht, 
das Recht su sprechen ^mit Worten, worin kein Kach- 
dmck ist. Verfahre in der Entscheidung der Streitig- 
keiten, die yor dir gebracht werden, mit Billigkeit, da- 
mit der Yomehme (Sdierif) nicht nach deiner Unge- 
rechtigkeit geize und der Arme nicht an deiner Ge- 
rechtigkeit verzweifle. Den Beweis führt der. Kläger 
und den Eid leistet der Läugnende ; auch ist der Yer« 
gleich zwischen Moslimen erlaubt, ausgenommen der, 
welcher das Verbotene als erlaubt, das Erlaubte als ver- 
boten erklärt. Es hindere dich nicht der Spruch, den 
du gestern als Richter gesprochen, heut, wo du besser 
bei Vernunft bist und deine Seele mehr gereinigt hast 
und auf dem wahren Wege des 'Rechts bist, zu diesem 
zurückzukehren ; denn das Recht ist von ewig her, und 
es ist besser, zu demselben zurückzukehren, als im Irr- 
thume zu beharren. Wenn in deiner Brust Zweifel 
aufsteigt über etwas, das nicht in der Schrift (im Ko- 
ran) und nicht in der Sunna (Überlieferung) steht, so 
halte dich an die gleichen und ähnlichen Fälle und 
entscheide die Geschäfte durch die Analogie der vor- 
hergehenden Fälle. Setze dem, welcher den Beweis zu 
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kannt werden kann. Er erwerbe sich Er&hrung, wo- 
durch er den Ausgang der Geschäfte im voraus zu beur- 
theilen im Stvnde ist; er bereite für jedes Geschäft die 
Hülismittel desselben und schlichte jede Art derselben 
nach besonderer Form und Brauch. 

O Gesammtheit der Schreiber! bildet euch aus in 
allen Arten der Humanitäten und studiret die Rechts* 
Wissenschaften; beginnt mit der Wissenschaft des Bu- 
ches Gottes des Allerhöchsten (des Koiaii) und der 
nothwendigen Pflichten (Faraidh) ; hierauf sei das StUr 
dium der arabischen Sprache euer vorzügliches Augen- 
merk, denn sie ist die Zierde eurer Zungen ; dann be» 
fleifsigt euch schöner Schrift, denn sie ist der Schmuck 
eurer Bücher. Macht euch vertraut mit den Gedich- 
ten; lernet die Feinheiten und Geheimnisse derselben, 
die Geschichte der Araber und Perser, ihre Sagen und 
Überlieferungen, denn dieses wird euch helfen, das hohe 
euch vorgesteckte Ziel zu erreichen. . Lasset die. Rech- 
nung ja nicht aus den Augen, denn sie ist die Stütze 
der Steuerregister und Länderbeschreibang. Haltet eure 
Seelen fem von den Lüsten und Begierden der Welt, 
denn dies^ beugen den Nacken und verderben die 
Schreiber. Haltet eure Kunst rein v6n allem Niedern, 
und eure Seelen von aller Yerläumdung 'und Yerachwär- 
zung und anderen Gebrechen, worin Unwissende ver- 
üWea» Hütet euch vor Stolz und Härte und Hochmutb, 
welche nur Feindschaft nach sich ziehen. Liebet euch 
unter einander in Gott und in eurer Kunst ; behandelt 
eure Untergebenen, wie es sich für Männer von Grofr- 
mnth und Billigkeit und Adel C) uemt und wie es eure 

(*) Nebele. 

14 
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artigen Sinnes O9 ^^ Wissenschaft und der Überliefe- 
rung (^*) ; durch euch iv^erden die Geschäfte des Gha- 
li&ts in Ordnung gebracht und durch euem Rath wird 
die Herrschaft dem Volke erträglicher gemacht. Die 
Könige können Eurer nicht entbehren, und nur Ihr 
könnt ihnen tüchtige Beamte gewähren. Ihr dient den 
Königen als Ohren, durch die sie hören; als Augen, 
durch die sie sehen; als Zungen, durch die sie spre- 
chen ; als Hände, durch die sie greifen. Gott der Herr 
wolle die herrliche Kunst, womit er euch yor Anderen 
ausgezeichnet hat, gute Früchte tragen lassen, und nicht 
yon euch nehmen, was er euch yon seinen Gnaden yer- 
liehen hat! Keiner yon euch, ihr Inhaber der Kunst, 
sei ohne die zahlreichen guten Eigenschaften, welche 
in dieser Schrift auseinandergesetzt werden; denn der 
Schreiber mufs sich auf sich selbst yerlassen können, 
80 wie sich auf ihn derjenige, welcher ihn zu wichti- 
gen Geschäften yerwendet, yerlä&t. 

Der Schreiber sei sanftmüthig, wo Sanftmuth, yer- 
ständig, wo Verstand, fertig, wo Fertigkeiti zurückhal- 
tend, wo Zurückhaltung erfordert wird. Er greife durch 
mit Gerechtigkeit imd Billigkeit; er bewahre die Ge- 
heimnisse; harre aus in Widerwärtigkeiten; wisse. yor- 
aus, was yon Unfällen kommen dürfte; er setze jedes 
Geschäft an seinen Ort und schlichte dasselbe auf sei- 
nem Wege: er erwerbe sich Einsicht in allen Wissen- 
schaften und Kenntnissen, und wenn er nicht über 
alle gebieten kann, so erwerbe er sich doch die nö- 
thigsten, woraus seine Bildung und sein Verstand er- 



(*) MuruweU 
(♦*) Rmajet. 
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kannt werden kann. Er erwerbe sich Er&hrung, wo- 
durch er den Ausgang der Geschäfte im voraus zu beur^ 
theilen im Stande ist; er bereite für jedes Geschäft die 
Hülfsmittel desselben und schlichte jede Art derselben 
nach besonderer Form und Brauch. 

O Gesammtheit der Schreiber! bildet euch aus in 
allen Arten der Humanitäten und studiret die Rechts^ 
Wissenschaften; beginnt mit der Wissenschaft des Bu- 
ches Gottes des Allerhöchsten (des Koran) und der 
nothwendigen Pflichten (Faraidh); hierauf sei das Stu-^ 
dium der arabischen Sprache euer vorzügliches Augen- 
merk, denn sie ist die Zierde eurer Zungen; dann be- 
fleifsigt euch schöner Schrift, denn sie ist der Schmuck 
eurer Bücher. Macht euch vertraut mit den Gedich- 
ten; lernet die Feinheiten und Geheimnisse derselben, 
die Geschichte der Araber und Perser, ihre Sagen und 
Überlieferungen, denn dieses wird euch helfen, das hohe 
euch vorgesteckte Ziel zu erreichen. . Lasset die. Rech- 
nung ja nicht aus den Augen, denn sie ist die Stütze 
der Steuerregister und Länderbeschreibüng. Haltet eure 
Seelen fem von den Lüsten und Begierden der Welt, 
denn dies^ beugen den Nacken und verderben die 
Schreiber. Haltet eure Kunst rein von allem Püiedern, 
und eure Seelen von aller Yerläumdung und Verschwär- 
zung und anderen Gebrechen, worin Unwissende ver- 
fallen« Hütet euch vor Stolz und Härte und Hochmutb, 
welche nur Feindsdiaft nach sich ziehen. Liebet euch 
imter einander in Gott und in eurer Kunst ; behandelt 
eure Untergebenen, wie es sich für Männer von Grofr- 
muth und Billigkeit und Adel C) ziemt und wie es eure 



(*) Nebele. 

14 
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Yorfahren thaten» Wenn die Zdlt Einem T<m enck un- 
günstig ist, so behandelt ihn mild und tröstet ihn, bis 
er wieder in seinen vorigen Zustand anirückkehrt und 
aein Geschäft gut geht. Wenn Einen yon euch das 
hohe Alter zur Ruhe setzt, so besuchet ihn, haltet ihn 
in Ehren, und erholet euch Raths bei ihm, dafs er 
euch durch seine Erfahrung und seine Kenntnifs der 
Vorzeit nütze. Den Mann, der euch hilft und beisteht 
in euien Geschäften in Tagen der Noth, ehret wie euren 
Sohn und Bruder; wenn er in den. Geschäften sich lo- 
benswerth benimmt, so lasset das Verdienst ihm nicht 
yerloren gehen, und wenn sich etwas Tadelnswerthes 
ereignet, so schiebt es auf den, der unter ihm steht, 
und hütet euch, ihn selbst zu schmähen und zu emie» 
drigen. Bei Umwälzungen des Königthums ist's schänd- 
lich von euch, o Schreiber, dals ihr euch am schnell- 
sten denselben zuwendet. Ihr wisset wohl, dafs dem- 
jenigen von euch, welcher eine Anstauung erhallen, die 
Pflicht der Treue, des Dankes, der Geduld, des Raths, 
-der Bewahrung des Geheimnisses und der Geschäftsleitung 
obliege, dafs die$es^ nichts als die Vei^ltung empCein- 
genen Lohnes sei , und daüs bei der Gelegenheit eure 
Worte sich durch die That zur Zeit der Noth bewäh- 
ren müssen. Deshalb hat euch Gott geleitet, dafs iln: 
euch gleich bewahren sollt in Zeiten des Überflusses 
und der Noth, in Zeiten des Wohlstandea und des 
Mangels ; hierdurch bewährt sich euer guter Ruf. Wenn 
Einer von euch mit Geschäften der Verwaltung beauf- 
tragt, und an denselben das Volk, als die Familie Got- 
tes, gewiesen ist, der scheue sich vor seinem Ifemi, 
Gott dem Höchsten, und erweise sich ihm gehorsam, 
mild gegen die Schwachen, billig gegen die Bedrück- 
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ten ; denn das Volk ist die Familie Gottes. Derjenige 
ist Gott dem Herrn am liebsten, welcher gegen dessen 
Familie am gütigsten ist. Er sei ein gerechter Ricbter, 
der die Edlen ehre, die Einkünfte vermehre, der das 
Land bebaue, die Untertbanen schone, der dieselben 
nicht plage, der bescheiden den Vorsitz der Versamm- 
lung schmücke und in der Erhebung der Steuern die 
Steuerpflichtigen nicht drüdie* Wenn ihr Einen zu 
eurem Gefährten annehmt, so erkundigt eudi nach 
seinen Eigenschaften ; wenn ihr seine guten und bösen 
kennt, so unterstützt ihn in den guten und wendet 
ihn von allem Schädlichen ab mit guter Art und Ha* 
nler. Ihr wUst, dafs der Bereiter (Seis), wenn er ein 
Lasttfaier abzurichten . unternimmt (^) , sich zuerst die 
Kenntnifs der Eigensduiften desselben zu erwerben 
strebt. Wenn dasselbe ausschlägt, wird er es: b^'m Be- 
steigen nicht spornen, und wenn es den Fehler hat 
aufzusteigen, so wird er ihm die vorderen Füfse bin* 
den ; und wenn es leicht erschrickt, so wird a* dem^* 
selben die Augen verbinden; und wenn es störrig ist, 
so wird er demselben den Zügel schiefsen lassen ; imd 
wenn es in seinem Ungehorsam beharrend fortrennt, 
so wird er es gelinde und nach und nach mit dem 
Zaume regieren; und diese Beschreibung der Kunst, das 
Pferd zu regieren, weist auf die Regierungskiinst des 



Diese Stelle ist der vollste Beweis zu deite eben Gesagten , dafs 
das Wort Siaset in der Bedeutung von Regipningskunst und Po- 
litik blofs von der Bereiterkunst hergenommen, und dafs die 
Etymologie des Wortes keineswegs in dem mongolischen Gesetz- 
buche Jasa Dschengtschaa*» zu suchen sei. 

14* 
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Menschen hin, «Is Sinnbild fiir die Agenten, Beamten 
und die Innered. Dem Sekretär, der trefflich gebildet 
edle Kunst übt, der angenehm gesittet ist, dessen Freund- 
lichkeit die Leute, die ihm in die Nähe kommen, ge- 
winnt, oder der denselben durch Ansehen Furcht ein- 
flfiüst, steht es noch mehr zu, seine Gefährten milde 
und liebreich zu behandeln und zu regieren, als dem 
Regierer des Lastthiers, welches keine Antwort giebt und 
dss Gute nicht kennt, und die Anrede des Lenkers nur 
so lange versteht, als der Besitzer dasselbe reitet. Dann, 
o Sekretäre, seid milde in der Behandlung eurer Un* 
tergebenen; benehmt euch mit Umsicht und Urtheü, 
damit ihr mit Gottes Zulassung sicher machet diejeni* 
gen, die ihr zu Gefährten und Thellnehmern der un- 
umschränkten Vollmacht angenommen habt, dafs ihr 
mit denselben in Übereinstimmung und in Brüderschaft 
lebt, so Gott will ! Es ist nicht erlaubt, dafs einer you 
euch sich übernehme in seiner Gesellschaft, seiner Klei- 
dung, seinen Reitpferden, seinen Speben, seinen Geträn- 
ken, seinen Bauten, seinen Dienern und anderen Dingen ; 
, denn Gott hat euch ausgezeichnet, mit der trefflichsten 
der Künste und euch ausersehen zum Dienste. Versehet 
denselben nicht mit Mangel, und lafst euch nidit za 
dergleichen Handlungen verleiten. Steht euch gegen- 
^ seitig bei in alle dem, was ich erwähnt habe, und hü- 

tet euch sehr vor der Verschwendung und dem Luxus, 
welche ein übles Ende nehmen, welche in Armuth und 
Verachtung stürzen. Dann, ihr Sekretäre, ihr Männer 
von Bildung und Ehre ! da die Geschäfte sich einander 
gleichen und die einen von den anderen zeugen, so 
schliefst auf das, was vorhanden, aus dem, was ihr 
schon vormals bestanden. Erwählet aus den verschie- 
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denen Wegen des Geschäftes den klarsten und wahr- 
sten. Wisset» dafs noch in der Leitung der Geschäfte 
ein grofses Unglück ist, wenn der Geschäftsfuhrende 
seinen Gefährten mit der Energie seines Wissens lästig 
fällt ; darum beschränke sich Jeder von euch in seinem 
Kreise auf das Genügende ; er bedenke, was er beginnt 
und antwortet; er sammle seine Beweise, und hüte 
sich, die Geschäfte unnütz zu vermehren. Er vertraue 
auf Gottes Leitung und Hülfe, sich fürchtend vor Al- 
lem, was Schaden bringen kann seinem Verstände und 
seinen Sitten« Hütet euch vor dem Wahne ! Der, wd- 
eher wirklich handelt und geschäftsthätig ist, wird den 
Wahn fliehen sowohl in Wort als That, denn Gott 
der Herr wird zu seiner Seele spredien und ihm die- 
selbe ändern, und ihr werdet dies bedenken ohne Furcht* 
Keiner von euch soll den herabsetzen, der ihm hilft 
in Geschäften, und seine Hülfe zum Dienste lästig fin- 
den; denn der Yemünftige von zwei Männern ist 
in dem Urtheile der Yerständigen derjenige, welcher 
alle Einbildung von sich wirft, der seinen Gefährten 
als den Yemünftigeren anerkennt und dessen Wq^ 
lobt. In jedem Falle aber lobe er Gottes Gnade, in- 
dem er den Erfolg Ihm, und nicht seinem eignen Ur- 
theil zuschreibt, und sich nicht selbst erhebt über sei- 
nen Gefährten, Gehülfen, Bruder oder Stammgenossen. 
Gottes Lob ist vor Allem erforderlich, und zwar in 
Demuth, mit Anerkennung seiner Allmacht und Grolse 
und Verkündigung seiner Gnade. Ich führe zum Schlufs 
meines Schreibens das Sprächwort an : n Wem der Rath 
'noth that, der richte ein darnach die That.u 

Wiewohl die Überschrift dieses Sendschreibens blofs 
an die Sekretäre lautet, so bereift dasselbe doch unter 
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unter dem Titel der Schreiber alle Staatsbeamten, wel* 
die die Feder führen; in sich» welche von den mor-- 
genländischen Geschichtschreibem insgemein die Herren 
der Feder, im Gegensätze der Herren des Schwertes 
genannt werden. Die allgemeinen Dienatrq[eln , wel- 
che diese Vorschrift enthalt, passen nicht nur für Se* 
kretäre, sondern für Staatsbeamte insgemein« Es sind 
goldene Maximen der Politik und Regierungskunst^ wie : 
dals das Recht von ewig her und dais das Volk die 
Familie Gottes sei. Das Merkwürdigste ist die An- 
empfehlung der allen Staatsbeamten nöthigen gelehrten 
Bildung, weshalb der Ver&sser, wo er davon zu spre- 
chen b^innt, die Herren der Feder insgesammt mit: 
rto Gesammtheit der Schreiber !(^ anspricht. Er em- 
pfiehlt denselben das Studium des Koran und der Über- 
lieferungswissenschaften, das der Geachichte und Poesie, 
der arabischen und persischen Sprachen, schöne Schrift 
und Fertigkeit im; Rechnen, indem das letzte vorzüg- 
lich den .Reidinungsbeamten unerläfididi ist. Denen, 
welche in anderen Zweigen der Staatsökonomie als Ver- 
walter oder als BefdJshaber, durch deren Mund das 
Gesetz spricht, verwendet werden, empfiehlt er Gerech- 
tigkeit, Milde und Nachsidtt fiir die Steuerpflichtigen^ 
schonende Behandlung der Untergebenen, und aushar- 
rende Treue bei den im Orient so häufigen Regiemngs- 
Veränderungen despotischer Reidie« 

In dem Geiste dieser von dem berühmten Wesire 
Stylisten Abdolhamid unier der Regierung des letzten 
Ghalifen der Dynastie Ommeiije an die Sduretäre Xrak'a 
gerichteten Vorschrift ist der .Befehl abge&fst, durch 
welchen der regierende Sultan Mahmud IH bei dem 
Ministerium des Innern und der Finanzen einen Leh* 
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rer anBCeUt, am die Sektetäi^ und Kanxellisten in den 
vierzehn Wissenschaften am nnlemchlen, welche von 
den Morgenländern unter den Zweigen der Philologie 
begriffen werden. 

Die osmanischen B^ebenheitst^feln, d.i. die neue 
zu Konstantinopel erscheinende osmanische Staatszei- 
tungf enthalt hierüber weit umständlicheren Bertcbt, 
als der Moniteur Ottonum^ welcher französisch, grie- 
chisch und armenisch erscheint , in diesen drei Sprachen 
nur für die christlichen Unterthanen der Pforte, und 
nicht fiir die moslimischen berechnet ist. 

Der VerSsisser dieser musterhaften Yerhaltungsmaafs- 
regeln für Staatssekretäre war Jahja Ben Abdolhamid, 
der Staatssekretär Merwan's, des letzten Fürsten der 
Dynastie Ommeije, welchem Saalebi, und nach ihm Dnt 
Ghallikan (in der Biographie des Wesirs Ibn ol-Amid) 
das schöne Lob ertheilte, dafs die Schreiberkunst mit 
Abdolhamid begonnen, und mit Ibn ol~Amid geendet 
habe. Chuand Emir fiihrt in seiner Geschichte der 
Wesire denselben als den letzten der Wesire der Beni 
Ommeije auf, und erzählt nach dem Dschami ol-hi«« 
kajett dafs Merwan ihm zugemuthet, als Kundschafter 
in den Dienst der Familie Abbas überzugehen, da£i 
er aber diese Zumnthung als seiner unwürdig zurück«» 
gewiesen habe. !Näch dem Tode Merwan's vor AIms 
Dschaafer auf. den Bichtplatz gebracht, habe er diesen 
gd)eten, sein Blut nicht zu veigiefsen, weil er. einen 
Brie&teller seines Gleidien nimmer finden werde. Abu 
Dschaafer habe geantwortet: Ja, du .bist's, dessen Ur« 
theil uns alle Zugänge erschwert hat; aber da mit 
Gottes Leitung die Säulen unserer Herrschaft befestig^ 
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gind, 80 hat dein Rath nur das Yeiderben Merwan's 
beschleunigt (Im J. d. H* 131). 

Was beschlossen Gottes Gnade, 
Hindere nicht des eig'nen Urtheils P&de; 
Der Mensch, der Sklave, denkt, 
Und Gott der Schöpfer lenkt, 

worauf der edelste der Staatssekretäre hingerichtet ward. 

III. Übersetzung des Schmbens Husein Ben Tahir^s an seinen Sohn 
Abdollah Ben Tahir, den Statthalter Ägyptens und Rakka's un- 
ter der Regierung Mamun^s (*). 

Im Namen Gottes des Allmilden, des Allbarmher- 
zigen. Über dich sei die Tugend Gottes, des Einen^ 
der ohne Gefährten ist; über dich die Furcht Gottes 
und die Betrachtung des Allerhöchsten, und ferne von 
dir alle Nichtergebung in seinen Willen; iU>er dich sei 
die: Bewahrung deiner Unterthanen bei Tag und Nacht! 
Nimm auf dich, so länge dir Gott Gesundheit schenkt, 
mit Dank die dir anvertraute Sorge, worüber Rechen* 
Schaft von dir gefordert werden wird ; denn es handdt 
sich darum, dafs dich Gott am jüngsten Gerichte von 
den Feinen desselben rette. Er, der Preiswürdigste, hat 
dir Gutes gethan, und von dir fordert er gütige Be- 
handlung seiner Diener, die er dir übergeben hat. Nimm 
auf dich, Gerechtigkeit zu vüa&i und das Recht aufrecht 
zu erhalten, und die Strafen desselben zu vollziehen, 
und von den Haremen Aßr Diener Gottes allen Un- 
glimpf zu entfernen, und ihr Blut zu schützen, und ih- 
nen Ruhe zu gewähren. Nimm auf dich ^ was dir ab 

(^) Hoc anno 1$7 (8l4) removit Almatnon Taherum filium, 
tiuseini a praefectura Iracae eum praeficiens Mesopotamiae, 
Elmac. 167, defuncius anno 207 (822) ibidem 171* 
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Pilicbt auferlegt ist« auf deinem Standorte, die Stretl«* 
frage, imd was du vorausschidist und was du verspä- 
test. Wende darauf deinen Verstand und dein Gesicht; 
es ziehe dich davon keine andere Besdiaftigung ah, 
denn dies ist das erste deiner Geschäfte und das Ka« 
pital deines Ansehens, das erste, wozu Gott der Höchste 
dich ausersehen hat wegen deiner Rechtlichkeit^ ^ Vor 
Allem gehe in dich selbst und beschäftige dich mit 
deiner Seele. Dir liegt es ob, die, vorgeschriebene Pflicht 
des fünfmaligen Gebetes und der Yersammlung • der 
Gläubigen zu selbigem zu erfüllen, nach der Sunna es 
zu verrichten und es zu eröffnen mit der Erwähnung 
Gottes. Stehe demselben vor mit Anstand und Würde, 
wenn du dich zur Erde wirfst und wieder aufstehst, 
wenn du das Glaubensbekenntniis aussprichst; dadurch 
wird deine gute Absicht bewährt vor deinem Herrn. 
Ermuntere dazu die mit dir Versammelten und dir Un- 
tei^ebenen, denn, wie Gott, der Herr gesagt hatt nes 
hält ab vom Schändlichen und Verbotenen, u Dana 
halte dich an den Wandel des Propheten Gottes, über 
welchen Heil sei! imd folge seinen Fuistapfen. Wenn 
dir ein Geschäft aufstofst^ so rufe Gott um Hülfe an, 
und halte dich an das, "vtas Gott in seinem Buche 
gesendet bat von Geboten und Verboten, von Eriaub- 
tem und Unerlaubtem. Vollende die Denkmale des 
Gottgesandten , über den Heil sei ! Stehe aufrecht in 
dem, was wahr und recht ist vor dem Herrn; wende 
dich nicht ab von der Gerechtigkeit in deiner Vor- 
liebe oder deiner Abneigung gegen die Nädisten odev 
Entferntesten dte Menschen. . Polge der Recfatsge^ 
lehrsamkeit und der Religion und der Schrift und 
den darnach Handelnden ; denn der schönste Schmuck 
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des Mannes ist die Reduswissenschaft im Glauben, 
Stadium und die Ermunterung zur selbigen ^ und Kennt- 
niis dessen 9 was in ihr zu Gott annähert; denn sie ist 
die Leiterin zu allem Guten, sie hält von Sünden und 
allem Schlechten ab. Mit Gottes des Allerhöchsten Lei- 
tung yermehrt Gottes Diener durch dieselbe .seine Kennt- 
nifs von Gott, und ersteigt die. Stufen, die zu ihmi 
führen; sie giebt Ansehen unter den Menschen, Ge- 
wicht deinen Befehlen, Autorität deinem Herrscherge-^ 
bot, und Vertrauen auf deine Gerechtigkeit. Dir liegt 
ob fester Vorsatz in allen Dingen ; denn Nichts ist nütz- 
licher und sicherer als dieser. Der feste Vorsatz führt 
zur RechtlidiLeit, die Rechtlichkeit zur Leitung Got- 
tes, die Leitung Gottes zur Glückseligkeit. Die Stärke 
des Glaubens und der leitenden Sunna liegt im festen 
Vorsatze; folge demselben in dieser Welt; ermangele 
aber nicht, zugleich die andere zu suchen,, gute Werke 
und fromme Gebräuche «u üben* Es ist kein Ende in 
der Vermehrung des Guten und des Strebens darnach, 
wenn man es sucht Gottes wegen und seiner Heiligen 
willen im Hause seiner Heiligkeit. Wisse, der feste 
Vorsatz in weltlichen Dingen vererbt die Ehre und 
schützt vor Gebrechen. Du kannst deine Seele nidit 
besser hüten und deine Geschäfte nicht besser för^ 
dem, als durch denselben ; er leitet dich und vollbringt 
dein Geschäft und fördert dein besonderes und allge-' 
meines Interesse. Wende deinen Wahn zum Guten 
durch Gott den AUerhSchsten ; halte deine Unterthanen 
im Guten aufrecht und suche in allen Geschäften den 
Anlafs zu ihm; dadurch wird seine Gnade über dieh 
fortdauernd. Vemrtheile keinen deiner Agenten ohne 
vorläufige Untersuchung, denn grundloser Verdadit ist 
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(nach deiü' Aussprache des Koran) manchmal Yerhrechen. 
Setze also in allen Dingen gute Meinung voraus in dei- 
nen Gefährten , und wirf von dir die böse Meinung; 
dies wird dir helfen, um sie dir durch Wohlthat zu 
verbinden, ohne dafii Gottes Feind, der Satan, in deine 
Seele den Weg finden kann ; denn es genügt an einem 
kleinen Verdacht, um in deine Seele so viel böse Mei- 
nung einzuführen, als hinlänglich ist, die Freude dei-< , 
nes Lebens zu verderben. Wisse, durch gute Meinung 
wirst du Kühe finden und Kraft, und sie wird dir ge- 
nügen, in deinen Geschäften dir die Liebe der Men- 
schen zu erwerben ; sie wird dich nicht hindern, deine 
Gefährten gütig zu behandeln, deine Geschäfte gehörig 
zu verhandeln, über deine Unter thanen zu wachen und 
dieselben glücklich zu machen durch die Aufsicht über 
ihre Bedürfnisse. Diese Aufsicht ist's vielmehr, welche 
den Glauben stärkt und die Sunna zum Leben erweckt« 
Rosige also deine Absicht in allen diesen Dingen und 
sei stark, denn du weifst, dafs du von allen deinen 
Handlungen Rechenschaft geben muist, dafs dir Gutes 
mit Gutem, und Böses mit Bösem vergolten werden 
wird. Gott der Höchste hat den Glauben als ein Amu-p 
let gegeben ; er erhöht den, der dasselbe trägt, und er«> 
niedrigt den, der dasselbe verlöscht. Folge also dem 
Wege der Wahrheit und dem Fiade der Leitung ; voll« 
ziehe idie Strafen Gottes an den Yei*brechem nach ihrer 
Schuld und ihiiem Verdienste, und sei hierin nidit Ifis« 
Sig und saumselig, und verschiebe nicht die Strafe de-- 
rer> weldie dieselbe verdient haben, denn sonst witor 
dest da die gute Meinung verlieren». Halte dich au die 
eingeßihrlßii Gebräuche und büte dkh vor Neuerungen, 
so wird dein Glaube stark sein und deine Güte aufrecht 
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8tdiai. Hast du einen Vertrag geschlossen, so erfiüle den 
Vertrag; hast du das Gute versprochen, so erfülle es; 
komme dem Guten entgq^en und beschleunige es; sei 
nachsichtig für die Gebrechen und Mängel deiner Un* 
terthanen« Halte deine Zunge zurück von Lüge und 
frischer Rede; fliehe die Verschwärsung, denn sie ist 
der Grund alles Verderbens deines Geschäfts auf kurzen 
und langen Termin. Durch die Lüge wird das Verder- 
ben näher gebracht, denn die Lüge ist (wie der Spruch 
sagt) der Beginn der Sünde, und die Verläumdnng der 
Schlufs derselben ; denn die Verläumdnng bringt keiu 
Heil, weder dem, der sie hört, noch dem, der sie sagt ; 
durch dieselbe wird kein Geschäft gerade ausgeführt. 
Liebe die Redlichen und Aufrichtigen; ehre die Edlen 
in Wahrheit; stehe den Schwachen bei; hilf den Ver* 
wandten, und befolge in Allem nur Gottes Ansicht tuid 
seinen Befehl; suche dabei nur seinen Lohn und den 
der andern Welt. Hüte dich vor Unterdrückung und 
Drang; wende von denselben deinen Sinn ab; unter* 
stütze mit deinem Urtheil deine Unterthanen ; thue Gu^ 
tes, ohne die Gerechtigkeit zu verletzen ; halte das Recht 
aufrecht mit der Kenntnüs dessen, was dich zuletzt auf 
den P&d der Leitung führt. Beherrsche deine Seele 
im Zorne; folge der Sanftmuth und der Würde* Hüte 
dich vor Heftigkeit und Härte und Stolz auf deinen 
Wegen. Hüte dich zu sagen: ich bin Herrscher; ich 
thuey was ich will; denn solche Reden beschleunigen 
den Verfidl deines Urtheils und den Mangel deiner 
gyfifseren Einsicht bei Gott, dem Einzigen, der ohne 
Geführten ist ! Deine aufriebt^ Absicht sei nur in Gott, 
nur in ihm sei deine gewisse Einsicht; denn wisse: 
das Reich ist Gottes; er giebt es, wem er will, und 
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mmint es, von nvem er will« Der Wechsel der Gna- 
den und der Strafen (von Glück und Unglück) tritt 
nirgends schneller ein, als bei jden Harschem, welche 
Gottes Gnade nicht erkennen, wie dies oft erprobt wor- 
den bei solchen, die im vollen Genüsse ihrer Macht, 
undankbar g^n Gottes Gnade, ihre Hände nach dem 
Unerlaubten ausstreckten. Entsage dem Bösen deiner 
Seele; dein Yorrath und dein Schatz sei, was aufge- 
speichert und gesammelt wird an Tugend, Gerechtig- 
tigkeit, Beförderung des Wohls der Unterthanen, Cul- 
tur des Landes, Untersuchung ihrer Geschäfte, Bewah^ 
rung ihrer Rechte, Lösung ihrer verwickelten Sachen. 
Die Güter, wenn sie in Schatzkammern aufgespeichert 
werden, tragen keinen Nutzen; wohl aber, wenn sie 
zum Besten der Unterthanen verwendet werden, als 
Gabe ihrer Rechte, als Yonath für ihre Bedürfnisse. 
Wenn sie als Gaben und Almosen verwendet werden, 
wird dadurch das allgemeine Beste befördert, werden 
die Statthalter damit geschmückt, wird dadurch Ruhm 
und Nutzen erworben. Der Sdiatz deiner Schätze sei 
die Austheilung derselben in die Kultur des Islam; 
theile sie aus an die Freunde des Fürsten der Recht- 
gläubigen, denn sie gebühren denselben; gieb auch dei- 
nen Unterthanen davon ihre Antheile ; erfülle*, was ihre 
Geschäfte befördert; denn wenn du dieses thust, wird 
die Wohlthat fortdauern in dir, und du wirst noch 
mehr erhalten von Gott dem Allerhöchsten. So wirst 
du um so mehi« im Stande sein, die Grundsteuer zu 
erheben und Geld von deinen Unterthanen und Agen-» 
ten einzusammein. Bei der Einsammlung führe deine 
Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit den Vorsitz. Beruhige 
dich im Gehorsame Gottes so,> daüs deiner Seele wohl- 
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bekomme, was du Eurückweisest, und bekämpfe ne in 
dem, was ihr widerwärtig ist, 00 wird dein Recht um 
so grÖfser ; denn von den Gütern ist nur bleibend, was 
auf Gottes Wegen verwendet wird. Erkenne den Dank 
der Dankenden und ihren Lobpreb« 

Hüte dich, auf diese Welt eitel zu sein und die 
andere «u vergessen, denn die Vergessenheit fuhrt zur 
Verkehrtheit, und die Verkehrtheit zum Verderben« 
Deine Handlung sei in Gott, und in ihm suche deinen 
Lohn! Er hat dir Gnade verliehen in dieser Welt; es 
steht dir seine Huld bei; danke ihm dafür, und er 
wird seine Wohlthat vermehren, denn Gott der Allere 
höchste belohnt die Dankbaren und schont der Wohl- 
thätigen ; er zahlt die Schuld ab nach Wohlthaten, mit 
denen er dich begleitet. 

Halte keine Schuld für geringe; nähre nicht den 
Neider (*); erbarme dich nicht des Lasterhaften; be- 
stürke nicht den Ungläubigen; begünstige nicht den 
Feind; glaube nicht dem Verschwärzer; schone nicht 
den Dränger; folge nicht dem Verführer; weise den 



(*) Um eine Probe von der unerträglichen Weitschwafigkeit 
der türkbchen Paraphrase Ebulchair Ahmed's^ berühmt unter 
dem Namen Hafid AUamet Minkarisade, zu geben, welche der 
Mufti Piri in seiner Obersetzung Ibn Chaldun^s aufgenommen 
hat, genüge die Umschreibung dieser 3 Wörter in die folgen* 
den 16: 



9^y^ u^ ü^-' '^^-'^ vlr^ vlr*^t ä^ä^^t^ vI^J 

Stille nickt mit dem Teryak der Liebe und guten Behandlung 
den Hunger der Drachennatur, welche in die Yorderzahne ihrer 
[ier das Gift des Neides eintreibt; «nd so durebaus. 
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nicht zarück, der suchend kommt ; lobe nicht den Gleifs- 
ner; verachte keinen Menschen; schaffe den bettelnden 
Armen nicht zurück; billige nicht den Eiteln; ermui- 
thige nicht den Eossenreifser ; werde deinen Versprechen 
nicht untreu ; sei nicht ruhmredig ; überlasse dich nicht 
dem Zorne; übernimm dich nicht in Hodimuih; sei 
nicht ausgelassen in der Freude; gieb dich mit Dum* 
men nicht ab; yergifs nicht die andere Welt; treibe 
die Waisen nicht scheltend von dir; schone des Drän* 
gers nicht aus Furcht oder Gunst; suche den Lohn der 
andern Welt nicht in dieser. Berathe dich meistens mit 
Rechtsgelehrten, und richte deine Seele nach den Wor- 
ten der Erfahrenen, Yernünfligen und mit Urtheil 
Bq;abten. Schlieise aus von deinem Rathe die Sklaven 
und Geizigen, und höre ihre Worte nicht an, denn 
sie schaden mehr als sie nützen, und nichts führt 
schneller zum Verderben in den Geschäften der Unter- 
thanen, als der Geiz. Wisse, dafs wenn du geldgierig 
bist, du viel nehmen, und wenig geben wirst; wenn 
du aber so beschaffen bist, wirst du deine Geschäfte 
nur wenig fördern, denn deine Unterthanen glauben 
nur in so weit an deine Liebe, als deine Hand Geld 
spendet und von ihnen den Druck abwendet. Die- 
jeoigen deiner Freunde, welche reines Sinnes sind, 
seien der Gegenstand deiner Wohlthaten und deiner 

■ 

Gaben. Hüte dich vor dem Geize. Das erste Laster, 
weshalb der Mensch seinen Herrn vemachläfsigte und 
sich wider ihn empörte, war der Geiz, wie das Wort 
Gottes sagt: n Diejenigen, welche ihre Seele bewahren 
vom Geize, sind die Glücklichen u (*). 



(*) LXiVi»« Sura, l?«« Vers. 
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Erleichtere den Weg der Freigebigkeit durch Gott ; 
setze, so weit es möglich ist, allen Moslimen einen An- 
theil aus an deinen Gaben, und wisse, dals die Frei-» 
gebigkeit eine der vorzüglichsten Handlungen gegen die 
Diener Gottes ist. Mache sie dir zur zweiten Natur; 
erleichtere die Wege der Freigebigkeit durch Gott ; richte 
darnach deine Handlungen und deine Sekte ein. Be- 
denke das Heer in der Untersuchung seiner Diwane, 
Standlisten und Rollen ; geiyähre ihnen reichlichen Un-- 
terhalt, dafs Gott der Höchste dir hierin beistehe / Be* 
handle die Truppen gut, damit ihr Geschäft dir zum 
Nutzen erstarke, dafs sie zu dir Herz gewinnen, da& 
sie dir aufrichtig und fröhlich dienen mögen. Es ge- 
hört zur Glückseligkeit des Herrschers, wenn er g^en 
seine Truppen und Unterthanen barmherzig , gerecht, 
billig, gnädig, mildreich, wohlthätig, grofsmüthig ver- 
fährt; es verschwindet das, was Einem der Menschen 
widerwärtig ist, durch die Eröffnung der Gnadenpforte 
gegen einen andeirn. Durch ' solche Handlungen erlangst 
du, so Gott will, Wohlfahrt, Heil tmd Gedeihen. 
Wisse, dafs das Richteramt von Gott ist, indem es un*- 
möglich ist^ ohne dasselbe die Geschäfte der Menschen 
zu führen. Das Richteramt ist die Waage Gottes, wo^ 
mit er die Geschäfte der Menschen auf Erden abwägt 
und^ ausgleicht. Durch die Aufrechthaltung der Eht*- 
Scheidung und des richterlichen Ausspruches gedeiht 
der Zustand der Unterthanen, werden die Wege ge- 
sichert, werden die Bedrückten erleichtert, ivird den 
Menschen zu ihrem Rechte verhelfen, wird der Unter- 
halt erworben, wird die Pflicht des Gehorsams abge- 
tragen. Durch das Richteramt verleiht Gott Wohlsein 
und Heil, stärkt die Religion und fährt die Satzungen 
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und Gebräuche in ihrem Geleise fort; Wahrheit und 
Recht herrschen durch das Richtjeramt. Sei also st;and- 
haft und fest in der Yollziehung des Geschäftes Gottes 
des Allerhöchsten* Halte dich rein von aller Bestechung; 
wache über die Vollziehung der Strafen ; halte dich fem 
von Abzwacken und Yerkürzung; sei zufrieden mit 
dem dir bescheerten Antheile; benutze deine ErSaihrung; 
wache mit Schweigen; schnüre deinen Gürtel fest; sei 
billig gegen den Feind; stehe fest in zweifelhaften 
Fällen und führe den Beweis durch. Es mache keinen 
Eindruck auf dich deiner Unterthanen Schimpf oder 
Schmeichelei; handle fest und bedächtig; beobachte, 
betrachte, bedenke, urtheile, leite und stelle ein Bei- 
spiel auf; sei demüthig vor deinem Herrn und mild 
gegen deine Unterthanen; unterwirf deine Seele der 
Herrschaft des Rechts. Eile nicht, Blut zu vergiefsen, 
denn das Blut kommt von Gott dem Höchsten, und es 
ist ein Grofses, dasselbe ohne Recht zu vergiefsen. Siehe 
auf die Grundsteuer, wodurch der Wohlstand der Un- 
terthanen aufrecht erhalten wird, und welche Gott der 
Herr eingesetzt hat dem Islam zm* Ehre und zum 
Nutzen, dem Feinde desselben zur Schande und zum 
Schaden, und den Ungläubigen zur Erniedrigung. Yer- 
iheile dieselbe unter die Steuerpflichtigen nach Recht 
und Billigkeit und allgemeiner Gleichheit. Entziehe 
derselben Nichts und enthebe derselben nicht den Ed- 
len wegen seines Adels und den Reichen wegen seines 
Reichthums; enthebe derselben nicht deinen Schreiber 
als einen, der deinem Innern und deinem Gefolge ab- 
gehört. Nimm nicht mehr als das Ausgeschriebene, 
und belästige nicht mit zu drückender Erhebung. Be- 
bandle die Menschen alle nach dem Maalbtabe des 

IS 
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Rechts, denn dieses gewinnt dir ihre Seelen und bringt 
allgemeine Zufriedenheit hervor. Wisse, du bist gesetzt 
über deine Landschaft als Schatzmeister, als Hüter, als 
Hirt ; die dir Untergebenen sind deine Heerde, und du 
bist ihr Hirt und Vorstehet; du empfkngst von ihnen, 
was sie dir geben von ihrem Ertrage, und veni^endest 
denselben zur Stärkung ihrer Geschäfte und ihres Wohl* 
Standes; du bewirthschaftest sie mit Urtheil und Bath, 
mit Kenntnifs und Erfahrung, mit Wissenschaft und 
That, mit Strenge und Milde. Du erweiterst ihnen die 
Quellen ihres Erwerbes, denn dies ist eine dir von Gott 
gegen dieselben auferlegte Pflicht. In der Erfüllung 
derselben halte dich kein Geschäftiger auf, und es wende 
dich von derselben kein Verwendender ab.. Wenn du 
auf diese Art das Gebührende vollziehst, verbürgst da 
dir die Vermehrung der Gnade von deinem Herrn, den 
guten Erfolg deiner Handlungen; du vermehrst die 
Liebe deiner Unterlhanen, hilfst ihrem Wohlstand auf, 
streust Gutes über das Land aus, erweiterst die Kultur 
deines Distrikts, bewirkst Wohlfeilheit des Marktes und 
die Vermehrung des Steuerertrags , vermehrst deine 
Stärke und deine Truppen, erwirbst dir die allgemeine 
Zufriedenheit durch die Yertheilung deiner Gaben; 
deine Regierungskunst wird belebt, deine Gerechtigkeit 
mit Dank anerkannt, selbst von deinen Feinden; du 
bist in allen deinen Handlungen begabt mit Gerechtig- 
keit und Stärke und Rüstigkeit. Eä geht Nichts vor, 
das dir nicht zum Lobe gereiche, so Gott will! Stelle 
in jedem Distrikte einen deiner Leute als Aufseher an, 
der dir Kunde gebe von deinen Agenten, und der über 
ihr Benehmen und Verfathren Bericht erstatte, so, als 
ob du dich gleichsam bei allen deinen Agenten belan« 
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dest und sie in iliiseii Geschäften unterstütztest. W^in 
du ibnen ein Geschäft auftrag^i willst, so betradiie 
vor Allem die Folgen desselben. Siehst du, dafs es mit 
Heil und Wohlfahrit ende, und dafs dadurch die l^vX- 
tur und die Kunst gefördert nverde, so führe es durch ( 
wenn nichts, so halte inne damit. Wende dich an einen 
Mann von Wissenschaft und Einsicht, dann triff die 
Vorbereitung dazu;- denn oft geschidaLt es, dafs. eim 
Ifann^ durch Irieblingsansicht oder Einbildung verföjbrt, 
nicht die Folgen eines Geschä&es bedenkt, welches. ihm 
daher Yeiderben bringt oder mi&lingt. Bediene dick 
der Vorsicht in Allem, was du unternimmst, und be- 
ginne es dann mit Gottes Hülfe kräftig. Rufe deinen 
Herrn an in allen deinen Geschäflen; beschäftige dick 
mit dem Geschäfte jedes Tages und yersckiebe es nichl; 
auf morgen, denn sonst wird dasselbe durch neue Erf- 
eignisse verspätet. Wisse, dafs wenn der Tag verflos» 
isen, auch^ das, was sich an demselben ereignete, vorbei 
ist. Wenn du das Geschäft des einen verschiebst, häu- 
fen sidii dir die Geschäfte zweier Tage, und dies err 
müdet dich, bis du davon krank wirst; wenn du ab^ 
jedem Tage seine Arbeit zumissest , wirst du dir und 
deiner Seele Ruhe verschaffen und die Geschäfte deiner 
Herrschaft fördern. Siehe auf die Freien und Berede^ 
ten, die dir beistehen mit reinem Sinne, die dir ihre 
Liebe bewiesen, die dir mit Rath und That beistanden; 
thue ihnen Gutes , hilf ihren Bedürfnissen ab , sorge 
für ihren Mundvorrath und verbessere ihren Zustand, 
40 dals sie sich darüber nicht beklagen dürfen. Wende 
deine Aufmerksamkeit auf den Zustand der Atmen und 
•Elenden, die nicht im Stande sind, Klagen der Be- 
drückung vor dir zu bringen; des Verachteten, der 

15* 
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nidit weife, wie sein Recht zu fordern ist. Frage i 



um die geheimsten seiner Anliegen; stelle ihm sie 
Vertretern rechtliche Lente aus deinen Unterlhanen 
auf; befiehl diesen, far die Bedürfnisse zu sorgen und 
dir dieselben vorzutragen, damit du dafür sorgen mö- 
gest, wie es Gott gefällig ist. Nimm dich der Verzwei- 
felten, der Wittwen und Waisen an; weise ihren Un- 
terhalt an aus dem Staatsschatze, hierin den Emir ol- 
muminin nachahmend, um ihren Zustand zu verbes- 
sern; Gott wird dich dafür segnen und dem Staats- 
schätze daraus kein Nachtheil erwachsen lassen. Ziehe 
Allen die Träger des Koran und die denselben im 6e^ 
dächtnifs Bewahrenden vor; bestelle Moslimen, die für 
ihren Unterhalt sorgen, Ärzte, die ihre Krankheiten hei- 
len und ihre Begehren begünstigen. Thue ihnen Gu- 
tes, in so weit diese Wohlthaten nicht zur Verschwen- 
dung des Staatsschatzes führen. Wenn den Menschen 
^ber auch ihre Rechte gewahrt werden und för ihre 
Sicherheit gesorgt wird, so genügt ihnen dieses nicht 
tmd begütigt nicht ihre Seelen , wenn sie nicht ihre 
Bedürfnisse ihren Statthaltern selbst vortragen können, 
denn sie sind gierig nach dem Übermaafs gütiger Be* 
handlung. Oft drängen den Geschäftsmann die Ge- 
schäfte blofs durch die Menge der zurückgewiesenen, 
sein Gedanke und seine Einsicht verzehrt sich in Be- 
schwerden. Wer Gerechtigkeit liebt und das Gute der 
Geschäfte kennt, wird nicht eilen, sondern seinem Stell- 
vertreter Termin veigönnen, wie Gott dem, der sich 
ihm nähern will, Frist gönnt. Gieb also den Menschen 
häufige Erlaubnils, zu dir zu kommen; zeige ihnen 
dein Gesicht; plage sie nicht durch deine Wächter; 
breite deine Flügel über sie aus; zeige ihnen deine 
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Menaehennaiur und la(s sie reden yöii dir; mache sie 
dir durch deine Gro&muth und Freigebigkeit geneigt. 
Wenn du giebst, gieb freigebig und mit guter Seele, ohne 
ihnen Lohn oder Dank aufzueiiegen, denn solche Gabe 
ist Handel und Wucher. Nimm dir ein Beispiel an 
dem, was du siehst von den Geschäften der Welt, und 
an denen, die dir vorausgegangen sind von Sultanen 
und Herrschern in Verflossenen Zeiten und verschölle* 
nen Völkern. In allen deinen Geschäften halte fest an 
. Gou den höchst Preiswürdigen; stehe fest in seiner 
Liebe ; handle nach seinem Gesetze ; halte seinen Glau- 
ben und sein heiliges Buch aufrecht; hüte dich, davon 
dich zu trennen und ihm zu widerstreben und in sein 
Zomgericht zu verfallen. 

Nimm Kenntnifs von dem, was deine Agenten 
sammeln an Geld und Gut und was sie ausgeben, da- 
mit Nichts ungerechter Weise eingesammelt. Nichts ver- 
schwenderischer Weise ausgegeben werde. Pflege häu- 
figen Umgang mit Gelehrten, berathe dich mit ihnen 
und mische dich unter sie. Deine Lust sei, der Sunna 
(dem Wandel des Propheten) zu folgen, dieselbe auf- 
recht zu erhalten und nach dem höchsten Ziele in al- 
len Geschäften zu streben. Der Geehrteste deiner Yer- 
trauten sei der, welchen dein Ansehen nicht hindert, 
dir, wenn er einen Fehler in dir entdeckt, denselben 
bekannt zu machen. Diese sind deine wahren Freunde 
und deine treusten Helfer. Sieh auf deine Agenten 
imd deine Schreiber, die um deine Person sind. Be-» 
stimme jedem derselben die Zeit, wo er täglich zu dir 
komme, um mit -dir zu arbeiten und dir die Geschäfte 
von deinen Agenten und Unterthanen vorzutragen. 
Dann verwende darauf alle deine Sinne, dein Auge, 
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dein Ohr t deiite FaBsufigskraft, deinen Verstand: nimm 
mriederholte Einsicht, und das, 'was der Umsicht und 
der Vernunft gemafs ist, unterschreibe und fertige aus; 
^ras der Vernunft widerstrebt, verweise 2ur Unlerso^ 
chung. Mindere deinen Unterthanen und Anderen nichts 
von dem, was dir g^ben ist; fordere von keinem 
derselben etwas Anderes als Treue, Rechtlidikeit und 
Hülfe in den Geschäften der MosUmen; denn nur so 
wird die Ordnung des Bekannten aui^cht erhalten. 
Schaue auf deine Schreiber und ihr Thun ; rufe Gotted 
Hülfe an in allen deinen Geschäften, denn Gott ist mit 
dem Guten und mit denen, die es üben. Dein hoch* 
stes Bestreben, dein triftigstes Verlangen sei, was Got-- 
tes ist, seinem Glauben Ordnung, seinen Dienern Ehre, 
seinem Volke Gerechtigkeit und ViTohUEihrt bringt. Ich 
bitte Gott den Allerhöchsten, dais er dir Hülfe und 
Leitung schenke in deiner RechtKchkeit und deinem 
Worte. Heil dir» 

Als dieses Schreiben bekannt geworden war, sagt 
Ihn Ghaldun, erregte es allgemeine Bewiüderung, und 
Mamun, als es ihm vorgelesen wurde, sagte : der Vater 
des Guten (Tahir) hat Nichts, was Glauben und Reich, 
Urtheil und Rath, Regierungskunst und Wohlstand des 
Reichs und der Unterthanen, die Bewahrung des Herr- 
schers, den Gehorsam, welchen das Volk dem Ghali£en 
schuldig ist, und die Stärkung des Chalifenthmns be- 
trifft^ übrig gelassen; er hat Alles anbefohlen und gOi- 
boten. Maraun sandte hierauf Abschriften davon an 
alle Statthalter des Reichs, und be&hl denselben, xiach 
dieser Vorschrift ihr Beüiagen einzurichten (^). 



n Ibn Ghaldun, de5 III«» Hauplstiicks 55«^ Alüschnitt. 
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IV. , Übersetzung der Titel der HauptstUcke des Buches der 
Herrscher^ebote (*) von Mawerdi, gest. im Jahre 450. 

. . 1) Yo« ^m, Bijwde des ImAmats; 2) von der In4 
stallirung der Wesirschaft; 3) von der Installirung der 
Emtrschaft in den -Lände» (als Statthalter) ; 4) von 
det lofitallirung . der-: JEmirscfaaft zum heiligen ELriege 
^ fiefehbhaber, !des Heeres) ;: 5) yon der Yerwaltnng 
(W«Iajet) d^'^Gesdiäfte; 6) yon der- Yerwaltnng des 
fiiehteiamCes; 7) to^ der Yerwaltung des Amtes der 
Anhörung der Beschwerden; 8) yon der Yerwaltnng 
der YorsteherscfaaiGt der Prophetenyerwandten.; .9) yon 
der Yerwaltung der Yorstehecschaft heim Gebete (der 
Imaitischafc an den Moscheen) ; 10) ,yon der Yerwal* 
tung der Filgerschaft, d. i. der Anführung dar Pilgeri^« 
kafawane durch den Emir (d-hadscb; 11) yon der 
Yesrwaltung der Alnu>sen; 12) yon der Theilung der 
Gfthen: (Fei) und der Beute (Ghanimet); 13) yon der 
Au£^ge der Gnmdsteüer (Charadsch) und der Kopf*- 
Utener (Dsdbisijet) ; 14) yon den in yerschiedenen LäU'* 
dckm yerschiedenen Yerordnun^en der Auflagen ; 15) yon 
der Erweckung .der tbdten, d. i. yon der Urbarmachung 
der öden Gründe und yon der Schöpfung der Wässer ; 

16) yon den .Schutzrechten und frommen Stiftungen; 

17) yon den Geboten der Güteidotation (Iktaa) ; 18) yon 
der Einrichtung »der Diwane ; 19) yon den Geboten der 
Stra%elder (Dscherain); .20) yon der Polizei (Hisbet). 
Ein Quartband yon 135 Blättern; geschrieben yon Ibra* 
him Ben Mohammed Eledebi im J. d. H* 1017 für den 
Richter Mohammed ££Gendi« 



(*) Kitab ol-ahkam es - suitanijet. 
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V. Übersetzung der Oberschriften der Hauptstücke der Beschreib 
bung der Regieiiing der Moslimen (*), vom Richter Ebi Abdul» 
Iah Mohammed Ben Ebibekr Ihn Dschemaii El-Kenani, EI-Hamdi, 

Esch-schafli, gest. im J. 819* 

1) Von den Bedingnissen der Imamscliaft des Imam 
(als Vorsteher der Gemeinschaft der Gläubigen) und den 
Geboten der Imamschaft;* 2) Ton dem, was der Siillan 
und was der Imam ist; von dem^ was er fordern kann 
und was ihm übertragen ist ; 3) von der Investining 
der Wesirschaft ; 4) von der Verwendung (Ittichas) der 
Emire zur Bekämpfung der Feinde, d* i. der Emire Be- 
fehlshaber des Heeres; 5) von der Bewahrung gesetz- 
licher Einrichtungen und den Regelnder Ämter; 6) von 
der Verwendung der Truppen und ihrer Rüstung zum 
heiligen Kampfe; 7) von den dem Sultan schuldigen 
Gaben (Ata) und der Dotation (Iktaa) ; 8) von der Be- 
stimmung der Gaben für die Truppen, und von dem, 
was die Kämpfer im heiligen Kri^ verdienen ; 9} von 
der Verwendung der Pferde, "Waffen und der Rüstung 
der zum heiligen Kampfe Aufstehenden; 10) von der 
Einsetzung daex Diwane und der Eintheilung derselben; 
11) von der Vortrefflichkeit des heiligen Krieges und 
den Vorbereitungen desselben; 12) von der Art des 
Kampfes und der ausharrenden Geduld der Kämpfer ; 
13) von der Beute und ihren Theilen; 14) von der 
Theilung der Beute und den Geboten derselben; 15) von 
dem Waffenstillstände und dem Sicherheitsvertrage; 
16) von der Bekämpfung moslimischer Rebellen und der 
Pflicht des Im$im, dieselben zu bekämpfen; 17) von 

{*) Tahrir fi tedbir ehlü Islam. 



-^ 
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dem Absdilujsse^ des Waffenstillstandes und seinen Be-* 
dingnissen. 

Da in Hadschi Chial£Bi's bibliographischem Wörter- 
buche sowohl der Titel als der Inhalt der" 17 Haupt- 
stücke ange^ben ist^ so scheint Über den von ihm an«* 
gegebenen- Yeriass^ wohl keiniZweifel obwalten zu kdn^ 
nen. Indessen ist es. höchst > sonderbar, dafs auf dem 
TiteUJalte des Piiicfatexemplarisi. welches für die 'Biblio- 
thek des Sultans - Ed - Dhahir Abusaid ( Jakoiak), d. i. 
zwischen den Jahren 842 (1438) bis 857 (1453), und 
also nur einige zwanzig Jahre nach dem Tode des von 
Hadschi Chal& als Verfasser angegebenen Mohammed 
Ben Elnbekr Ihn Dsdbemaa gesehrieben wurde, ein ganz 
anderer Verfasser in grofser Sulusschrift auf goldenem 
Grunde genannt ist, nämlich:' !E3>il Hasan Mohammed 
Es-Suhrwerdi. Wiewohl es möglich wäre, dafs sich 
Hadschi Cbal& geirrt haben könnte, so ist dies jedoch 
um so unwahrscheinlicher, als von den vier grofsen 
Getehrten Suhrwerdi, welche die arabische Litteratui^e« 
schichte unter diesen Beinamen (vom Orte Suhrwerd) 
nennt, keiner denselben Namen und Beinamen, wie 
der im Manuscript genannte, führt. 1) Der erste hieis 
Abul Abbas Snhrwerdi (in Dsdiami's Nefhatolins der 
169"« Artikel); 2) der zweite, gest. im J. 563 (1167), 
ist Ebu Nedsohib Suhrwexdi (in Dschami's Nef hatolins 
der 457'^* Artikel, in Hadschi Ghal£Bi s chronologischen 
Tafeln S. 72); der dritte Schehabeddiu Suhrwerdi der 
Philosoph, hingerichtet im J. 587 (1191) (im Nef hat- 
olins der 559'** Artikel , in Hadschi Chalfa's chronolo- 
gischen Tafeln S. 75); 4) der vierte Schehabeddiu Omer 
Suhrwerdi, Neffe Ebu Nedschib's, gest. im Jahre 632 
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(1234) (im irefhatoUns der 493*^ Arlikel, in Hadschi 
Ghalfa^s chronologischen Tafeln S. 80). 

' yi.' Die Prolcsgifmenea Ihn GhatduA'«. 

. Der Werlh und der Inhalt des TOiftrefflichen Wer-- 
kei Ihn ChiddimV ist aus Süvestie de Sacy's Chresto^ 
mathie O, au$ deniu den Fundgruben des Orients C*) 
und in dem Journal asiatique C^*) |;egelienen AussiL- 
gjen zur Genüge bekannt. In dem ersten Bande des 
letzten befindet sich die.Inhaltsanieige der ersten fäaf 
Bücher. der Prolegomenen, welche aus der türkischen 
Übersetzung des Mufti Piri gezogen wurden* Da weder 
S. de Sacy^ noch einer der finmaosischcn Orientalisten» 
welche in sieben anderen Bänden des allen und neuen 
Journal asiatique aus Ibn Ghaldun's Werken Ausnige 
gegeben, von dem sechsten Hauptstücke der Prol^fo- 
menrä gesprochen haben, so ist zu yermuthen, da& 
dasselbe in den zu Paris befindlichen Exemplaren, so 
wie in dem der Übersetzung des Mufti Piri, in dem 
der kaiserlichen Hof bibliothek zu Wien und in den 
meisl^ übrigen fehle. Die Exemplare, in. welchen sieb 
dasselbe befindet, sind eine Seltenheit. Da es sich in 
einem der beiden arabisdien zum Behufe dieser Arbeit 
benutasten befindet, so folgt hier die Übersetzung der 
Kapitdl desselben als Ei^änsung der im ersten Bande 
des Journal asiatique gegebenen Inhaltsanzeige der er* 
sten fünf Hauptstücke der Prolq;omenen, ; 

(*) Chrestom. II, p, 38]^- 393, 401. Relation d^AbdaUatif 
p. 509. 

i^*) Fundgruben des Orients B. I, und an mehreren Orten. 

(***) I,p.26r; IV, p. 158; V, p. l48; VI,p.l06; VII, p. 213; 
X, p. 1. Nouveau Journal asiatique I, p. 138; 11, p. 117. 
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sechster Abschnitt (Hauptstück) des ersten Buches der Gesdiicfate 
Ibn Ghald«i*8, ¥on den Wissenschaften, ihren Arten» ihrem Un- 
terrichte und ihrem Nutzen. 

1) Abschnitt von dem menschlichen Denkvermö- 
gen; 2) der Gedanke umfa&t die Welt der wirklichen. 
Ereignisse; 3) von der durch Erfahrung gereiften Ver- 
nunft; 4) von den menschlichen und englischen' Wisr 
senschaften; 5) von den Wissenschaften der Propheten; 
6) der Mensch ist unwissend von Natur, gelehrt 4urch 
Erwerb; 7) der Unterricht der Wissenschaft isA eine 
Kunst; 8) die Wissenschaften vermehren sich mit der 
Kultur des Bodens imd im Zustande des ruhigea Stä- 
dterlebens (im Gegensatze zum unruhigen bediunischen); 
9) von den verschiedenen Wissenschaften, welche die 
Kultur mit sich bringt; 10) von den Wissenschaften, 
die zur Auslegung des Koran gehören; 11) von den 
Wissenschaften der Überlieferung; 12) von der Rechts- 
gelehrsamkeit und der dazu gehörigen Lehre von den 
Erbtheilungen; 13) von den Grundsätzen der Aechts- 
gelehrsamkeit imd der in dieselbe einschlagenden Pole* 
mik (Gontrovers); 14) von der Metaphysik (Ilmkelam); 
15) von den verschiedenen Sekten und Anmaalsem in 
der Dogmenlehre; 16) von der Mystik (Tassawuf); 

17) von den Yemunftwissenschaften und ihren Arten; 

18) von den Zahlenwissenschaften; 19) von der Rechen- 
kunst; 20) von der Algebra.; 21) von der Handebrech- 
nimg (Muam^t); 22) von der Rechnung der Erbthei- 
lungen; 23) von den geometrischen Wissenschaften; 

24) von der auf die Sphäre angewandten Geometrie; 

25) von der Mefskunst; 26) von der Optik; 27) von der 
Astronomie; 28) von der Ephemeridenkunde; 29) von 
der Logik; 30) von den acht logischen Büchern der 
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Alten; 31) von verschiedenen logischen Streitfragen; 
32) von den Naturwissenschaften; 33) von der Arznei- 
künde; 34) von der AckerbauLunde; 35) von den gott- 
lichen (metaphysischen) Wissenschaften; 36) von der 
magischen und der Talismanenkunde; 37) von den Ta- 
lismanen; 38) von den geheimen Kräften der Buch- 
staben (Kabala); 39) von der Alchjmie; 40) von der 
natürlichen Magie (Simia); 41) von der Loosestafel 
(Seii^dsche) eines Gelehrten aus Genta, in Versen. 

Aus diesen Titeln erhellt zur Genüge, da& das 
sechste Hauptstück der Prolegomenen Ihn Chaldun'sy 
von dessen Inhalt bisher noch nirgends Kunde gegeben 
worden ist, eine arabische, wiewohl nicht am besten 
geordnete Encydopädie ist* Hadschi Ghalfa beruft sich 
in seiner dem bibliographischen Wörterbuche voraus- 
geschickten encydopädischen Übersicht mehr als einmal 
auf dieselbe. Da Ihn Clmldun sich vorzüglich mit Hau- 
ritaniens Geschichte beschäftigte, so ist kein Wunder, 
dafs die magischen Wissenschaften, und namentlich die 
Kabala und Talismanenkunde, darin einen so ansehn- 
lichen Platz einnehmen.' Durch diesen Anhang wird 
das sechste Kapitel des ersten Ilauptstücks der Prole- 
gomenen ergänzt, in welchem sehr ausfühdich von den 
Träumen und den verschiedenen Arten der Wahrsager« 
künde gehandelt wird. ' 

Überall, sowohl in dem Heichthum der historischen 
Angaben über die Geschichte der Berberen, als in der 
Fülle, womit die magischen und geheimen Wissenschaften 
hehandelt sind, leuchtet der Moghrebi hervor; je gröiser 
die Yorurtheile waren, womit er als solcher zu kämpfen 
hatte, um so gröfsere Ehre gebührt seinem hellen poli- 
tischen Verstände und gesunden historischen Urtheile. 
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yil. Auskunft über die Politik und Herrscheretliik Ebu 

Nedschib Suhrwerdi's. 

Der Scheich Ebu Nedschib Suhrwerdl, gest. im J. 
ä63 (1163), Zeitgenosse Ssaliheddin's, ist der Verfasser 
eines höchst schätzbaren Königsspiegels und Herrscher- 
kanons im Islam, über welchen so lange der Schleier 
des tiefsten Geheimnisses ruhte, so dais es selbst dem 
Geschichtschreiber des osmanischen Reichs Naima Efendi 
unmöglich gewesen war, sich das arabische Werk zur 
ÜberselKung zu verschaffen. Zum Schluls des zweiten 
Bandes seiner trefflichen zu Konstautinopel gedruckten 
Reichsgeschichte giebt er über dieses Werk und die 
Schicksale desselben die folgende eben so interessante, 
als ausführliche Auskunft. 

r>Wie in dem Yorberichte des ersten Bandes ge- 
rtsagt worden ist, begann um's Jahr d.H. 490 die Macht 
9) und Ordnung islamitischer Reiche zu sinken und sich 
Ttzu verwirren, woran auf einer Seite die Verwüstung 
^der Mongolen, auf der andern der Mangel an Einheit 
rt zwischen den Truppen und den grofsen Beamten und 
nihr gegenseitiger Groll die Ursache war, so daüs die 
7) Franken sich der Küsten des mittelländischen Meeres 
y) bemächtigten, dafs sie selbst Jerusalem einnahmen, 
nund wenig fehlte, dafs sie sich nicht Ägyptens, Sj* 
nriens, Haleb's und ganz Arabiens bemächtigt hätten. 
TiDa stand aus den Familien der Kurden König Ssala- 
9>heddin auf, dessen segensreiche Regierung das Reidi 
9>des Islam wieder stärkte und der jene Länder wieder 
9) den Händen der Ungläubigen entrifs. Zu seiner Zeit 
reichte der gelehrte Scheich Ebu ITedschib (Suhrwerdi), 
n zwischen welchem und Ssalaheddin ein liebevolles Yer- 
v^hältnifs, wie zwischen Yater und Sohn bestand. .Die» 
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9iser scBrieb eine knne Abhandlung über die Regi 
9) rang der Länder und die Geheimnisse der Herrschaft. 
»Diese gab er dem Ssalaheddin. Handelt darnach in 
mallen Dingen, sagte er ihm, so werdet ihr, wenn ibr 
9) lange genug, lebt, wie Alexander die Welt erobern, 
n Ssalaheddin machte diese Abhandlung zu seinem See* 
wlenamulet(*) und handelte in allen Dingen damacfa. 
97 Der verstorbene Bsmeti Efendi hatte angefangen, die 
y> Geschichte der hohen Pforte zu schreiben; und die 
97 ausführliche Kunde über das Schicksal dieser Abfaanil-> 
nlung, über die Art, wie sie in Suleiman's Hände ge- 
nkommen ist, ist aus dem ersten Aufsätze seines Wer- 
i^kes hierher übertragen worden, u 

97 Nachdem derselbe gestorben war, ist seine Ge- 
97 schichte nie zum Vorschein gekommen. Der erste 
97 Entwurf derselben (*^) kam in die Hände des an der 
TiKaaba verstorbenen Astronomen Ahmed Efendi C^*}, 
9> welcher ebenfalls eine neue Geschichte zu schreiben 
97 begonnen hatte. Ifsmeti selbst hatte sein Bedauern 
97 ausgedruckt, dafses ihm nie gelungen sei, seine Sehn- 
97sudit nach dieser Abhandlung zu stillen. In der That 
97 nahm Ssalaheddin's Ruhm und Reich von Tag zu 
97 Tag zu, und im J. 567 (1171) gelangte er zur ua- 
97 umschränkten Herrschaft. Die Wahrheit ist, dafs Sssr 
97laheddin der Religion und dem Reiche Dienste geleis- 
97tet hat, wie keinem anderen Könige dergleichen zn 
97 leisten möglich geworden ist. Die Geschichtbücher 

(*) Hirsidschan, 

{**) Musewedu brouillon. 

(***) Verfasser der grofsen Uniyersalgeschiclite, woTon in Mou- 
radjea d'OhfsoD*s Torrede und in der osmanischen Geschichte 
B. Vn, S. 545 die Rede ist. 
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nsind voll von seinem Lobe. Um's J. d. H. 589 (1193) 
»starb Ssalaheddin, und die Abhandlung, welcbe in 
9> keine Hand^ die selbige zu schätzen gewulst bättei ge- 
nlallen Mur^ blieb yedborgen« Ehe dieselbe noch yes^ 
n breitet war^ gelangte ein Exemplar derselben in die 
71 Hände des im J. 922 (1526) abgeseUten Oberstland- 
nrichters Rums Moajed Abdenahman Efeiidi. Dieser 
n lebte in Tertrautem Umgange ^t dem im J, d. H. 
T)922 (1516) verstorbenen Es -Seid Ahmed Bacfaari. 
»Der Oberstlandrichter besprach sich mit demselben 
«über die Unruhen, die zur Zeit der Regierung Sultan 
nBejesid's II statt hatten (^). Sie kamen auf diese Ab- 
tthandlung zu sprechen ; sie drüdkten beide den Wunsch 
n aus, dals sich ein tüchtiger Regent finden möge, wel- 
9) eher im Stande wäre, den Nutzen ihres Inhalts wiri^- 
«isam anzuwenden. Emir Bnchari sagte: Der Mann, 
9) der im Stande ist, mit kräftigem Sinne und Urtheile 
M dieses erhabene Geheimnifs durchzuführen, ist Prinz 
nSelim. Ihr kommt mit demselben zusammen, und er 
«list würdig, dafs ihr ihm dieses theure Pfand anver- 
«1 traut. Als Prinz Selim als Statthalter (seines Vaters 
nBajesid's .II) nach Trapezunt ging, kam Abderrahman 
nMoejedi mit demselben zusammen, richtete ihm den 
t)6rufs Emir Buchari's aus und übergab ihm die Ab- 
yifaandlung mit den Worten: Mein Prinz, dieses schnei-^ 
9>dende Schwert, dieses strahlende Licht ist eurer wür- 
9idig, und ihr seid im Stande, den Schatz dieser gött- 
n liehen Geheimnisse zu fassen imd zu bewahren. Die« 
«ises Exemplälr war das von der Hand Ebu Nedsohib's 



(^> Der Bürgerkrieg zwischen Vater und Sohn, Bajesid H 
und Selim I. 
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^geschriebene. Sultan SelimI las häufig darin und 
ansprach sich heimlich dariiber mit seinem Yertrauten 
«ildris Ton Bitlis (dem berühmten Einrichtungsoonunis- 
nsär Irak's und Yerüasser der osmanischen Gesdiichte 
«der adit Paradiese). Selbst der Ghod^schaSelim's (der 
y) gelehrte Philolc^, Verfasser eines Wörterbuchs) Ha- 
Tikimi Efendi ward nicht in das Geheimnils gezogen, 
»und fiel in Ungnade, weil er gefragt hatte, was das 
»für eine Abhandlung sei, über welche der Sultan mit 
nidris gesprochen habe. Mewlana Idris schrieb diese 
9) Abhandlung mit eigner Hand ab. Dieser Arme 
n (Naima) hat diese Abschrift vormals bei Jemand gesehen. 
91 und ein wenig durchblättert. Die Urschrift ist ver* 
nmuthlich im kaiserlichen Schatte ; wenn nicht, so ist's 
n vielleicht möglich, dieselbe noch anderswo aufsufin- 
ndan; sie ist ein groüser arabischer Schatz. Heut zu 
^Tage lesen zwar die Ulema tausend dergleichen (ara- 
n bische) Bücher; aber wenn sie auch die (Geheimnisse 
•n derselben einsehen, so entsteht der Welt daraus nicht 
y)der geringste Nutzen; würde dieselbe in's Türkische 
T» übersetzt und dem Gro&wesir bekannt, so würde sie 
n Nutzen für die Welt stiften. Seit langer Zeit üeh% 
9) dieser Arme zu Gott, dais der Blick eines hohen We- 
9)sirs auf ihn fallen, und dafs ihm das Loos zu Theil 
9) werden möge, diese Abhandlung in's Türkische zu 
y) übersetzen. Sie verdient, dafs ein Exemplar in den 
«ikaiserl. Schatz und eines in die Hände des Grofswe- 
msirs hinterlegt werde. Bei Gott dem Höchsten! die 
V) Summe und das Resultat aller ethischen Werke und 
^Geschichten, des Humajunname und des EAUunnatne, 
v»und tausend anderer dergleichen in zierlichem Style ge« 
Tischriebener Bücher, ist in dieser kurzen Abhandlung 



Anhang. 241 

y) zusamtnengefafst. - Aufserdem würde man durch die- 
7) selbe zur Einsicht vieler geheimen Yortheile, die noch 
nkein Ohr gehört, die noch in keines Menschen Sinn 
n gekommen, vieler grofser Geheimnisse, vor denen der 
y» Verstand erstaunt, gelangen; es wäre ein herrlicher 
7) Schatz, dessen man sich mit Recht rühmen könnte. 
«Diese Abhandlung ist nicht die gewöhnlich unter dem 
T) Namen der Suhrwerdischen bekannte (mystische), son« 
ndern ist der Ausbund der£thik und Politik, der tief- 
nslen Geheimnisse der Reglerungskunst, der gröfstea 
«Schwierigkeiten, der Veränderungen des Seins und des 
«Verfalls, da alle wesentlichen Geschäfte von diesen 
«fünf Punkten abhängen, so durch Zuziehung des 
«Nutzens, und Abwehrung des Schadens, durch die 
«Kundmachung desselben bedingt. Gott der Herr wolle 
«es möglich machen, dazu zu gelangen! Denjenigen, 
«welche in den oben vorausgeschickten Betrachtungen 
« (über die Ursachen des Verfalls der Reiche) einen Wi- 
«derspruch zu finden glauben, würde, wenn diese kost- 
«bare Abhandlung bekannt gemacht wäre, Alles klar 
«sein, und keine Schwierigkeit mehr zu lösen bleiben. 
«Wenn unseres gnädigsten Herrn, des Groiswesirs Gnade 
«uns unterstützte, würde es wohl möglich sein diese 
«Abhandlung aufzufinden, und es wäre mir gegönnt, 
«während meiner Geschichtschreibung, nach und nach 
«auf deren Übersetzung Fleifs zu verwenden, und ei« 
9)nen mit allgemeineui Danke anerkannten Dienst zu 
T) leisten, u 

Naima's so lebhaft au^sprochener sehnlichster 
Wunsch ward nicht erfüllt, aber bald hernach ward 
das Glück, des arabischen Originals habhaft zu werden, 
dem gelehrten Maifi Mohammed Suleiman Efendi zu 

16 
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Theil, welcher i.J. 1123 (1711) die Boida in (unfsei- 
lige Strophen gebracht. Er übersetzte dieselbe unter 
Achmed III. ins Türkische unter dem Titel : 7)Betrete- 
ner Pfad in der Regierungskunst der Könige (^). Die 
zwanzig Hauptstücke dieses so geschätzten Werkes sind : 
1) die Unterthanen bedürfen der Könige ; 2) die Beob- 
achtung der Sitte gehört zur Würde der Könige; 
3) Erläuterung der Regeln der Sitte; 4) von den Re- 
geln und Stützen der Reiche; 5) von den lobenswer- 
then Eigenschaften der Könige; 6) von den tadelswer- 
then Eigenschaften der Könige; 7) von den Graden , 
in welchen die Herren des Reichs vor den Königen 
stehen; 8) von der Yortrefflichkeit des Raths; 9) von 
den Eigenschaften des Raths; 10] von dem znr Abhülfe 
der Beschwerden von groisen Königen eingesetzten Di- 
wane; 11) von den Principien der Regierungskunst 
(Siaset); 12] von der Sitte des Gespräches vor Köni- 
gen; 13) von den Listen und Ränken der Neider wi- 
der die Könige; 14) von der Kriegszucht der Truppen; 
15) von den dem Heere im heiligen Kampfe gebüh- 
renden Rechten; 16) von den Affekten des Kummers, 
des Zorns und dem Weinverbot; 17) von der Bekäm- 
pfung der Abtrünnigen, Rebellen und Strafsenränber ; 
18) von der Theilnng der Beute; 19) von dem was 
Königen bei der Rückkehr au|i dem heiligen Kriege ge- 
gen die Truppen zu thun gebührt; 20) von der An- 
hörung der Predigten und des Rathea frommer Män- 
ner und Einsiedler* 

Da von diesen zwanzig Hauptstücken nur das zehnte 
unmittelbar in den Bereich dieser Abhandlung gehört» 



{*) Nehdschol^mesluk ß siaset iUmuIuk, 
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so folgt dasselbe, als Probe dieses trefflichen ethisch •poli- 
tischen Werkes Suhrwerdis, hier ganz übersetzt. 

Zehntes Hauptstück : Ton dem durch grofse Könige zur Entdeckung 
Yon Unterdrückung der Menschen eingesetzten Diwane. 

Dafs die Majestäten grofser Könige, um den Be- 
schwerden der Menschen abzuhelfen, und die Streitig-* 
keiten der Grofsen und Kleinen, der Vornehmen und 
Gemeinen zu entscheiden, einen hohen Diwan der Ge« 
rechtigkeit einsetzen, ist der höchste Kanon der Gerech- 
tigkeit ; denn die WohUahi*t des Reichs und der Län- 
der erhält ihre Stärke nur durch seine Kraft und Stärkey 
und die Mothdurft der Gerechtigkeit wird nur auf diese 
Art geschlichtet. Schon die alten persischen Könige 
hatten einen bestimmten Tag zur Anhörung von Be« 
achwerden der Untei^rückten bestimmt, und hatten 
diesen Punkt unter die ersten Regeln des Reichs und 
unter die Ursachen der Abstellung aller Unterdrückung 
obenangesetzt ; sie beschäftigten sich an diesem Tage mit 
nichts Anderem. Der Chalife Abdolmelck Ihn Merwan 
hatte an diesem Tage die schwer zu entscheidenden 
Prozesse dem Richter seines Hofes Idris£l->£wdi über- 
tragen, und dieser gab den Geboten des Gesetzes durch- 
greifende Wirksamkeit. Da sich nach der Hand die 
Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten der , Statthalter 
immer mehrten, stand Omar Abdolasis der gerechte Cha* 
life der Vollziehung der gesetzlichen Gebote und der 
Abwendung der Unterdrückung von den AfenflcheUf 
selbst vor, indem er die von den Chalifen der Fa^ 
milie Ommeijeh mit Gewalt weggenommenen' Güter 
den EigeAthümem zurückgab. Als ihm Einige seiner 
Hofleute sagten : O! Emirol Mumenin wir fürchten, dafi 
dieses Verfahren üble Folgen haben weitle, anlworiete 

16* 
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Omar ABdoIasis, ich (urclite mich ^ nur vor dem jüng- 
sten Tage, und habe keine andere Furcht. Aus eleu 
Ghalifen der Familie Abbas stand Mehdi in eigner Per- 
son dem Geschäfte der Entdeckung begangener Unge- 
rechtigkeiten vor, und sorgte dafür, da(s die Güter de- 
nen sie gebührten, zurückgegeben und die Bedingoisse 
der Gerechtigkeit in Erfüllung gebracht irärden. Nach 
ihm besorgten Hadi, Reschid, Mamun bis zum Chali- 
fen Mohtedi in eigner Person die Untersuchung der 
Unterdrückungen; die nach Mohtedi kommenden Cha- 
lifen aber übertrugen dieselbe ihren Wesiren, und 
verbargen ihre Person» . Als Syriens Herrschaft au 
den gerechten König Nureddin Mahmud Ibn-Sengi 
übertragen 'vrard, baute er zu Damaskus einen hohen 
Pallast, welcher das Haus der Gerechtigkeit benannt 
ward*- An bestimmten Tagen verfügte er sich dahin, 
^m^ :dem Gerichte vorzusitzen. Er versammelte um 
tfich die Ulema und Fukeha, hörte die Klagen der 
unschuldig Bedrängten an, und nahm in schwierigen 
Fällen zu den versammelten Doctoren und Rechtsge* 
Idirten seine Zuflucht; er hatte die Einrichtung ge- 
troffen, dafs auch in allen übrigen Städten die Ge- 
schäfte auf di^e Art verhandelt wurden. Der Faluh 
Ebu Tahir Ihn Ben Husein Ibnol Hassir El-Hamudi er- 
zählt: Y)Ich befand mich eines Tages in dem erwähn- 
titen Hause der Gerechtigkeit zu Damaskus, an der Seite 
r> Mahmud Ben Sengi 's, ab das Register der Grundsteuer 
fider Bewohner Syriens vorgelegt ward« Er sagte : ich 
n habe xnir vorgenommen, den Bewohnern von Maarret- 
«en-Nooman ihre Güter wegzunehmen, wqil einige 
nzuveriässige Männer mir berichteten, dals die Be- 
nWcAneP'Maarra's einer gegen den andern lEalsches Zeug- 
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yiniis gebend, die Besitzangen ohne Recht erworbea ha^ 
r»ben. Ich sagte: mein König, Gott der Herr hat dir 
ndie Gerechtigkeit gegen deine Unterthanen zur Pflicht 
T) auferlegt, untersuche du selbst ivas dir vorgetragen 
y)wird, und sprich nicht auf blofse Nachricht; denn 
9»die Bevölkerung Maarra's besteht aus vielen Seelen, 
9) und es ist unmöglich, dafs alle zur Ablegung fal- 
y» sehen Zeugnisses sich einverstanden hätten ; es ist da- 
9) her nicht erlaubt, auf eine einzelne Anzeige ihnen 
9» ihre Güter zu entreiisen. Nachdem ich dies gesagt, 
T) senkte er eine Weile lang nachdenkend den Kopf, 
n erhob denselben endlich und sprach: vor der Hand 
y)will ich Einhalt thun, und hernach die Titel ihres 
n Besitz thums selbst untersuchen. Er be&hl dem Se^ 
i^kretär einen Befehl auszufertigen, dafs die Güter der 
n Bewohner Maarra's denselben vor der Hand in den 
r> Händen gelassen und keine neuen Beweise abgefordert 
9) werden sollten. Als der Seki*etär nun solchen Befehl 
Tiausgefertiget und dem Mahmud Ben Sengi vorgel^t, 
r> begann ein Knabe an dem Ufer des vor dem Pallaste 
9)Vorbeiflie£senden Flusses Baradi mit lauter Stimme 
f) folgenden Vers zu singen: 

O seid gerecht, so lang die Worte 
Euch Nutzen, Schaden noch gewähren. 
Bewahrt die Tage Eures Reichs, 
Sonst ist Gefahr es zu entbehren; 
Denn von der Welt und ihrem Schmuck 
Kann nur des Guten Denkmal währen. 

«Als Nuieddin den »Gesang dieses ]Eaiaben hörte, än- 
tiderte er die Farbe, Thränen entströmten seinen Au- 
togen, und er sagte weinend den Vers' des Korans her: 
fmSffet Ermahnung erhält von seinem Herrn, und dem 
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fmVtrbolo sich fügt, desseii ist das Frühere und sein 
fmschäft ist bei Gott (*).m<a Der Richter IbiahimBen 
Ilamudi lege diesen (dunklen) Vers so aus : Wer inuiAer 
von Gott einen Wink erhält Etwas au unterlassea^ and 
sich dem Verbote fügt, der findet dafür am jüngsten Ge- 
richte seinen Lohn. Gott weifs es besser« nNureddin, in- 
9t dem er vom Gesänge des Knaben bewegt^ diesen Vers 
«ihei^esagt, flehte, drückte dadurch die Hoffnung aus, 
t»dafs ihm Gott die Strafe seiner früheren Handlungen 
»nachsehen werde. Er wandte sich dann zurKibIa mit 
»dem Gebete: rmO Gott, ich flehe dich um Verzeihung 
miund wende mich zu dir.u(;i nEr nahm was der Schrei • 
nber geschrieben, zerrifs es in Stücken, und brachte die- 
nsen Tag bis an den Abend mir Flehen um Verzeihang 
»seiner Sünden zu.» Wenn grofse Könige im hohen Di- 
wane sitzen, um die Ungerechtigkeiten zu untersuchen 
und zu vergüten, ist die Gegenwart von fünf Arten von 
Dienern erforderlich : Erstens : die der Mufti, Alimen 
undFakihe, d.i. der Frage entscheidenden Doctoren und 
Rechtsgelehrtcn, um sich bei vorfallenden Schwierigkei- 
ten an dieselben wenden zu können. Zweitens : die Rich- 
ter und Vorgesetzten, von denen über die festgesetzten 
Rechte Bericht abgefordert wird , und welche die Pro- 
oesse zwischen den Partheien wirksam entscheiden. Drit* 
tens : die Scheiche und bewährten Männer des Ortes, um 
Zeugnifs von vergangenen Fällen abzulegen. Viertens: 
die Schreiber , welche das Vorgefallene aufzeichnen. 
Fünftens : die Grofsen des Reichs, die Vertrauten, Hel- 
fer der Regierung. Wenn alle diese versanunelt sind, 
so flö6t ihr Ansehen den Unterdrückern Scheu und 
Schrecken, den Bedrücktcln Muth und Kraft ein. 

(*) 276 Vers der II, Sura. 
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Hier sind die Mufti, Ulema, Fakihe, die Scholitt* 
den und Kiaschife, die Kiatibe und Hohtesibe, deren wo 
oft in den spanischen Gesdiichten erwähnt wird, alle 
im Diwan versammelt ; so wohnen dem des osmanischen 
Heichs der Oberstlandrichter, die Sekretäre der Kammer 
aud die Agas der Truppen bei. 

Eingangs des ersten Hauptstuckes der Abhandlung 
Ebu Nedschib's, wird der gerechte Fürst unter dem Sinn- 
bilde des Gärtners yorgesiellt, welcher die schädlichen 
Pflanzen ausrottet, die nützlichen begiefst und pflegt; 
dann unter dem des Hirten, welcher für die Sicherheit 
und den Wohlstand seiner Heerde sorgt. Im zehnten 
Hauptstücke, welches von der Kenntnifs der Grundfes- 
ten der Regierungskunst handelt, wird gleich Anfangs 
gesagt, dafs dieselbe insgemein durch acht Sinnbilder 
versinnlicht wird, nämlich: Regen, Sonne, Mond, 
Wind, Feuer, Wasser, Erde, Tod. Wie die Regenzeit (in 
den tropischen Ländern) nur 3-4Monate dauert, während 
welcher die Erde dann für das ganze Jahr die nöthige 
Feuchtigkeit erhält, so gewährt der Fürst den Truppen die 
für das ganze Jahr nöthige Löhnung durch die Soldaus- 
zahlung in drei oder vier Raten. Wie die Sonne acht Mo» 
nate des Jahrs die Feuchtigkeit der Erde aufsaugt, so er- 
heben die Könige durch ihre Steuereinnehmer, wäh- 
rend acht Monaten des Jahrs, die Steuern und Abgaben 
des Landes. Wie der Vollmond mit seinem Lichte die 
ganze Erde beleuchtet, so beschränken gerechte Fürsten 
das Licht ihrer Gegenwart nicht auf ihre nächsten Um- 
gebungen, sondern schenken solches im Diwan allen ih- 
ren Unterthanen. Wie der Wind die ganze Erde durch- 
weht, so durchweht des Fürsten Odem sein Reich durch 
seine Kundschafter und Ausspäher. Wie das Feuer dür- 
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res Reisig und Gestrippe verzehrt, so vereelirt das Schiw^er t 
des Sultans die BSsewichter und Rebellen. Das Wasser 
fliefst bald ruhig und klar im blumichten Rinnsal^ bald 
schwillt es zum ifürchterlichen Strome an^ der entw^ir- 
Seite Bäume mit sich fortführt ; so behandeln grofse Kö- 
nige, die sich ihnen willig Unterwerfenden mit Güte, 
die Widerspenstigen mit Grimm. Die Erde verbii^t ge- 
treu das ihrem Schoofse anvertraute Pfand ; so verbergen 
Könige tief in ihrem Innersten die Geheimnisse des Staa~ 
tes. Der Tod bricht unversehens herein und fordert das 
Leben, ohne Unterschied und unerbittlich, ab, des- 
gleichen kennt die Strenge und Strafe der Könige wider 
ihre Feinde weder Nachsicht noch Frist. Durch sehn 
Eigenschaften, sind grofse Fürsten vor anderen ausge^ 
zeichnet , davon sind fünf der Person , und fünf der 
Sache. Die fünf persönlichen : 1) Barmherzigkeit und 
Milde, 2) Wachsamkeit und Aufsicht, 3) Strenge und 
Festigkeit, 4) Feinheit und Findigkeit, 5) Vorsicht 
und Behutsamkeit. Die fünf sächlichen : 1) Fülle des 
Schatzes, 2) Menge der Truppen, 3) Festigkeit der 
Schlösser, 4) Ansehnliche Bauten, 5) Reiche Kleider 
und überflüssiger Lebensvorrath. 

Durah die Originalität sowohl der obigen Ter* 
gleichungspunkte, als durch den Gehalt der ethischen 
und politischen Lehren dieser Abhandlung Suhrwerdi's 
wird die Vorliebe erklärt, womit Ssalaheddin dieselben 
studirte, und der Werth, den er auf dieses Werk legte, 
sowohl als die lange geheimnifsvoUe Unzugänglidikeit 
desselben, rechtfertigen einigermaisen das hohe Ansehen, 
worin diese Abhandlung als Kanon gerechter Herrschaft 
bei den Osmanen steht. 
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Arabische, persische und türkische 

Originalstellen, 

welche im Texte durch Ziffern bezeichnet sind. 



jC m _ «,..'**» 



(1) gj^^l ätS- - (2) ^\ *#- - (3) ^bL.^i 5i^ 

A^^,^^ (3>^>^ Geschichte des Munedschimbaschi* 

Sojuti's Ewail d.i. die Origines desselben angeführt in dem 
gleichnamigen berühmten Werke des Scheich Alidede von 
Szigeth. 

—t^ s^j (jioLKSt q1 .%7*^ j"-*^^ cj^ Alidede im XHI. Ab- 
schnitte- seiner Ewail nach denen SojutTs. 

C) ^ ^\ jOm «In -^ OS iu* «in ^^j ^ JLö 
fS-^ o« 4j» >^ t^ 0^% i (j^^r «M ^a^/i JLss» 

iü^C (3*13 ÄL«äi Ja c»* C^^ »y-a<y *^ ^^ i^> 
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(») ^ S^ ^»> ^ Wl^ ^J JUT «^ A3 c>« Ja' 



«III ^13 ^l J* (^1 ^ «Wl Jy«, JlS UsJL i ^ 

u^LmJ <ä>MAj 3 u^^ ^5*-^^ I)^ Ewail nach dem Tarichol- 
Fukaha. 

(10) 0JiX^\ /i ^1 >>Lsv.^l vl^äp^' cn ^5 er Ja' 
AUdede'i Ewail. 

(*3) ^ ^t )iSis> Ja^^ er» ü"^ c5^ Alidede's EwaiL 

(**) j-^Ä JUi Mi^ er e5-Ä>lJiJ5 ci^ ^^ ü»r^ er Jjj 

badi im Ewail Alidede's. 

Geschichte des Munedschimbaschi« 

nmfafste 70 Städte, deren König Hormosan war; die Cbosroen 
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gtben ihnen Erhabaili, die Krone zu tragen. Taberi auf der 
Wiener Hofbibliothek, B.4i9. 

(^8) njJi\ ^ j{ Oj^ j\0^ ^jyS v;>Ä^ r=^ y 3 
Ebenda. 

(*^) ^ J^'** crlr^ J^ (Ä*^ ^' Ebenda, 

(20) ^^1 v.^1^ - ^U^^^^l^^^ ^s>Uä 

(2*) jju^t^ ^Uy. ^Luy.^-J» j{ ^ Ebenda, B. 425. 

(22) Bj^lä ^yj 3 JUPcXi «uj> ^5" ijyia Jüi^^ q^'"^ 

lo 3 vij*^! ^t^ *j ^^v^ vii-^i ».>^ jAj ^p^i *r,^u ^O 

gLo Mi^\ Si^^ id-J L ^v> {;qUj1 Ä^ST j^J jt Äji^ 

Taberi, B.425. 

JJLäJo QL.!y> Taberi, B. 427. 

( ) Oil>^3^ Oy^ i 

Alidede nach dem Ewaii Sojuti's. 

(2«) ^^ ^ xiijw. Ä» /*• o» pu£Jt 6^ ««li. vj;i 

Ebenda. 

(27) ^^^ ^ylXc ^jlä ^ it J^ er L?vJs. ^ j 
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^'^ c^ /^r^ y.' 

(76) 0^\ma 3 j^J 3 ^i)^ »JLb^XM^ "Jf^ 

(77) •iCiVJ *äS o^ ^ o' 

»l>«jJ iUi dJt Ist v^t ^t u«U>» ^) i^f üö'< 

(8») »^J^! ^LÄ Otib ^«jÄi- py «.Xi^«^ i ^'^ 

(8') ^jJuJt ^y^;^T i 

(83) ^ ksaüi ^ vyJt ,>^ j;t ^ P ' 

(85) ^ j^; ^^ ^ i! vjä» iJ^J J^i ü' »J ^ 

(86) ^ y^\ ^ Xcl^VÄJt ^\ vjät jJuJt J^t ö' ^ ° 

(87) ^J^ SJumm ^bCa^ ^^ J^t sliÜM qI j "l 
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«3;i^ Im RaudhatoUalibab B.205* unter dem Titel ^4;^ y'J 



(37) j^ ^^oAflÄ» Lfeä (j^ll5! ^ Ixo tX^5 er* J^^ 

(38) ^^5^ 3 yy^lj Ju^Xj eW ^ 3 J^' ^5^=^'^ CT» ^^^ 
«jut ^t v>i^j s\4Si)i\i iulXj ^ Sojutrs Ewail bei Alidede. 

(39) j:jt31 K4> er* LV» ü5^' J^5 J^ vXi>5 er» J]» 

&ju{ Q^t v>I^ Sojuti's Ewall bei Alidede. 

(^0) iy^ljj^ i,^ 0^3. ^^iJ. ^Luflü J^{ er ^^' Sojuti'« 
Ewail bei Alidede. 

(*i) ^! »5t «**«< 3 »jjl*. >flü ^yl^ JJ^J o« <3lt 

jä^ Qi uüt IZ.U *u> 5 vL»^' ;«** vjüJ xjV. J^ji 

Ju*^ jUi ^^ j^\ 3 «J3i ^{ »y^l*« i» Vl-^ 
b/Ö U^ «gi^ J»C jyl(j o>Sj jS>\ if UUi i ]|!*X«t 3 

^^h^Mtii] Sojati's Ewail bei Alidede« 

(42) ^^t gJL^^A 3 ^4.^ U ja»3 v^Utt JciEUft o« J^t 

«A>yj SojulPs Ewail bei Alidede. 
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(^3) i.t5üat Oue UUl Bj^susu ^^t ^ er )^äJLs3> J^\ 

Ewail bei Alidede. 

d.i. er nannte der erste die Schreiber- Zaume, weil durch 
dieselben das was darinnen in Ordnung gehalten wird, wie das 
Lastthier durch den Zaum ; und sie hicls fortan bei den Köni- 
gen der Rechnungsdivan. Sopiti's Ewail bei Alidede. 

\jS>M\ cXac '»^y^^ v^t Äjwo^^t Sojuti's Ewail bei Alidede« 
i>/ j^,I«Ä« ^yLÄJJ »(4;j>> iJUt va«u jf ^ TaberiS.480. 

•••II 

— lÄMüt SojatPs Ewail bei Alidede. 

.IämÜI *^s^J;aSL Sojuti's Ewail bei Alidede. 

(^°) C^ c^ 3 ^Äji* r^ »^« ^J^AV/^ iL 34^ 
AUd ^ Ut ^t Mawerdi. 

>il.Mt Mawerdi^ 

v-^! Alidede nach Sojuti's Ewail. 



I 
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^NM»xtt ^j]jü 3 Alidede's Ewaü nach Sojuti. 

(55) KJLkX^ ^ 3 L5!xr!r ^' v)^?^ v>lvXw jX^ d^ä^ 
^t^^t v5 Jl^i^t ÄJL> Jl« ^ ^•J^ojüdt U>Uj AUdede nach 
Sojuti's £wail. 

(56) ^Ujjl ^L>t -. (57) j^b - (58) ^^Ua - 
(59) ^.Oü - (60) Ix^^Kt 

(61) ^^\ ^ ^x^\ ^ J^{ X^Ij> jm v:>yu ^^^ 

Alidede nach SojutPs Ewail. 

.AjJüJtiL ^UmLlmJL McLmJ 

(63) iüjjjj vlr^ 

(65) ^jj\ v-*^j 

(66) ^_^J «;hJ o^ 

(67) ju-J-t ^ (68) v^ - (") J*XU - (70) Vj 
('») ^ Gl vS^sOJ p;^ ^^ p^ ^3* Jr «)1*>0S! ^ o' 
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(79) L^iXS^t j^,Vj,jvM>j» LjjÄäj .^♦^»aij jl.Ä=il 0»;t Q? 

(«1) ^jouit jyt^T i 

(»2) 5U«J» ^ j ^Jl^I JL>J ^\ j I 

(8*) juu (3.L. ^ ^ ^^ (kasi 5d^{ j;t ^ t- 

(85) ^ JJ>I (y. jJi il VjSJ iO^J J:>! o' vJ f 

(86) ^ j^i ^ XftLsnij! ^\ ^Ji\ ^JuJl J^t yl ij ö 

(87) ^_yüi üJumm |»üC>^ ^^ J^t »bljw ^t ^ 1 

(88) ^\ ^LdüJ il ^yjÄ^ ^ ^O^t ^s^^ yl i y 

(89) U ,t wmJIL (.LsÜ^t ^ ^^yü JU*^! ö» i A 

«Um i 
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(") M^ ^ ^ •iJ^^\ w*io jy. ^3Ju > t5a^t ^U 

2ü^^ v3 llter Abschnitt des II.Haupi8tacks. 

^^.«XujJI s^t^ 3 »^l^ÄAD 3 a^Uh» ^b^ Des m. Havpt- 
Stückes 3ter Abschnitt. 

(95) mu4»3 «s!j*i ^ru»Jü{ ü v>^ii ^j^! t^j 

»jt^ v^Mbä Q^ ^ Q^ J^ »X«LiA4Jt ß 22ster Abscholtt des 
n. Haoptstucks. 

s^Ue äLIS Käjt, K«^t 3ü|^ »Ji.ya j-^} '*^^ v:>y*)aA 

ü^.>*" cr*-?^ *t->*^' e>**^ ü*!;^**** ^54 o*.'b' «>? 

C») ^r^t - (98) «u^i jb - («oo) lOjS - 

(»W) AmU 8^J — (*»*) Alchatib i-»Ala^ — ("*) Mim- 

17 



268 Anihköhe OriginälsteUen. 

bar ^ -> ('<>«) AldHieadto ^^\ — ('0^) Al-minar 
jUJl. - ("») Talb v»l]b — ("9) Alhafit ^LS. _ 
("0) Mokri t5>» -f 0") Walüol-cod* «UaSJl ^.tj 

(*") Aaque Ü'oCit 

^"3) Almukaden (*XiUJl — ("*) Al-nahib J^<J^\ — 
("5) AUaras (j-,Ui{ — ("6) Almogarawi ^^j^S — 
("^) Algara 8,U5t - ("») Algacu tjiSI — ("») Algihed 
»>L^ — (120) AlcaU ttm — (»21) AlcoUa iöä« — 
(122) Alborg g-j^ji - (123) Hisn ^yJl 

(12*) ^ _ (125) jyjJt 

^126^ Ä^{ und nicbt »l^j^y was rein per»8ch und yon 
Waston in seinen Mtmains of arabic in the spanish and portu^ 
guese Imiguages, London 1810 angegeben wird, und um nicht 
mehr dem spanischen Worte entspricht als so viele andere in 
demselben gut gemeinten aber schlecht gerathenenYcrgleicbe. 
Unglaublich ist es, dals Alhamra (\j. 4.^) als \j^^ Aljamia 
(^lä) als Q !* ^ j Almanach (p^Jt) als das persische ^vU 
(Neumond) erscheint« In einen noch miglaublicheren Fehler 
ist Cassiri L p.39* verfallen, der den Almoxarifazgo das ist 
den Verwalter der Almosen das ist der Motessarrifes-seka 
^ß\ oyoÄA als bTpt v^aj^Lmmq schreibt, was gar keine arabische 
Form« 

(12') SiOSJt - (128) 8_LJÄ» - (129) iübJ^f _ 

(130) jykX^J - (131) UaäJt - (132) ^^jtLXj\ - 

(133) JS^gJl _ (134) ja,_:Sait _ (135) ,jXjui^ - 

(13«) ^j£^\ _ (137) ^^^ _ (138) Sj^UJt 



Aralmch« Ori^nalsteUen. 269 

wiüt «jJt ^ij&t^i vJÜi sjü! iüU «4it ^ teUjjt ^ 

iUM^3 ^^^ UJ! »JÜI iuU 0\i^ ^ »IJI Ouft »Lo.^ ^»> 
jÄfe qU Jutj:». 5 *ä*A** g.Lsv^ «LfÄ-i vJÜI ^J üiS^i 

UJt vJÜJ issU **xÄ »jA-i^ ü^t pLÖ »üjUi *kx« UJ{ 
»y-« j^ O^ V-**»:! ü"^^ ii^WJ ^jji^t ^ OU^ fW» üü- 

.-*-*:^ j vjüi vjilj üh««-' «i' v-»5' "Jüt i^U au« Jä» ä 

^ ^ Uüt v^t ^ iUw ..«liJt ^t ^ «üifS ^ LLiii; 
^iUÜl ^^l ^^J\^3 UÜt c»>5 J«i,{ Ou^\ X54i 
sjJt (_»^t 8;ÄB ißj*^'^ i e>U»-Kt vttooj Maxerdi im AUcaia 
et-tultanijet. 

i^KiUljt ^ «^ «1^ Nochbetet-tewarich. 
O x^blil JC;J#jL» JJoü ^ 

(151) taSH 3 «ili^i ^ %5J! «L#j;jJ ,fayi. ^ f^ 

(152) i3^ ,,,^- jj^twVlt OmL^( ^ >4S UjÜt J^l» 
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vUirt \:yB -sUUdUJt %^jiJt i.ol^'^l; Jt "^t: ^jUaU C^ 3 

r^^) ^ly» ü^ 3 ^"^^^ *^'^ ^*^ *^^ s 3 süjojJi 

vUJu (.LftJt J ^ ^^ bLJJj äLi^äJ! äJSJüüL LiUai^l 
t&f'fe X^lii uilsj"!» J^l j^l^" pb-_ Xiü»; ^^t J^ IwSlü 
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X, *f> mi ÄAtf^tX« \^j^\ 3 Ä^tX« (2;v^3ä:£3aam .»jkaS i-a^^^ 
Makrisi. 



262 Jrait$che Originalsteilen. 

L|A« u-Qj JjäO^ j.yaSJl o^lp- o^ V^J fW' «^3 
^Uas U Lirti J«>3 xIjuL» jjtjj'« L(S<Üt 5 ftjJi ^ \^ 

(1S9) Lbc — («0) gUaSJ 

(162) ^USaJJ ^ j^aJUJ) Jj«j JL. 0«^ jP 3 ^^t 
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Druckfehler. ^ 

Statt Chalif ist überall zu lesen Chalife. { 

S. 3. letzte Zeile für Arafs lies Aafs. 

- 5. Z.H. y.u. für Sebobeih lies S^abih. 

- 5. - 11. Y.u. für Karb lies Kab. 

- 5» '^ 9- T* u. für Anamesh lies Annales Muslemici. 

- 7.-4. für dieAeraTor lies die Aera der. 

- 13. - 12. y.u. für Imanijct lies Jemanijet. 

- l4. - 7. y- u. für den herrlichen Moscheen lies der herrlichen 

Moschee. 

- 15. - 16. für Sajad lies Sejad. 

- 16. - 12. für byssantinischen lies byzantinischen. 

- 17. - 15. für Ahwah lies Ahwas. 

- 26. - 5. für beigenamt lies beigenannt. 

- 27. - 7. y.u. für Motewekil lies Motewekkil. 

- 28. - 6. für Moyijed billah lies Moeijed billah. 

- 32. - . 7. y. u. für Ibn Molla lies Ihn Mokla. 

- 64. - 2. und an anderen Orten für Abdohnelek lies Abdol- 

melik. 

- 64. - 17. und au anderen Orten füj Maghreb lies Maghrib. 

- 71. - 15. für Amal lies Ammal. 

- 75. - 10. für Takhi lies Fakih. 

- 82. -« 15. für Awicena*s lies A?icena*s. ^ 

- 83. - 3. y.u. für Alaf lies Elf. 

• 83. - 3. y.u. für Aschreh lies Aschrat. 

- 88. - 5. y.u. für Mohalled lies Mochaliid. 

- 89. - 7. für Ebraim lies Ibn Ann. 

- 89* - 9. y.u. für Kotremeeda lies Kotreton-neda. 
-^ 92. '" 6. für Wasserschnecken lies Wassei^schenken. 

- 93. - 9. für abergläubige lies abergläubische. 

- 94. - 13. • für ehkam ussultanieh lies ahkam essultanijet. 
" 99» "^ 9. für Muheddes lies Mohaddis. 

• 101. - 7. y. u. für Semeh lies Scherih. 
-101. - 8. y.u. fiir El-Seschaari lies Ei-Eschaari. 

- HO. - 5. für Bihakje lies Bihakije. 
•111. - 8.9.10.11. y.u. ohne Anführungszeichen. 



S.114. - 10. T«u. £dr Aascher lies Aaschr. 

- 117. - 13. 1'4. 15. 16. 17. 18. 19. ohne Anführungszeichen. 
-129. - 10. für letzterer lies letzter. 

-133. - 11. für Ebn lies Ihn. 

-136. - 2. für eschghol lies eschghal. 

-136. - 5. für Hafisa lies Haffs. 

- 137« - 12. y. u. für Fachrana lies Machrama. 

- 138. - 6. für Motaleb-s lies Motallib's. 

-l4l. - 11. für MoUa lies den MoUa. 

• l44. -. 13. für Ichradsch kill lies Ichradschi rUüI. 

« 

- 148. Z. 3. für Chasnie lies Ghasioe. 

-188. - 9. für Kafsir lies Kefeir. 

-191. -10. für Yerwandungskanzlei lies YlrwaltungskanKfei. 

- 195. - 12. für Ben Scherib lies Ben Scherih. ' 

-197. - 2. r.u. für Ghordadijeh lies Chordadbe. 

-' 198. - 17. für Mois lidmiUah's lies Mois lidinillah^s. 

-207. - 4. y. u. für Idschmar lies Idschmaa. 

- 209. letzte Zeile für. Nebele lies Nobela. 

-2l4. Z.2. y.u. füi- Mahmud IIL lies Mahmud II. 
-222. Z.5. Y.u. für 7u^ lies »jy>. 

- 222. - 5. Y. u. für foryak lies Teriak. 
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